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Vorrede. 

Was ich im folgenden zu bieten habe, ist Arbeit auf einem 

Grenzgebiet zwischen Philologie und Theologie. Ich habe sie als 
rein philologische betrachtet und hoffentlich auch behandelt. Bildung 
und Wirkung einiger religiöser Gedanken des Hellenismus — so 

nenne ich die Verschmelzung griechischen und orientalischen Geistes- 

lebens — möchte ich verfolgen und glaube, daß wir das nur in 
Ägypten können. Liegen uns doch hier nicht nur aus allen Epochen 
der vorgriechischen Zeit religiöse Urkunden vor, deren Gesamtumfang 

schon jetzt dem des Alten Testamentes wenig nachstehen mag, sondern 

neben ihnen auch eine reiche Fülle griechisch geschriebener Texte, 
eine hellenistische theologische Literatur. Daß sie noch nicht im 

Zusammenhang philologisch behandelt ist, erklärt und entschuldigt 

die vollständige Geringschätzigkeit, die ihr von theologischer Seite 
zu teil wird, und die grotesken Begründungen, mit denen eine Be- 
rücksichtigung der hellenistisch-ägyptischen Religion abgelehnt zu 
werden pflest. Liest man doch neuerdings bei einem namhaften 
Theologen sogar die Behauptung, der ägyptische Gottesdienst sei von 
allen Seiten, jüdischer wie griechischer, als die tiefste Stufe mensch- 
lichen Aberglaubens verachtet worden. 

Der Philologe hat, weil er weiß, daß die ägyptische Religion sich 
über die ganze hellenistische Welt verbreitet hat, die Pflicht zu fragen, 
was sie lehrte und wie sie beschaffen war. Er hat sie um so mehr, als 
er von vornherein annehmen muß, daß gerade Ägypten die Bildung des 
Hellenismus auf religiösem Gebiet am stärksten beeinflußt hat. Man 
vergegenwärtige sich einmal, wie viel Schriftsteller ägyptische Reli- 
gion in griechischer Sprache dargestellt haben, wie viel Stellen der 
uns erhaltenen griechischen Literatur von ägyptischem Glauben reden, 
wie wenig von babylonischem, persischem oder gar syrischem. Gewiß
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wird sich die Einwirkung Ägyptens durch eine solche Berechnung 

nicht unmittelbar bestimmen lassen; nicht die schriftliche Darstellung 

allein gibt einer Religion Verbreitung und Bedeutung; aber ein- 

flußlos ist sie nie, am wenigsten in diesem Zeitalter. Der eigentüm- 

lichen Stellung Ägyptens in der hellenistischen Literatur muß bis 

zu einem gewissen Grade auch seine Stellung in der Kultur, also 

auch sein Einfluß auf die Bildung hellenistischer Religionsempfindung 

entsprechen. Den Beweis dafür gibt die frühchristliche Literatur, 

die der Philologe eben darum nicht ganz beiseite lassen kann. Hier 

bietet sich, da es sich um ein Vergleichen zweier gleichzeitiger 

Literaturen handelt, die Mögliehkeit methodischer Arbeit. Die 

Sprache und Typologie der christlichen Literatur muß die Spuren 

hellenistischer Theologie verraten. 

Ich habe mich dabei, wo ich irgend konnte, an die rein formale 

Seite gehalten. Ich müßte nicht Straßburger sein, wenn ich vor der 

Arbeit unserer wissenschaftlichen Theologie nicht, auch wenn ich 

an Einzelpunkten widersprechen muß, aufrichtige Hochachtung em- 

pfände. Ihr habe ich nur Handlangerdienste tun wollen. 

Rat und Auskunft in ägyptologischen Fragen danke ich der 

unermüdlichen Güte meines Kollegen W. Spiegelberg. Bei der 

Drucklegung halfen Br. Keil und O. Plasberg, deren weitem Wissen 

und opferwilligem Eifer ich mehr schulde, als ich im einzelnen an- 

geben kann. Die vollständigen Varianten zu den Hermetischen Frag- 

menten bei Cyrill steuerte Kollege K. J. Neumann, einzelne Kollationen 

zu den Texten des Nachtrags Prof. Vitelli in Florenz und Dr. Stefani 

in Rom, zu Beigabe V A. Dieterich in Heidelberg bei. Durch Literatur- 

nachweise und Auskunft in Einzelfragen haben mich Prof. Fieker und 

Landauer, Herr Oberbibliothekar Schorbach und Herr Vikar Jacoby 

verpflichtet. Daß mir trotzdem viel entgangen sein wird, weiß ich. 

Darüber richte, wer in diesen Fragen die ganze Literatur zu be- 

herrschen glaubt. Daß ich Bücher wie Bolls Sphaera oder Boussets 

Religion des Judentums im neutestamentlichen Zeitalter nur noch 

nebenbei benutzten konnte, liegst daran, daß Kap. I—IV und VII 

schon im Frühjahr 1902 abgeschlossen waren; selbst der Druck hatte 

schon begonnen. Daß Berthelots viel früher erschienenes Werk La 

chimie au moyen äge mir erst so spät bekannt wurde, daß ich es 

nur in den Nachträgen und Berichtigungen benutzen konnte, bedauere 

ich lebhaft. Als sie hierdurch ungewöhnlichen Umfang gewonnen 
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hatten, ging mir noch eine wertvolle Freundesgabe Br. Keils zu, die 

an diesem Ort und in diesen Typen zu verstecken, des Verfassers 

Wunsch war. Ihretwegen möchte ich meine Leser bitten, diesen 

Nachträgen Beachtung zu schenken. — 

Als mich vor Jahren der glühende Wunsch, meiner engeren 

Heimat einen schweren Verlust zu ersetzen, in den Orient trieb, da 

ahnte ich nicht, auf wie lange Zeit diese Reise mich von begonnenen 

und liebgewordenen Arbeiten trennen, wieweit sie mich zu den Ge- 

danken und Interessen meiner ersten Studienzeit zurückführen würde. 

Ich darf mich nicht wundern, wenn diese Unterbrechung oder die 

Wahl gerade dieses Themas mir verdacht wird und wenn manch 

lieb gewordenes Band sich lockert. Das Hauptbuch des Lebens muß 

ja wohl leider bei jedem Umblättern auch ein Verlustkonto zeigen. 

Aber so tief ich das empfinde und so karg jene Reise meine ur- 

sprünglichen Wünsche erfüllt hat, innerlich bereichert hat sie mich 

doch, und unsere Wissenschaft gönnt in ihren weiten Hallen auch 

dem einen Platz, der in ihrem Dienst vor allem sein eigenes Leben 

leben und sein eigenes Werk treiben will. 

Den beiden Jugendfreunden, Theolog und Philologe, die damals, 

als ich in den ersten Semestern Theologie studierte, auf mein Denken 

und Werden den meisten Einfluß geübt haben, sei dies Buch als 

Zeichen treuen Gedenkens zugeeignet.
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I. 

Die unter dem unpassenden Gesamttitel Poimandres vereinigten 
Hermetischen Schriften hatten, solange sie als Offenbarungen eines 
uralten Propheten entweder die Platonische oder die kirchliche Lehre 

zu bestätigen schienen, in weiten Kreisen Interesse gefunden. Seit 

Isaak Casaubonus den schönen Traum mit schneidender Kritik zer- 

störte, wendete sich der Blick der Forscher ihnen nur noch selten 

zu. Die Ausgabe Partheys (1854), die letzte größere philologische 

Arbeit an ihnen, begegnete derartiger Teilnamlosigkeit, daß Parthey 

nicht einmal den versprochenen zweiten Teil hinzuliefern mochte; daß 

ein tragisches Geschick sie gerade, weil sie philologische Arbeit bieten 

sollte, so durchaus unbrauchbar und irreführend gemacht hat, werde 
ich im Anhang auseinanderzusetzen haben. Die feinsinnige Einleitung, 

welche Menard seiner Übersetzung beigab, legte viele Zusammenhänge 

richtig dar und hätte eine sorgfältigere Beachtung besonders von theolo- 
gischer Seite verdient. Aber die damals noch ungenügenden Kennt- 
nisse des Ägyptischen und die allgemeine Überzeugung von dem 
geringen Alter dieser Schriften hinderte ihn, zu festen Resultaten zu 
kommen; die Ägyptologie brachte nach den unbewiesenen Behaup- 
tungen Deverias!) nur noch die unbehilflichen und unzulänglichen 
Versuche Pierrets zur Erklärung dieser Schriften. 

Die Philosophie, welche in ihnen zunächst den Einfluß der 
jüdischen Kabbala und später den des Neuplatonismus gesucht hatte, 
wurde dem religiösen Charakter dieser Literatur bisher nicht ge- 

1) Ich kenne sie nur aus Pierrets Bericht, Melanges d’archeologie egyp- 
tienne et assyrienne 1 (1873) p. 112: Deveria dans un travail dont Ü m’a pu 
Ecrire que les deux premieres pages, se proposait de commenter au point de vue 
egyptologique tout le texte des livres hermetiques, lesquels nous offrent, disait-il, 
un expose presque complet de la philosophie esoterique de Vancienne Egypte. 
Deveria stand dabei unter dem Einfluß Rouges, der die Angaben Tamblichs 
trepi uucrmpiwv ähnlich überschätzte. 

Reitzenstein, Poimandres, 1
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recht. Selbst in der neusten Auflage scheint Zellers Behandlung mir 

gegenüber dem Versuch Menards eher einen Rückschritt zu bedeuten. 

Die an sich trefflichen gelegentlichen Bemerkungen Dieterichs und 

Krolls!), deren Blicke sich an verwandten Erscheinungen geschärft 

hatten, sowie ein beweislos hingeworfener Satz Anathon Aalls®) 

konnten nicht recht fruchtbar werden, solange kein einziges Stück 

dieser Sammlung als Ganzes betrachtet, erklärt und zeitlich bestimmt 

war. Die völlige @leichgültigkeit der weiteren philologischen und 

theologischen Kreise ist nur zu begreiflich.?) 

Mich interessierten diese Schriften zunächst durch ihre litera- 

rische Form, und auch als ich sie allmählich als wichtige Urkunden 

jener mächtigen religiösen Bewegung schätzen lernte, welche vom 

Orient her einer Flut gleich das Abendland überströmte und das 

Christentum erst vorbereitete, dann mit sich trug — auch da erwies 

sich mir die literarische Form hellenistischer Theologie als bestes 

und sicherstes Richtmaß. So soll auch diese Untersuchung von ihr 

ausgehen und zu ihr zurückkehren. Ich beginne mit den bekannten 

Tatsachen. 

Eine theologische Literatur unter dem Namen des Hermes 

Trismegistos hat sicher schon gegen Anfang des zweiten Jahr- 

hunderts n. Chr. bestanden. Tertullian, vielleicht nach Soran, be- 

zeugt De anima (c. 33 und 2) Traktate über die Unsterblichkeit der 

Seele, deren Verfasser Hermes, der Lehrer Platos in Ägypten, ge- 

wesen sei; der Name Trismegistos begegnet bei ihm Adv. Valent. 15. 

Denselben Namen kennt Philon von Byblos (Eusebios Praep. ev. 

I p. 36 d); Schriften unter diesem Namen erwähnt Athenagoras (P. 

37, 24 Schwartz); das von Hippolyt benutzte Lehrbuch der Peraten 

(V 2,14 p. 196,5 Cruice) endlich nennt als irdische Abbilder des 

orphischen Mnv die großen Theologen Bouuerac, ’Octavnc, "Epufc 

pıcueyıcroc, Koupimnc, TTeröcıpıc, Zwddpiov (2), Bnpweöc, "Actpauyou- 

xoc, Zwpodcerpnc.‘) Nun ist Gott Thot (Hermes) für den Ägypter 

1) Im Abraxas und in der Abhandlung De oraculis Chaldaicis, Bresl. phil. 

Abh. VII S. 68 und 70. 

2) Aall, Der Logos II 78 A. 4. 

3) Nicht einmal bei der Behandlung derjenigen Kirchenväter, die nach- 

weislich stark von der Hermetischen Literatur beeinflußt sind, ist diese Quelle 

m. W. irgend berücksichtigt. 

4) Es ist daher Zufall, wenn auf Inschriften das Epitheton erst in der 

Zeit Kaiser Galliens erscheint (Wessely, Denkschr. d. K.K. Akad. 1893 8. 9). Der 
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seit uralter Zeit der Lehrer aller geheimen Weisheit und Verfasser 
heiliger Schriften. Die Versuche, ägyptischen und griechischen 
Glauben einander zu nähern, beginnen unmittelbar mit der Zeit der 
Ptolemäerherrschaft. Wie man dabei frühzeitig dem Orpheus ägyp- 
tische Lehren, so hat man seit frühster Zeit den Propheten und 
Weisen Ägyptens griechische Lehren untergeschoben, oder sie doch 
in griechischer Sprache und nach griechischen Begriffen reden lassen.") 
Es wäre wunderbar, wenn der Spender aller Weisheit und Gottes- 
erkenntnis dabei keine Rolle gespielt hätte. Die bildende Kunst be- 
lehrt uns überdies, daß der Grieche dieser Gegenden, selbst wenn er 
seinen Hermes, den Erfinder der Ringkunst, darstellen wollte, ihn 
durch die Feder auf dem Haupte als den iepoypauuareuc der Götter 
kennzeichnete, oder gar dem Griechengott wie den irdischen Ver- 
fassern literarischer Werke die Buchrolle in die Hand gab.?2) Eine 
lebende Hermes-Literatur wird hier vorausgesetzt. Wir haben ein 
Recht weiter zu suchen. 

Älter als für die theologische sind die Zeugnisse für eine medi- 
zinisch-theologische Literatur. Schon in der Ptolemäerzeit benutzte 
sie der Grammatiker Pamphilos; er wurde von Vertretern der Natur- 
wissenschaft deshalb getadelt, vgl. Galen TTepı ünAWwv papu. VI prooem. 
tom. IX p. 198 K: uera de taüra Boravnc ueuvntaı KoAouuevnc, Üc 
UÜTÖC Priv, deroD, Trepi fc ÖuoAoyei undeva TÜV 'EAANvwv eipnkevaı 
undev, GAA” Ev rıvı tWv eic ‘Epunv Töv Aiyuntıov dvapepouevwv 
BıßAiwv Errerpagpbaı mepıexovrı TÄc Ag’ TWv Wpockönwv iepäc Botävac. 
Eine griechische, mit der Theologie und Astrologie eng zusammen- 
hängende Literatur wird hier bezeugt, die uns in jüngeren Über- 
arbeitungen noch manchmal begegnen wird. Mit ihr berühren sich 
eng die Fragmente des Petosiris und Nechepso.°) 

Entscheidende Bedeutung gewinnt die rein astrologische Lite- 
ratur. Daß Petosiris und Nechepso noch in ptolemäische Zeit fallen 

Beiname könnte sehr wohl schon Varro bekannt gewesen sein (vgl. Augustin 
De civ. dei XVII 39. 40). „Hermetische Schriften“ citiert auch Plutarch De 1s. 
et Os. 61. 

1) Den besten Beweis bietet ein im IV. Kapitel näher zu besprechendes 
Ostrakon aus Oberägypten. 

2) Vgl. Furtwängler, Bonner Jahrbücher 103 8. 1#f.; 107 8. 45 ff.; 108 
8. 240 ff.; Löscheke ebenda 107 8. 48 ff. 

3) Vgl. in der dankenswerten Fragmentsammlung von Rieß (Philologus 
Supplem. VI) Fr. 27. 28. 29. 

1?
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müssen, sah schon Rieß. In neuerer Zeit hat Kroll‘) den meines 

Erachtens zwingenden Nachweis geführt, daß sie dem Ende des 

zweiten Jahrhunderts v. Chr. angehören. Sein Aufsatz und ein Vor- 

trag Dieterichs über das Mithras-Mysterium?) gaben mir den Anlaß, 

die früher von mir kurz gestreiften Fragen?) neu und in weiterem 

Rahmen zu behandeln. 

Die Bedeutung der astrologischen Schriften, die sich auf einen 

angeblichen König Nechepso und seinen Berater, den Propheten 

Petosiris, zurückführen, liegt darin, daß sie trotz des eigentlich wider- 

strebenden Stoffes die beiden typischen Formen der theologischen 

Hermes-Literatur durchführen. Sie schließen zunächst an Götterge- 

spräche: Hermes offenbart sein geheimes Wissen zwei jüngeren Göttern, 

Asklepios und Anubis. Selbst wenn wir nicht wüßten, daß Petosiris 

auch über „ägyptische und griechische Theologie“ und über die 

ägyptischen Mysterien geschrieben hat*), müßten wir annehmen, daß 

die neue, aus babylonischen und ägyptischen Elementen unter der 

Einwirkung griechischer Astronomie entwickelte Lehre sich nur 

darum als Offenbarung eines ägyptischen Gottes geben konnte, weil 

dies die für Ägypten übliche Form theologischer Schriften war. 

Eine Bestätigung hierfür gibt die weitere Nachbildung dieser 

Schriften in den ®puyıa ypäuuara des ägyptischen Herakles, die so- 

gar schon in den Anfang des zweiten Jahrhunderts v. Chr. fallen 

müssen.°) 

Kaum minder wichtig für die Formen der hellenistischen Theo- 

logie scheint mir die zweite Art der Einführung dieser Lehren bei 

Nechepso, die uns Vettius Valens erhalten hat (Rieß Fr. 1). Er sagt: 

axboucı oVv Kal ZnAwric TUyxavw tWv maAaıWwv Bacıkewv TE Kal 

tupavvwv [Kai]) TWV TEPL TA TOIMÜTR ECTOVdAKOTWV, ETTEL UN TOIC 

AauTOIC nNUTUXNCAa Bıwvar xpovomc, EÜTAPPNCIACTOV Kal dpPdovov 

TOV aidEepa Kal TMV Avalnrncıv KEKTNUEVOLC. EIC TOCOUTOV Yüp 

1) Aus der Geschichte der Astrologie, Neue Jahrbb. f. Phil. u. Päd. VI 559 ff. 

2) Vgl. Verhandlungen der Straßburger Philologen-Versammlung S. 49. 

3) In dem zweiten Teil der Zwei religionsgeschichtlichen Fragen (Straß- 

burg 1901). Ich setze die dort gegebenen allgemeinen Ausführungen über den 

Gott Thot im folgenden voraus und berichtige nur Einzelheiten. 

4) Suidas TTeröcıpıc. 

5) Zwei religionsgesch. Fragen S. 94, vgl. unten Kap. V. 

6) kai habe ich getilgt, vgl. Manilius140: natura .. regales animos primum 

dignata movere. 
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emduniac Kai Apernc Ecrreucav, Wc TA Emi pic Kkatakımövrac OUpavo- 

Bareiv!) adavaroıc wuxaic xol Beimc kai iepaic yyWuaıc (Pwvaic?) 

cuvericrhcovrac (cuverrrnpricovrac?), Kadlvc ai 6 NexewWw Euaprüpnce 

Aeywv' 
EdoFe dN?) uoı mavvuxovV TIPOC depa 

Kal uoi TIc enxncev oUpavou Bon, 

TI cApkac AupekeıTo TETTAOC KUavöxpouc 

KVEPAC TIPOTEIVWY 

xoi a €&fic. Die Lücke nach dem ersten Verse ist dem Sinne nach 

zu ergänzen: die ganze Nacht hat Nechepso betend zum Himmel 

emporgeblickt, da fühlt er sich dem Körper entrückt, und eine Stimme 

tönt zu ihm aus dem Himmel, deren Leib ein dunkeles Gewand um- 

hüllt. Usener und Rieß haben an dieser Fortsetzung Anstoß ge- 

nommen und zwischen ßorn und tfj einen weiteren Versausfall ver- 

mutet, ohne zu bedenken, daß für den Ägypter Name und Person 

identisch und die Stimme, das Wort etwas Wesenhaftes ist.”) Sie 

1) Hierauf nimmt Ovid Fast. 1297 Bezug: felices animae, quibus haec cog- 

noscere primis inqgue domos superas scandere cura fuit. credibile est illos panriter 

vitüsque locisque altius humanis exeruisse caput. Nechepso hatte also seine 

Frömmigkeit und Reinheit ausdrücklich betont. — Die Vision wird später zum 

allgemein bekannten Traum, vgl. Artemidor p. 246, 21 Hercher: TTAourapxoc 

eic Töv obpavov Avaßaiveıv EdoZev Imo Toü ‘Epuoü dyönevoc. 

2) d&t Codd. Zu dem folgenden mpöc depu ergänzt RieB dpdevra oder 

dergl. Das ist unmöglich, da mdvvuxov dabei seine Bedeutung verliert; dem 

Sinne nach erwarten wir BA&yavra mpoceufacdoı und werden den dnp fast als 

persönlich fassen dürfen (vgl. edmappnciacrov röv aidepu kektnuevorc),. Der 

Aufschwung zum Himmel erfolgt wahrscheinlich erst unter Führung der on. 

3) Die Grundauffassung ist dabei, daß der Urgott die jüngeren Götter 

„spricht“, sie durch das Wort aus sich emaniert. Beispiele werden sich uns 

später in reicher Fülle ergeben; für jetzt genügt es vielleicht an das von Justin 

(Cohort. 15) eitierte Orpheus-Fragment zu erinnern: obpavöv öpkiZw ce Beoü 

ueydAov copöv Epyov, avönv ÖpkiZw ce marpöc, iv POETZUTO mpubrnv. So ist 

in dem von mir gefundenen Gebet von Gizeh (Adolf Jacoby, Ein neues Evan- 

gelienfragment S. 34) der decnörnc 'Incoüc einfach 7 pwvn N mapapncaca TWv 

&uaprııv, der Engel Michael in der Höllenfahrt Mariae td keAeucua ToD &yrlou 

mveuuaroc (Pernot, Revue des etudes grecques 1900 p. 240). Eine hübsche 

Parallele aus einem ägyptischen Text wies mir Prof. Spiegelberg nach. An 

dem Schrein von Saft el Henneh heißt es von dem Könige Nektanebos (Naville, 

Shrine22.2 — P.J.H. 141 = Brugsch, Thes. 781): „das Wort, welches auf der 

Stelle wird, gleich dem was aus dem Munde des Re herausgeht“. Das be- 

fehlende Wort ist der König selbst, weil sein Wort Wirklichkeit wird wie das
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leitet und lehrt den Nechepso auf seinem Wege durch die Himmel. 
Da Proklos in dem Kommentar zu Platos Republik ein astrologisches 
Werk des Nechepso-Petosiris benutzt, ist auf dieselbe Einleitung 
auch II 344 Kroll — Frgm. 33 Rieß zu beziehen: nv uev oüv 
"Avayknv Tiva dei vouileıv Kal TIPÖTEPOV EIMOLEV xai HAPTUPOUCAYV 
EXOUEV TMV leparıkfıvy TapadoUcav Kal MUTONTIKNV KANcıV Tic 
Meyicrnc BeoD TaUTNC Kal dıduzacav, TTWC OPBeEIcN Trpocıevan dei. 
(dei) yüp AAAov TPöTOV Kal rapudozötepov N Toic ükkoıc Beoic, ei 
Tw TaUTa ypapwyv TTetöceipic Ectıv GEIöxpewc, avip TTavroiaıc Tüzecıv 
HdeWv TE Kal AyyeAwv cuvalıcdeic. Die Göttin ’Avaykn entstammt dabei 
sicher der griechischen, nicht der ägyptischen Vorstellungswelt; schon 
auf den frühsten Autor dieser Literatur scheint Plato einzuwirken. 

Die Fortsetzung bei Vettius Valens hat Rieß mit Recht ehen- 
falls auf Nechepso zurückgeführt: Tic Yüp oUk Av kpivaı Taurmv tiv 
Hewpiav TTACWV TIPOUXEIV KA HAKÜPIWTÄTNV TUYXÜVEIV, Ev n nAlou 
HEV TAKTOL dpouoı Kata TrPÖCBECIV Kal Üpaipecıv apıduWv TpoTaic 
ereußuivovtec KaıpWv ueraßoAäc TrPocHUaLvoUcıV, GvatoAdc Kal DUCEIC, 
Nuepac Kai vükTac, WPWV [KaıpWv] Kpuoc kai Bdkoc, GEPWY EUKPaCIaC, 
AvEuWV @POpäc.!) ETI dE cuvideiv Ecrı Kai unvnc dvwudAouc dPOLOUC, 
TPOCVEÜCEIC TE KO Avaxwpriceic, aVENCEIC TE Kal uenceıc, UVOC TE Kal 
Ba8oc, cuvapdc TE Kal Amoppoiac, Ekkeiweic TE Kai ckıacuolc Kali 
TA Aoıma TTAvTE. EX TOUTWV DdoKei CUVECTAVOL TA TE Emi yic Kai 
BaAacene Kai olpavou Kai Apxn Kat [16] TEeAoc TWV Yevvwuevwv. 
TWy de AoımWv GcCTEpwv TIEVTE ckoAı)ai Topeiaı xal dcraroı 
dpöuor Kal rroıkiAaı Päceıc' ANA Kalmep avwuakoı kai rAavfitaı Övo- 
MOZOHEVOL ECTNPIYUEVNV TMV PUCIV KEKTNVTAL Kal dIK TAKTWV dVakU- 
KÄNCEWV KÜL TTEPLIOdWYV EIC TOUC auToUc Amokaßicravraı Tönouc. Ganz 
ebenso schildert die Wonnen der Seele vor der Geburt und nach 
dem Tode Poseidonios in der Übersetzung bei Seneca Cbns. ad 
Marciam 18, 2: videbis illie innumerabiles stellas micare, videbis uno 
sidere ommia inplere solem, cotidiano cursu diei noctisque spatia sig- 
nantem, annuo aestates hiemesque aequaliusl' que] dividentem. videbis 

des Re Lehrreich ist auch die Polemik in einem jüngeren Hermetischen Stück 
(Fr. 35, 36 Rieß): 6 Bacıkeuc Nexeyw, Avip Ppevnpectaroc kai macaıc Kekocun- 
MEvoc Gperaic, Tap& uEv Beiac Pwviic oVdev, Wv cl uadeiv Eminreic, EUTÜXNCE, 
PÜceı dE xpncduevoc Ayaßn KrA. 

1) kaıpWv tilgten O. Plasberg und B. Keil; &veuwv popdc Cod. nach Bd®oc 
(unten), hierhergestellt von Plasberg.
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nocturnam lumae successimem, a fraternis occursibus lene remissumque 

lumen mutuantem et modo occultam modo toto ore terris imminentem, 

accessionibus damnisque mutabilem, semper proximae dissimilem. vide- 

bis quinque sidera diversas agentia vias et in contrarium praecipiti 

mundo nitentia: ex horum levissimis motibus fortunae populorum. de- 

pendent, et maxima ac minima proinde formantur, prout aequum ini- 

quumve sidus incessit.‘) Da Poseidonios seine astrologischen Lehren 

sicher aus der ägyptisch-hellenistischen Literatur übernommen hat, 

kann er sehr wohl auch den Grundstock dieser Schilderungen ihr 

verdanken. Die Frage kann kaum abgewiesen werden, ob Dichtungen 

wie der Hermes des Eratosthenes einerseits, die Baruch-Apokalypse 

und verwandte jüdisch-hellenistische Schriften andrerseits von dieser 

Art Literatur beeinflußt sind. Denn auch hier scheint Nechepso 

nur eine vorhandene Form hellenistisch auszugestalten.”) 

Damit ist für die Beurteilung auch des erhaltenen Corpus viel, 

aber doch nicht genug gewonnen. Daß in ihm Schriften verschiede- 

nen Alters und verschiedener Tendenz vereinigt sind, erkannten z. T. 

schon die Humanisten und weiß, wer sie einmal durchblättert hat. 

Es fragt sich, ob wir auch nur eine von ihnen annähernd datieren 

und auf ihren Ursprung zurückführen können. Ersteres glaube ich 

für das erste Stück, den eigentlichen Poimandres, durch eine meines 

Wissens noch nicht verwertete literarische Beziehung zu dem Hirten 

des Hermas®), letzteres durch eine neugefundene ägyptische Inschrift 

erreichen zu können. Gelingt es zugleich Art und Zweck dieser 

1) Über die Seneca-Stelle vgl. Beigabe I. Die Schilderung der seligen 

Schau, die sich den am Himmel wandernden Geistern bietet, kehrt mehrfach 

in der Hermetischen Literatur wieder, vgl. z. B. Parthey V5=p.43,16; XI 

6—7 — p. 88, 17; Stobaios Ekl.I49 — p. 386, 3 Wachsmuth. Derselbe Ge- 

danke ist durch Poseidonios außerordentlich verbreitet worden, vgl. besonders 

Badstübner, Zur Kritik und Erklärung der philos. Schriften Senecas, Programm 

des Johannes-Gymnasiums, Hamburg 1901. 

2) Das völlige Tneinanderfließen der Astrologie und Theologie tritt dabei 

besonders scharf hervor. Daß es sich bei Petosiris-Nechepso zugleich um 

magische Einwirkungen auf die eiuapuevn handelte, zeigt die Erwähnung, wie 

man die einzelnen Gottheiten ansprechen müsse. Das weist auf Gebets- 

formulare und Mysterienvorschriften, wie sie unsere Papyri bieten. Sie haben 

sich mit der Visionserzählung und den theoretischen Darlegungen verbunden; 

aber die Form zeigt uns, daß das Werk für nichtägyptische Leser bestimmt 

war und sogar Schmuck der Darstellung erstrebte. 

3) Ganz entgangen war sie freilich weder Baumgarten-Crusius noch Menard.
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Schriften näher zu bestimmen, so muß die Geschichte der Gemeinde, 
deren Evangelium wir hier vor uns haben, soweit es geht, verfolgt 
werden. Ohne mancherlei Umwege geht es dabei nicht ab; das 
Ziel ist, Wesen und Entwicklung des Hellenismus etwas Ber zu 
erkennen. 

Für die Datierung, welche uns in diesem Abschnitt allein be- 
schäftigt, sei eine kurze Vorbemerkung gestattet. 

Der Name des Gottes Poimandres, der im Texte selbst als ö 
tnc außevriac voüc, der himmlische und daher zugleich der herr- 
schende und der untrügliche Verstand!) gedeutet wird, begegnet in 
der mystischen Literatur selten. Auf eine verlorene Schrift, ver- 
mutlich kurze Sprüche des Poimandres, wird in Kap. XII oder nach 
meiner Zählung XTV®) $15 verwiesen. Es ist jünger; denn der Priester, 
der im ersten Kapitel namenlos ist, wird dort schon als Hermes, der 
allgemeine Offenbarungsgott der ägyptischen Mystiker-Gemeinden, ge- 
faßt. Auch jene Sprüche werden jüngeren Datums sein. Ein Mitglied 
der Poimandres-Gemeinde lernen wir endlich in dem Alchemisten Zosi- 
mos kennen°), der bei Berthelot (Zes alchimistes grees p. 245) seiner 
Glaubensgenossin Theosebeia empfiehlt nach der Befreiung von allen 
Schwächen und Leidenschaften zum Poimandres zu eilen und sieh 
im Kpatnp zu taufen. Das zeigt, wie wir im siebenten Abschnitt 
noch eingehender verfolgen werden, daß die Gemeinde die Hermeti- 
sche Schrift Kparnp 1 Movac unter die ihren mit aufgenommen 

1) Viel richtiger als Bernays, der an den selbstherrlichen Noüc dachte, 
übersetzte Fieinus: de potestate atque sapientia divina. Die auBevria ist das 
Himmelsreich. So läßt Saturninus den Archonten ein lichterfülltes Bild ävw8ev 
dmo Tic audevriac erscheinen (Hippolyt VII 28, vgl. Irenaeus I 24, 1: desursum 
a summa potestate),. So versichert in den Zauberpapyri (Dieterich, Abraxas 
178, 1) der Magier, er wisse des Gottes dAneıvöv övoua kai audevrıköv Övoua, 
eine Formel, die an anderen Stellen umschrieben wird olda Tö Övoud cou TO 
Ev obpav& AaupPev (unten S. 20). Es ist der Noüc als Person der Gottheit. — 
Der Name Poimandres ist natürlich als redender gedacht, wie so mancher 
gnostische Göttername; daß man den Zusammenfall mit dem Personennamen 
TToiuavöpoc vermeiden alles, ward wohl Anlaß der Mißbildung. 

2) Daß in der Zählung Partheys ein Kapitel überschlagen ist, werde ich 
in Abschnitt VI nüher zu erweisen haben; so mußte ich im Anhang die Kapitel- 
zahlen um eins erhöhen. Danach sind im folgenden die Citate Kap. XII bezw. 
XIV zu verstehen; die erste Zahl ist stets die Partheys, die zweite die einer 
von mir vorbereiteten Ausgabe. 

3) Daß er Heide war, geht auch aus Photios Bibl. cod. 170 hervor. 

a, 
Pe 
E
n
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hatte. Die Zeit des Zosimos wird dadurch bestimmt, daß er den 
Porphyrios zitiert und von Synesios benutzt wird.‘) Sie fällt in das 
Ende des dritten oder den Anfang des vierten Jahrhunderts. 

Zosimos, bei dem ich noch einen Augenblick verweile, benutzt 
aufs stärkste die ältere theologische Hermesliteratur und bildet eine 
Hermetische Nekyia geradezu nach, welche für Theologen vielleicht 
ein gewisses Interesse hat. Sie ist in der Schrift nepi aperfic be- 
nutzt, von der uns nur die ersten drei mpda£eıc mit wertlosen Kom- 
mentaren erhalten sind (Berthelot 107).*) 

Die erste mpädıc beginnt mit Erwägungen des Zosimos über 
das tiefste Wesen seiner Kunst. Er entschlummert und sieht im 
Traum einen schalenartig gewölbten Altar, zu dem fünfzehn Treppen®) 
hinaufführen. Ein Priester steht oben und spricht ihn an; Zosimos 
fragt, wer er sei; es ist Ion, 6 iepeuc tWv ddurwv. Die folgende 
wüste Vision kann ich übergehen. Zosimos erwacht vor Schreck 
und überlegt sich die Deutung; dann entschlummert er wieder und 
sieht denselben Altar jetzt mit siedendem Wasser erfüllt, und in 
diesem viel Volk. Er steigt hinauft) und erfährt, daß es der tönoc 
ückncewc ist; hier lösen sich die Menschen von ihrem Leibe und 
werden mveuuaro. Auf die Frage: „kai cu nveüug ei;“ antwortet sein 

1) Vgl. Rieß, Pauly-Wissowa I 1348, dessen Schlüsse aus der Hindeutung 
auf den Namen Mavıyaioc (Berthelot 232) freilich unsicher sind (vgl. Beigabe I). 

2) Daß die Collationen Berthelots wenigstens im allgemeinen ziemlich zu- 
verlässig sind, haben mir kurze Nachvergleichungen in Paris ergeben. Unver- 
ständlich ist sein Ordnungsprinzip. Die drei mpdzeıc des Zosimos stehen z. B. 
in den Parisini 2327 (A) und 2249 (K) unmittelbar nacheinander; ich begreife 
nicht, weshalb der Herausgeber $. 113, $-115, 11 drei durchaus fremdartige 
Exzerpte eingeschoben hat. 

3) Die «Auakec, deren Zahl später sieben ist, erinnern natürlich an die 
xMudE EntanmuAoc der stark ägyptisierten Mithrasmysterien (Origenes Contra 
Celsum VI 22), welche die sieben Sphären, durch welche die Seele emporsteigen 
muß, versinnbildlicht, und die Emtanöpoc Baßuic der chaldäischen Orakel sowie 
an die verschiedenen ßaduoi koAdcewv bei dem Mythographen Nonnos (Cumont, 
Textes et monuments II p. 27). Aber die Vorstellung von einer Himmelsleiter 
ist schon altägyptisch (vgl. Brugsch, Rel. u. Myth. d. alten Äg. 580), nur ihre Ver- 
bindung mit der Lehre von den sieben Sphären wohl jung (vgl. auch die Vision 
des Aristides Or. saer. II 47 p. 424, 28 Keil: noAu de rı PPIKWÖECTEPOV EIXev 
Ta xpövu Ücrepov pavdtvra, Ev oic ai re di «Aluakec Acav ai To Umö yfc re 
kai Ümep ic KpopiZovcaı kai To Exarepwdı Kkpdroc ToD BeoD, d. h. des 
Serapis). 

4) Dies wird später offenbar als Ersteigen der ersten Treppe gefaßt.
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Führer: „kai nveüuo Koi pUAuE mveuuarwv.“ Die Berührungen mit 

den Hades-Visionen sind schon hier handgreiflich. Dem zweiten 

Erwachen folgen neue Deutungsversuche und Mahnungen. ') 

Die zweite mpääıc beginnt mit den Worten®): uökıc more eic 

ermiduniav eAPlıv To avapfivan rac Entä xAiuakac Kal Beacachaı 

Tüc Entä KkoAüceic’) Kal dN Wc exeı (?) Ev nid TWV NUepWYv Tvuca 

nv 6d06v TOD Avapnivan Kai dıeAdWv moAAakıc Aavodia AvmABov Erreita 

eic NV 6d6V. Ev de TW Emavepxechai HE AMETUXoV Trücnc OdoU Kal 

ev Aadunia oAAN Yerova, un eldWc moU ameABeiv duvneW. Ev Touroıc 

dE WV Kal cp6dpa AdvuWv erpämmv eic Uünvov. Im Traume erscheint 

ihm der frühere Führer und leitet ihn zu den Reinigungen hin. 

Auch hier bringt ein Schreck Zosimos zum Erwachen*) — natürlich 

nicht in der Einöde, sondern in seinem Zimmer —, und wieder über- 

legt er die Deutung des Traumes. Wieder begehrt seine Seele „auch 

die dritte Treppe zu ersteigen“, wieder verirrt er sich in der Nähe 

des Zieles und ist ratlos. Da schaut er endlich ein altes Männlein, 

das zwar auf seine Bitte ihm den Weg zu zeigen nichts erwidert, 

ihn aber doch zu dem Ort der Peinigungen hinführt. Es ist der 

’Ayadöc dainwv, der uns als Offenbarungsgott noch vielfach begegnen 

wird, hier aber geschmacklos zum Geiste des Bleis gemacht ist.°) 

Die dritte npägıc läßt den Zosimos wieder jenen Altar und den 

iepebc Wv Adurwv schauen‘), und nachdem er dann wieder ein 

Weilchen geschlummert hat, sieht er beim Ersteigen der vierten 

Treppe von neuem ein furchtbares Gesicht. Er erwacht und hört: 

N TEXvN menAnpwraı. 

Daß es sich hier um die Nachbildung einer ägyptischen Nekyia 

handelt, brauche ich kaum auszuführen. Zum Vergleich bietet sich 

1) Jetzt z. T. mit Scholien versetzt. 

2) Zwei Fassungen scheinen durcheinandergewirrt. 

3) Die verschiedenen Himmelszonen sind als Orte reinigender Strafen ge- 

faßt; es handelt sich um das Ersteigen der zweiten Treppe. 

4) Sein Führer wird plötzlich in die xöAacıc geworfen und von Flammen 

verzehrt. 

5) Auch er wird selbst in die Pein geworfen und kann vor wütenden 

Schmerzen kaum reden. — Das Blei ist: das Mineral des Saturn. 

6) Von ihm heißt es: o0roc BoVXeran ainarWcaı TA cWuara Kal öunarlücaı 

za Öuuara Kal ta veverpwuecva dvacriicaı. Die vierte Zone scheint das 

uecoupdvıcua Nov; von hier beginnt der Abstieg über drei weitere Treppen. 

Die Zonen liegen nebeneinander.
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jetzt der demotische Text, den Griffith in den Stories of the High 

Priests of Memphis veröffentlicht hat. Auch hier führt ein Geist den 

Besucher durch die sieben Hallen der Totenwelt.!) Wichtiger ist 
mir die Form der verschiedenen Visionen und die Art, wie sie an- 

einander gereiht werden. Sie entspricht durchaus der Einführung 

der vier ersten Visionen im Hirten des Hermas?) und scheint mir 
die Einwirkung heidnisch-mystischer Literatur auf diese frühchrist- 
liche Schrift von Anfang an wahrscheinlich zu machen. 

Noch enger stimmt der Eingang des zweiten, ursprünglich wohl 
selbständigen Teils des Hirten mit der Einleitung des Poimandres, 
zu dem ich mich nun endlich wende, überein. Der Christ beginnt: 

TIpocevZauevov uou Ev TW oikWw Kai Kadicavroc Eic TMV KAlvnv 

eichABev avnp TIc EvdoZoc TA ÖWeı, CXNUATI TOIMEVIKW TTEPIKEINEVOC, 

dEPUG aITEIOV AEUKOV Kol TIMpavV EXWV Emmi TWV Wuwv Kal paBdoV eic 

TNY xeipa°), Kai NCTÄdCcaTO HE KAyW AVTNCTTacdunv MUTOV. Kal EVAUC 

TAPEKÜBLCEV uoL Koi Aeyeı uol „ÜTEcTÜÄNV UNO TOD CEUVOTATOU AYYe- 

Aou, Iva HETÜ coÜ oiKNcw TAc Aoımüc Nuepac TÄC Zwiic couv.“ 

EdoZa. Erin ÖTL MÄpECTIV Ermeipälwv ne Kai Aeyw auTW „cÜ YAp Tic 

ei; eyio yap“ pnui, „Yivibckw Ü tapedöAnv.“ Aeyeı or „OUK ETTIYIVWCKEIC 

ne;“ „oV“, nu. „erw“, Pnciv, „eini 6 mounv, b mapedöhnc.“ 

Erı AaAoüvroc auroD NAAoıWOn N IdEU AUTOD, Koi Emervwv 

auTov, OT Ekeivoc Nv, Ü) Tapedößnv. 

1) Daß die sieben Hallen schon in dem Totenbuch (Kap. 144 u. 147) erwähnt 
werden, wies mir Herr Vikar Ad. Jacoby freundlich nach. In der dem 
Zosimos vorliegenden Schilderung handelt es sich offenbar um die Reinigung 
der Seelen, um eine Art Fegefeuer. 

2) Vgl. z. B.11, 3: nepımarov dpumvwca, kai veüud ne &Aaßev Kai am- 
vEyKkev je dr Gvodiac Tıvöc, dann, ohne Erwähnung des Schlafes, I 1, 1: mepı- 
maru)y Avenvnconv TC mepucıvnic Öpdcewc, kai r&Aıv He aipeı veüua Kal dmo- 
pepeı eic Töv abröv Tönov, ömou kai mepucı, dann wieder II 1,1 vncreucac 
moAkäkıc kai dendelc TOD Kuplov — aurh TA vukri vor bmran ı) mpecßutepa Kal 
eimev und IV 1,2: ümfyov eic dypov mr 6dW ch Kaumavnj. Auch hier bilden 
die vier öpdceic eine Einheit. Selbst die Eintönigkeit der Sprache und der 
Gesamtcharakter der Darstellung ist ähnlich, und diese Ähnlichkeit scheint 
mir sehr viel stärker als die zwischen dem Hirten des Hermas und dem IV. Buch 
Esra bestehende, — Mit den mapußoAui des Hermas kann eine Schrift des 
Ostanes, TTapodeiyuara oder Karü mapddeıyua, eine gewisse Ähnlichkeit gehabt 
haben (vgl. Berthelot p. 120 ff.). 

3) Das ist nicht einfache und originelle Beobachtung, wie sie ein „Mann 
aus dem Volke“ anstellt; es ist die typische literarische Beschreibung des 
Hirten, die sich seit Theokrits siebentem Idyll weitergibt.
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Der Eingang des heidnischen Stückes, den ich hier wiederhole, 

lautet: 

’Evvoiac UOI TIOTE TEVOUEVNC TIEPL TWV OVTWV Kai HETEWPICBEICHE 

uor TÄC dıavolac CPODPA, KUTUCXEBEICWV HOU TWYV CWHATIKWY aicAncewWv, 

Kadarep oi Umvw Beßapnuevor Ek Köpov TPOPÄC N) EX Kömou cWuaToc'), 

EdoEa TIva Ümepueredn UETPW ATepiopictw TUYXAVovTa?) Kakeiv you 

To övoua [kai] Aerovra nor „ri Bovkeı Akoücaı kai Aeücachaı Kal 

voncac uadeiv Kol YvWvaı;“ pnui Erw‘ „cd TAp TIC Ei,“ „eyW uev,“ 

Enciv, „eini 6 Tloıuavöpnc, 6 Tic audevriac voüc. oida 6 Boukeı 

Kal cÖveini coı TAVTAXoD.“ nu Erw‘ „uaBeiv BeAw Tü övra Kai 

vorjcaı TNV TOUTWV PUcıv Kal YvWvaı TÖV deöV. TOUTO“, EpnVv, „AKoucaı 

BovAoumı.“ Pnciv Euoi madıv" „exe vw cW Ööca Aekeıc uadeiv, KayW ce 

dıddzw.“ TODTO eimWwv NAAdyn Ti Idea Kal eUHEWC TÄVTE MOL VOIKTO 

ponf Kai öpW Beav Aöpıcrov, PWC dE TAVTa YETEvnueva MOLCTOV TE 

Kai 1Aapov. 

Die Übereinstimmung geht hier über die Benutzung der gleichen 

typischen Züge heraus. Nicht daß der offenbarende Geist unerkannt 

zu dem sinnenden Propheten tritt, gefragt wird, wer er denn sei, 

und sich dann verwandelt; nicht daß er versichert, immer bei dem 

Propheten zu sein oder bei ihm bleiben zu wollen, sondern, daß er 

bei dem Heiden sich als den Menschenhirten, bei dem Christen sich 

als den Hirten dieses Menschen vorstellt®), ist das Entscheidende. 

1) Es ist charakteristisch, daß der Ägypter die Ekstase näher beschreibt; 

es ist jene xdpw mpocpepnc KardAnyıc oder nera&ü ToD Ümvou TE Kai TC 

&ypnyöpcewc kardcracıc, die uns später noch näher beschäftigen wird. Treff- 

lich verweist De Jong (De Apuleio Isiacorum mysteriorum teste p. 101) auf 

Aristides Or. sacr. II 32 = p. 401, 30 Keil: kai yüp oiov ärmtechaı dokeiv nv Kal 

diaıchavecdan ÖTı ADTöC TKoL, Kal MECWE Exeiv Ümvov Kal Eypnyöpcewe ... Kai 

bra mapaßeßAnkevar kai dkoveıv, T& uev We Övap, Tü de Wie Ümap. Von hier 

ist die Schilderung der Visionen des Zosimos zu verstehen; Hermas, der dort 

wie hier das einfache mpocebEacdaı einsetzt, hat ihre innere Begründung 

aufgegeben. Daß die Vision des Nechepso eine ähnliche Einleitung hatte, 

ist früher hervorgehoben. 

3) So erscheinen in der Hermetischen Literatur vereinzelt die mveuuara, 

z.B. in der Köpn köcuou (Stobaios Ekl. 149 — p. 399, 11 Wachsmuth) der Momos 

als mvedua dardAnntov .. . mepIoynj cWuaroc. Ähnlich Christus bei der 

Verklärung in den Acta Iohannis (Robinson, Texts and studies V 1), die Engel 

im Petrus-Evangelium (Preuschen, Antilegomena S. 17), der Logos in der Weis- 

heit Salomons (18, 16) u. s. w. 

3) Daß das Bild bei dem äyyeAoc rc ueravolac befremdlich ist, wurde 

schon von theologischer Seite hervorgehoben. Die Vorstellung von Christus
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Nun ist eine Benutzung der christlichen Schrift durch den Verfasser 

des Poimandres an sich wenig glaublich; noch unglaubhafter wird 

sie, wenn wir die Einzelheiten vergleichen. Die Beschreibung der 

Hirtentracht, die ausführlichen Wechselreden konnten bei dem Heiden, 

wenn er der Nachahmer war, schwerlich so spurlos verschwinden. Auf 

das umgekehrte Verhältnis zwischen beiden Schriften weist das Motiv 

der Verwandlung. Bei dem Christen ist es eine ganz sinnlose Maske- 

rade'); bei dem Heiden ist es selbstverständlich, daß der Noüc, der ja 

das Licht ist, seine kosmische Erscheinungsform wieder annimmt. Un- 

klar und verschwommen ist bei dem Christen ferner die Auffassung 

des Hirten. Bald erscheint er, wie der Engel oder Dämon, der nach 

heidnischer und jüdischer Anschauung dem einzelnen Menschen bei- 

gesellt ist — aber dann paßt der Name äyyeAoc TMc ueravoiac so 

wenig wie die gleich betonte Haupttätigkeit, das Geben der allge- 

meinen &vroAci, deren Schreiber Hermas ist?) —; bald erscheint er 

wie der allgemeine Spender der Offenbarung und Hüter der Kirche‘); 

aber dann paßt die rein persönliche Beziehung nicht, die ihm an 

anderen Stellen zu Hermas gegeben wird. Alles deutet darauf, daß 

hier ein fremder Typus ungeschickt in die christliche Offenbarungs- 

literatur übernommen ist. Alles wird, wenn ich nicht irre, verständ- 

lich, wenn wir von der heidnischen Fassung ausgehen und erst, 

wenn wir ihren Sinn festgestellt haben, zu der christlichen Nach- 

bildung zurückkehren. 

als dem guten Hirten erleichtert es nicht, sondern erschwert es. — Daß auch 

das spätere Judentum ein mystisches Werk „Der treue Hirt“ hervorgebracht 

hat, sehe ich aus Karppe, Etude sur les origines et la nature du Zohar p. 331 

und 334. 

1) Hermas erkennt den äyyeAoc trjc ueravotac erst nach der Verwandlung, 

über die wir nichts Näheres erfahren. Eine Einleitung, die für eine 

Vision gemacht war, ist für die „Aufträge“ ungeschickt zurechtgestutzt, und 

die Worte GmectäAnv Yap, gpnelv, iva ü eldec mpötepov miuvro cor dv deikw 

verraten, wenn man die Fortsetzung vergleicht, diesen Hergang noch deutlich. 

2) Vgl. besonders Mandata XI 6,1: Erb de üniv Atyw 6 üpyekoc rc 

neravolac‘ un poßnönTe Töv diaßoAov. ÜmecrdAnv rap, pre, Med’ uuWv elvaı 

TÜy NETAVooUyrWv EE ÖöAnc Kapdiac aurWv Kal Icxupomomcaı abTouc Ev Ti Tieren, 

Hier erscheint der äyyeAoc ic ueravoiac ganz wie der Noüc später im Poiman- 

dres, der ja auch einem rıuwpöc daluwv entgegenarbeitet. Man vergleiche, wie 

die Baruch-Apokalypse die Engel der einzelnen Menschen von dem Offen- 

barungsengel scheidet. 
3) Vgl. besonders Sim. IX 7.
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Aus den Volksvorstellungen der hellenistischen Zeit müssen wir 

diese Visionen erklären; sie lernen wir am klarsten aus den Zauber- 

papyri; nur zeigen sie uns diese Vorstellungen in anderer Wendung 

und führen im allgemeinen in eine niedrigere Sphäre als die eigentlich 

theologischen Schriften. Den Ausgangspunkt werden die Gebete 

geben müssen, die z. T. wenigstens ohne Rücksicht auf den Zweck 

der magischen Handlung aus älteren Quellen übernommen und für 

sie nur durch Aufnahme unverständlicher Formeln überarbeitet 

sind. Wenn sich in diesen Formeln jüdische Gottes- und Engel- 

namen finden, so beweist das zunächst nichts für die Herkunft des 

Gebetes.!) Wichtiger sind die nicht eben häufigen jüdischen Ein- 

lagen im Text, die freilich in den meisten Fällen die zu Grunde 

liegenden ägyptischen Anschauungen nur wenig verdunkelt haben’°); 

1) Den vollen Beweis liefern die Zauber selbst, doch mag ein kurzes 

Wort der Orientierung für einen oder den andern Leser nicht überflüssig sein. 

Neben der ägyptischen Magie steht seit der hellenistischen Zeit als zweites 

gleichberechtigtes und gleichverbreitetes System die jüdische. Die Beschwö- 

rungen geschehen im Namen des Gottes Israels oder einzelner Engel; im 

ersteren Fall schließen sie gewöhnlich an Exod. 3, 6; es ist der 8eöc "Aßpaau 

kai Bedc Icask kai Bedc ’lakuıß. Auch die Anrufung der Erzengel schloß indirekt 

an diese Stelle; die später zu besprechende BißAoc dpxayyekıkr) des Moses ließ Gott 

bei jener Begegnung den Moses die Namen und Anrufungsformen auch der Erz- 

engel lehren. Der ägyptische Magier übernimmt die mystischen Worte, die ja 

nach allgemeiner Anschauung nicht übersetzt werden dürfen (Origenes Contra Cels. 

V 45), und verbindet den ägyptischen und den jüdischen Gott, und zwar in 

der Regel so, daß er die Worte ’Aßpadu ’Icaak ’laxııß als den Namen dieses 

Gottes faßt (das hübscheste Beispiel bietet Dieterich, Abraxas 202, 31—203, 5), 

oder jeden einzelnen Patriarchennamen als Gottesnamen versteht; so sind, da 

der Magier sich als den Gott fühlt, den er anruft, auch die Versicherungen 

&yıb eiuı ’Aßpadu u. dergl. zu fassen. Beispiele bieten die Papyri und die von 

Heim (Jahrb. f. Phil. u. Päd. Suppl. XIX) gesammelten Incantamenta magica in 

reicher Fülle. Vergleichbar sind Behauptungen wie: law Zaßaue sei der 

Gottesname bei den Ichthyophagen (Heim a. a. O., S. 524), oder die einzige 

griechische Erwähnung Jesu (Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1888, S. 120 

2. 3019): öpkiZw ce kard toD deo0 rwv “ERpalwv ’Incod. Sie zeigen nicht die 

Bekanntschaft mit der jüdischen oder christlichen Religion, sondern die Kennt- 

nislosigkeit (vgl. auch Wilcken, Archiv für Papyrusforschung I 427), 

2) So stark wie in dem erwähnten Gebet an Jesu den Gott der Juden 

sind sie selten, und doch begegnen gerade hier die törichtsten Mißverständnisse; 

auch hier können wir Stücke des ursprünglichen ägyptischen Textes leicht 

aussondern. Bedenkt man zugleich, daß diese jüdische Zauberliteratur selbst 

ganz der ügyptischen nachgeahmt ist, so wird man die üblichen Vorstellungen
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zu erwähnen sind dann eine Anzahl Einwirkungen der hellenistischen 

Astrologie; aber sie hat sich ja in Ägypten ausgebildet und ist in 

die spätägyptische Religion übergegangen. Sonst begegnet — von 

bloßen Namen abgesehen — an größeren Stücken nur das zuerst 

von Anz erkannte Mithrasmysterium, das ja selbst schon stark 

ägyptisiert ist; außer ihm höchstens vereinzelte und unsichere 

Spuren orientalischer Einflüsse. Wir lernen aus diesen Papyri, wie 

die ägyptische Religion sich hauptsächlich unter griechischem Ein- 

fluß ausgestaltet hat. So glaubte ich in der Wiedergabe dieser 

schwer zugänglichen Texte etwas breiter werden zu sollen; die 

heidnischen Gebete, die uns ein günstiger Zufall in ihnen erhalten 

hat, scheinen mir wichtiger als so mancher unbedeutende Schrift- 

stellertext, und all die Götter, an welche sie sich wenden, werden 

uns in der theologischen Literatur wieder begegnen; es sind nicht 

Schemen, sondern wirkliche, göttliche Persönlichkeiten. Ich beginne 

natürlich mit Hermes. 

I. Ein interessantes Gebet des Papyrus Leidensis W lautet'): 

Acüpd uoı 6 Ek TWV TEccApwv Aveuwv, 6 TTAVTOKPATWP, 6 Eupucncac 

mveüua Avapwmoıc eic Zwnv, (2) o0 Ecriv TO Kpuntöov Övoua xal 

äppntov Ev AvApwmoıc, 6 uavreı AuAnonvar ol duvaraı, OD Kai Oi 

duiuovec dKolovTec TO Övona nroWvraı. (3) 00 Ö NAıoc kai (> ceAnvn 

Öpdoruoi eicıv dkanatoı Audumovrec Ev Taic Köpaıc TWv Avdpuırwv.”) 

von dem religiösen Synkretismus, der sich in diesen Papyri äußere, übertrieben 

finden. — Eine treffliche Beschreibung des damaligen Treibens der Magier bietet 

Apostelgesch. 8, 18—20: Simon, der Magier, will dem Petrus die Formel und 

damit die &£oucia abkaufen. — Für die Beurteilung der eigentlichen Gebete 

darf man den Grundsatz aufstellen, daß Einwirkungen der Septuaginta auch 

außerhalb der eigentlichen Formeln durchaus möglich sind, Einwirkungen der 

neutestamentlichen Schriften ausgeschlossen. 

1) Leemans Pap. graec. Lugd. I 141, 14ff. Dieterich, Abraxas 195, 4 ff. 

Die magischen Worte habe ich weggelassen, kleine Verschreibungen nicht er- 

wähnt. Berichtigungen zu der ersten Hälfte gibt Pap. Lugd. V, Leemans 

ebenda 27, 27ff. Dieterich, Jahrbücher f. Phil. Suppl. XVI 808. 

2) Plutarch De Is. et Os. 52: hc ol uövov rrv ceAnvnv dAAü Kal töv MALOvV 

duua ToD "Qpou kal pic ryobuevor. Es ist dies die gewöhnliche, unendlich oft 

begegnende Anschauung; doch treten auch Amon und andere Götter für Horus 

ein, vgl. Sethe, Berl. philol. Wochenschrift 1896 Sp. 1529, Moret, Annales du 

Musee Gwimet T. XIV p. 129. Da der Mensch der xöcuoc im kleinen ist, 

leuchten die Augen des Horus auch in ihm. Hinzu tritt vielleicht eine Vor- 

stellung, daß das Sehen der Menschen auf den göttlichen Noüc zurückgeht 

(Poim. 8 6). j
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(4) & ovpavoc KepaAn, aienp dE cWua, yii de MÖDdEC, TO de mepi ce vdwp 6 Wkeavöc.!) cu ei 6 Aradöc daiuwv 6 Yevvüv aradı Kai TPEPWV TMV OIKOUUEVNY.?) (5) coü dE 16 devvaov KWUACTNPIOV dvw xadiöpura.?) (6) oO ai Ayabaı ATÖppoıaı TWVv Acrtepwv®) eiciv Aai- MOvec Kai Tüxaı kai Moipaı, &E &v didoran TAOUTOC, Eeükepacia, EUTERVIG, 

1) Der Himmelsozean, der „große Grüne‘; mit ihm identifiziert man be- kanntlich den Nil, den Spender aller Nahrung. 
2) TO de mepi cöv Üdwp 6 Arabodaluwv cv el 6 ÜkKeavöc 6 yevvWv ayaddı Kal TPWPWY IV olkovuevnv W. To de TEPI CE ÜdWp WKeavöc dyaddc daluwv a El KÜpIoc 6 yevvWv kai TpEpWy Kai auEWwv Tu Tavra V, der mit den letzten Worten in einen Hermes-Hymnus übergeht. 
3) Die von Dieterich mißdeuteten Worte werden sich im IV. Kapitel er- klären; der Gott wohnt im Himmel. Es folgt in W: coo 16 ETTOYpduudToyv Övoua mpöc Tv üpuoviav rwv Emrü PAOYFWv Exövrwv Pwväc Mpöc TA x püra the ceAnvnc. Durch derartige Zusätze werden mehrfach ältere Hymnen zu Beschwörungsformeln umgebildet. Zur Sache vgl. Beigabe II. 

4) Zu Grunde liegt eine ältere Vorstellung, daß die Schicksalsgottheiten Amöppoıaı, Emanationen, des Hermes oder ’Ayaßöc daiuwv sind. Die Ema- nationslehre und dieser Gebrauch von Amöppora ist rein ägyptisch (vgl. z. B. Plutarch De Is. et Os. 38; 53; 58; Köpn xöcuou Stobaios Ekl. p. 405, 17 ed. Wachsmuth). Hiermit hat sich eine astrologische Anschauung und Sprech- ri weise verbunden, die den Sternen selbst aröppouaı, Einwirkungen, zuschreiht und die Gesamtheit der wirkenden Sterne zugleich in einem Gott repräsentiert. Für diesen hellenistischen Sprachgebrauch vgl. die Hermetische Schrift bei Pitra Analecta sacra et classica part. I p. 285: Scu Y&p emmeumeraı don Toic IB, AvopWbmoıc &Kk TÄc Tüv AcTepwv droppoiac. 291: Öpäc Yäp Wıc Ämavra rn rWv j Gctepwv Amoppoia aukerau Kal ueioüraı. Ferner Köpn köcuou Stob. Ekl. 336, 7 

| 

Wachsm.: zwv te äMAwv KATÜ UEPOC Kıvovuevwv Ev obpavW uucrnpiwv (d. h. Sterne) Takraic XPOVWV KIvncecı Kal Tepıödoıc dd TIvWv KPUnTWVv Aarroppoıdv Ta KATW CUYKocUoVvTWVv Kal cuvaufövrwv. Weiter Hippolyt über die Peraten | (V 15): Wc yeyovev 6 Köcuoc And TC Ämoppoiac (hier Emanation) ic ävw, ) OUTWE TA EvOdde Aamo TNC ÄdMoppolac TWv ÜCTEPWV Yevecıv &yxeıv Kal POopav Aeyoucı kai dtorkeichaı. Endlich Bardesanes (Merx S. 75): „ist der Mund des | Sternes, der der beredte heißt, etwa beredt? Notwendigkeit treibt sein Wort | und seinen Einfluß“ (das syrische Wort bedeutet Emanation; es ist hier syno- nym mit Aöyoc gebraucht). gl. über den KAnpoc Tüxnc, Aaiuovoc, "Avayknc | Bouch£-Leeclerg, L’astrologie grecque 288. Die dyadai dmöppoıaı erinnern an | dritten Gebrauch; allerlei Segnungen und gute Gaben gelten dem Ägypter als | Ausflüsse aus dem Körper der Götter (Näheres bei Ebers, Die Körperteile im Altägyptischen, Abh. d. K. bayr. Akad. XXT 146 ff, 139). Daraus erklären sich Formeln, wie bei Wessely, Denkschr. d. K.K. Akad. 1388 8. 50 Z. 217: &meruxöv coV TFC Kmoppoiac TWv dyaoWwv, KÜpıe, Bee dewv. 
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TÜxN, Tapn Ayaan!), cd de Kupieveic?) ic Zwfic. (T) 6 Bacıkeuwv 
TÜV OLPAVWY Kal TC TC Kai TTAVTWV TWV Ev auToic evdiarpıßovrwv.?) 
(8) oü N Amuocbvn obk Amokıveitaı‘), oü ai Moücaı°) üuvoücı TO 
EvdoZov Övoua, Öv dopupopoücıv oi öktW Püuraxec, 6 &xwv nv 
äyeucrov aAndeıayv. (9) övoud cou kai Trveüud cov em” dyadoic. 
(10) eiceABoıctöv&uov voüv Kai Tac &udc Ppevaceictövänavra 
xp6vov TIICc Zwfic HoU, Koi MoINcaıc or mAavra Tü deAnuata TC 
yuxfic vov. (11) cd yüp el erw kai er cu‘ Ö Av einw, dei revechw. 
TO yüp Övond cou &xw Üc PuAaktnpıov Ev Kapdia ti) eun?), 

1) tapan dyaßrı Pap. Es ist der übliche höchste Wunsch des Ägypters, 
hrst nfrt. Mit Unrecht tilgt Leemans und ändert Dieterich. 

2) kupie W und V nach Dieterich. Der Weltgott ist selbst das Leben und 
gibt das Leben. Nur für die Einzelfügungen hat er Geister aus sich emaniert. 

3) Bacıkebwv ic dvw kal kdrw xWpac V. Das ist zunächst Oberägypten 
und Unterägypten; der ursprüngliche Sinn war hier, wie das Folgende zeigt: 
Oberwelt und Unterwelt (vgl. V. 12). 4) amorkeieran V. 

5) oi äyreAoı V. Man sieht, wie die mythologischen Teile der Hymnen 
in dieser Zeit verblassen. Daß das Wort ärrekoc mit daluwv, dpxdyyeAoc mit 
apxıdalımv (öfter dpxri) beliebig wechselt und nicht auf das Jüdische beschränkt 
ist, darf ich als bekannt voraussetzen. 

6) Der Name ist in diesen mystischen Stücken fast gleich der Person oder 
einer Hypostase von ihr. Aus der Fülle der Beispiele greife ich beliebig ein 
paar heraus: Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1893 $. 33 Z, 396: eEopkizw 
Unäc äyıa Övöuara tic Künpidoc, Ömwc &üv KaTtäßnTte eic TÜ cmAdyxva TÄc deiva. 
Dieterich, Jahrbücher f. Phil. Supplement XVI 801: x& ze’ övöuarta (vgl. Bei- 
gabe IT) ro0 uerdAou Heoo mopevanvaı npöc töv deiva, ebenda Z. 28: tü äyıa ro0 
Beoo dvöuura enakovcare uov. Der innerweltliche Gott der ägyptischen Theologie 
wird bald bezeichnet als 16 nveüua & dınkov amö obpavod emi yiiv kai dmö yiic 
TÄC Ev uecw Klreı TOD Köcuou Axpı mepdrwv TAc ABuccou (Wessely, Denkschr. d, 
K. K. Akad. 1888 S. 72 Z. 1117), bald als Övoua Tö difKov Amö TOD CTEpeWuaToc 
Hexpıc Tod Bddouc rijc pic (ebenda S. 74 Z. 1210); vgl. Parthey Pap. Berol. I 216 
(Abh. d. Berl. Akad. 1865 $. 126): &mıkakoüuat cou to KpUTTÖV Övouda TO dikov 
(80 zu lesen) dmö toD crepeusuaroc &ri tiv iv. So lehrt bei Tamblich De mayst. 
VII 5 Bitys: 76 to0 8eo0 övoua To dınkov d1’ ÖöAou TOO Köcuou, Hieraus erklärt 
sich natürlich, wenn bei den Phibioniten der Vollendete sagt: dvwdev Kataße- 
Anka dıü TWy Ovoudrwv rWv TEE’ Gpyovrwy (Epiph. Haer. 26, 9 U p. 49 Dind.), 
Von hier aus muß man bei Markos das Spiel mit den Namen Jesu betrachten, 
die dieser in den verschiedenen Reichen „anlegt“, von hier aus aber m. E. auch 
Epheserbrief 1, 21 erklären: &y roic obpavoic umepdvu micnc EZouclac Kal dpxric 
Kal duvdnewc Koi KUPITNTOC Kal TAvTöc Övöuatoc ÖvoudZouevou oÜ Hövov Ev rw 
aidvı obrw, GM“ Kal Ev tÜ ueMkovrı. Auch im Ägyptischen wechseln nach 
Moret a. a. 0. 33 die Bezeichnungen für Seele, Doppelgänger (ka), Abbild, 
Schatten Name. 

Reitzenstein, Poimandres 2
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(12) xai ob Karıcyuceı ne ümaca dpaE!) Kıvouuevn, oUk Avrırdzeroi 
hoı Av TIVeüud, OU duıuoViov, OÖ CUVAvTNua OoVdE AAXo Tı TWv 
x009° “Aıdov movnpWv dia TO cov Övoua, Ö Ev TH Wuxf exw.?) 
(13) emikakoünai «ce, EAdoıc) Euoi dia mavröc Ayadoc ayadöc Em’ 
aradW?), ABückavroc Aßickavroc, Euoi dldoVc UFeiav cWrnpiav EUmO- 
piav döZav virnv xpatoc Erappodiciav. (14) Katücyec TÜ öuuara 
TÜV AYTIÖIKOUVTWV Euoi TTAVTWY Kai TacWV*), Euoi de döc xapıv Emi 
näci you ToIc Epyorc.?) 

Die Ägyptologen®) haben längst erkannt, daß der hier mit 
‘Ayadöc daiuwv identifizierte Gott ursprünglich der Hermes oder 
Thot von Hermopolis magna ist, der Herr der acht Hundskopf- 
affen oder gpüAakec, der Genosse der Isis-Dikaiosyne, welchen die 
ägyptischen Musen feiern. Auf ihn übertragen sind die üblichen 
Lobpreisungen des Weltgottes, die uns in späteren Kapiteln wieder- 
begegnen werden.) Es findet sich kaum ein Wort, das wir nicht 
in ägyptischen Quellen nachweisen können; am ältesten ist die 
Bitte am Schluß. Das zeigt Kap. 64 des Totenbuches: „Hat 
einer Kenntnis von diesem Kapitel, so wird er obsiegen auf 
Erden und in der Unterwelt, und es wird ihm gelingen alles 
Tun der lebenden Menschen, denn es ist ein Schutzmittel des 
großen Gottes. Gefunden ward dieses Kapitel in der Stadt Chmunu 
(Hermopolis magna) auf einem Ziegel aus..... Metall, die Schritt 
in blauer Farbe ausgeführt, unter den Füßen des Gottes.“°) Hervor- 

1) Das Wort begegnet in dieser Literatur mehrfach, vgl. Köpn xöcuou bei 
Stobaios Ekl. I 402, 22 Wachsm.: t&c dp&uxac KaprepWc cpiyzac. 

2) Exw kai emikaloüuaı kai &uoi Pap. 

3) Die Wiederholung der Adjektiva entspricht dem ägyptischen Sprach- 
gebrauch. 

4) Ägyptische Formel für &mavrwv. 

5) Es folgt nach einer langen Reihe von Zauberworten örı mpoceiAnuuaı 
nv dUvanıy TOD ’Aßpadu ’Icak kai roü ’lakuıß (es ist der vermeintliche Name 
für den Judengott, vgl. oben S. 14 A. 1) xai ToD ueydAou Övöuaroc (To0 "Ayu- 
800) daluovoc; es folgen weitere mystische Namen. Der Verfasser des Gebetes 
war natürlich nur Diener des ’Ayaböc daluwv, bezw. des Hermes. 

6) Zuletzt Wiedemann, Orientalische Literaturzeitung 1901 S. 1381 ff. 
7) Besonders viel ergeben die Hymnen bei Brugsch, Reise nach der großen 

Oase El Khargeh S, 27 ff. 
8) In einem Paralleltext heißt es: „in eigenhändiger Schrift des Gottes“ 

(Brugsch, kel. u. Myth. d. alten Ägypter S. 19 ff), — Es ist das älteste mir 
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zuheben habe ich vor allem, daß Vers 10#f. durchaus ägyptisch 
gedacht sind. Auf einem Ostrakon der Ramessidenzeit!) betet der 
Schreiber zu „seinem Herrn Thot“: „komme zu mir Thot, ich bin 
dein Diener. Gib mir mein Herz in meinen Leib. Mein 
Auge sieht dich, mein Finger schreibt dich“.) 

bekannte Amulett oder puAaktnpiov. Ich darf hier schon darauf verweisen, 
daß aus diesen ägyptischen puAakthpıa die jüdischen und aus diesen die 
christlichen hervorgehen, und daß selbst die Hauptformeln im Laufe der Jahr- 
tausende getreu weitergegeben sind. So findet sich in dem Cod. Paris. 2316 
(XV. Jahrh.), der eine außerordentlich interessante Sammlung christlicher 
Amulette aus frühbyzantinischer Zeit enthält, fol. 433” eine Apokalypse des 
Gregorios Thaumaturgos (Titel: TTpoceuxi} ToD äyiou Fpnyopiou toDü BeoAöyou). 
Ein Engel begrüßt ihn und verspricht, daß gleich Michael ihm erscheinen wird, 
um ihm zu offenbaren, was er wünscht. Als Michael unter Donner, Blitz und 
Erdbeben erschienen ist, fragt der Knecht Gottes nach den Namen der „Engel“, 
2. B.: xüpıe, deiEöv or Töv ÄyreAov TC virne Kai hc xapäc' kal eime uor To 
övoua abroü‘ "AyadonA kakeitaı, Ypdıyov Td Övoua autoü xal pöper (auyTo, 
Kai TO Ödlkacrnpıov vırdc Kal ToUc Avrıdikouc couv. Es ist der alt- 
ägyptische Zauber, das „Schutzmittel des großen Gottes“, und wer etwas die 
Bildung der jüdischen Engelnamen kennt, wird in ’Aradon\ ohne weiteres den 
‘Ayabodaiuwy erkennen. Das Vorbild unserer Schrift war jüdisch, etwa analog 
dem Testamente Salomons, ja vielleicht auf Salomons Namen gestellt; es ist 
leicht, die Spuren christlicher Überarbeitung abzustreifen. Was übrig bleibt, 
dürfte den Theologen interessieren. Stellen wie: kai eimov' KÜpIE, dEIEOV LOL 
roy ärreAov TOO -piromuperoü‘ kai eimev uoı TO övoua abToU‘ Zuxanı kakeituı. 
Tpdıyov obyv Tö övoua abroD Kal pöpeı Kal ob un cou (cı Cod.) Aynrar acheveia 
haben ihr Gegenstück selbst in unsern Evangelien, wo es von Jesus heißt 
(Luk. 4, 39): &reriuncev tw muperw. Wenn in demselben Evangelium von einer 
Tuvi mveöua Exouca dcheveiac die Rede ist (13, 11), so vergleicht sich hiermit 
sofort die weitere Formel: kai eimov: Küpıe, deitöv HoL Töv äyrekov (töv Eni) 
tüv üchevobvrwy Kal dduvwuevwv &yovra tiv eEouclav’ Kal elıre nor TO Övoua 
avroD [ExBpoü]" Zanı xudeitaı. Ypdıyov Td Övoua adro0 Emil TC oikiac cou 
Kal oüre Acdeveia oüre döuvn eicekebceruı &v aütw. Daß die Evangelien- 
stellen auf die Ausgestaltung des Zaubertextes Einfluß gehabt haben könnten, 
scheint durch den ganzen Charakter des Traktates und die Zusammenhänge 
ausgeschlossen. 

1) Daressy, Ostraka Tafel VI 25029, nach gütiger Mitteilung von Prof. 
Spiegelberg. 

2) Vgl. die Beschwörung bei Wessely, Denkschr. d. K.K. Akad. 1888 8. 125 
2. 3205: e£opkiZw ce töv Ummpernv (gemeint scheint Anubis, 6 mivrwv dewv 
Urmpernc Kenyon, Greek Papyri I 8.101 2. 548), örı &yub ce OeAw eicmopevdnvaı 
eic Eue Kal deifai nor mepi oD deiva. An einzelnen Stellen findet sich mit dieser 
Vorstellung von dem Eintreten des Gottes in das Herz schon die Betrachtung 

9% 
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II. Dieselben Anschauungen, die hier walten, finden wir in 

einem unter dem Namen des Astrampsychos überlieferten Zauber- 

gebet!), das freilich stärker überarbeitet ist. Ich sondere zunächst 

die beiden durcheinandergewirrten älteren Gebete?); die geschwätzigen 

Erweiterungen jüngerer Magier, welche jetzt das erste entstellen, 

verweise ich in die Anmerkungen: 

’EXBE uoı, Kupıe Epuf, WC TA Bpepn eEic rüc Koıkiac TWv 

yuvoıkWv. (2) EABE uor Küpıe “Epuf, (6) cuvaywv TÜC TPOPÜC TWV 

BeWwv Kai Avdpwmwv.?) LEABE> or, Küpıe "Epuf, Kai DOC Hol xapıv 

TPOPNYV vikmv EUNUEPIAV Erappodıciav TTPOCWTOU EIdoc AAKNV A«mo» 

navrwv Kai macwv.t); (4) Kolda TO) Ovoud cov (TO) Ev oVpavW 

Aaupeev?), oldd cou Kal TÄc uoppäc‘), <olda Tic) n Boravn cou'), 

olda cou Kal TO Eidov.?) (D) oldd ce, “Epuf, TIc ei Kai mOoßev ei kai 

tie n mörıc cov TEpuovmoiic). (6) oida cou Kai Tü Bapßapıra Ovo- 

nara”) Kal TO AANdıvov Ovoud cou (TO) ELTITPAUUEVOV Ti iepd crMÄN 

Ev TW AdUTW Ev “Epuoutökeı, oD Ecrıv N yevecic cou!®) (7) oidd ce 

der welterfüllenden Größe desselben Gottes so verbunden, daß wir an die 

mystische Theologie der XII. (XTV.) Hermetischen Schrift erinnert werden 

(Wessely, ebenda S. 72 Z. 1121). 

1) Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1893 S. 55. Kenyon, Greek Pap. Ip. 116. 

2) Das zweite ist in das erste eingelegt, wie etwa im Leidener Pap. V 

(Leemanns II S. 27) der poetische Hymnus in das Prosagebet. 

3) Üblicher Preis des Thot. 

4) Das Formelhafte des Wunsches zeigt sich hübsch in dem Briefe des 

Ptolemaios, des Sohnes des Glaukias (Notices et Extraits XVII p. 282 No. 30, 

Planche XXIX v 12), der sich als Diener des Sarapis natürlich an diesen Gott 

und an Isis wendet: mepi tobtwv didor cor 6 Zapamce kat 7) "Icıc Erappodıciav 

xapıy HopprNv mpöc Töv Bacıkea kai tiv BaciAıccav. 

5) Es folgt: ouweı ovacdevoumedı oquevwd evBououy. TaUTE Elcıv TÜ Ev 

taic d° ywviaıc TOD oVpavol KÖvöuatd Cov). 

6) Es folgt: ai eicı: &v TW AmmAubrn uoppiv Exec iBewe, Ev tW Aıßi uoppiv 

Exeic KUvokepdkov, Ev TW Bopea UopPNv Exeıc Öpewc, Ev dE TW vörw uoppNv 

Exeic Alkou. 

7) Es folgt: nAoAAa ereßeväwnr. 

8) Es folgt: rö eßevviıvov. 

9) Es folgt: papvaßac Bapaynı xBa’ Tauta Tor TÜ Bapßapıka dvönara, 

hierauf Stücke von Gebet III, dann rö de dAndıvov Övoua KTA. 

10) Es folgt: dvoud cou dAnbıvöv ocepyapıay vonuapı ToüT6 Ecriv cov TO 

ÖVoUA TO TTEVTEKÜLDEKUYPAUUATOV EXov ApIdUöV Ypanudrwv TrPOC TÜC Nuepac TC 

avaroAfjc HC ceAnvnc, Tö (dE) deutepov Övoua Exov ApıBuöv Z’ TWV KUPIEUÖV- 

TWy TOD KÖcuou Tv WÄPov Exovita] TEE mpdc TÜc Nuepac ToU Eviauroü 

“AndWc aßpacaE. 

e
n
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“Epun kai cl Eue. EyW eluı cO Kai cV Eyw. (8) <eABE uor) kai 

Tpä&ov yor navra Koi cuvpemoic!) cv Ayadıı TUxn Kai "Arad 

DdauovYı. 

II. Hineingearbeitet ist, wie ich erwähnte, in dies Gebet ein 

zweites (Z. 14ff.), der Sprache nach jüngeres: 

’EXBE uoı, Kupıe “Epun, oAuwWvuue, EIdDWC TA KpUpıua TA ÜTTO TOV 

mökov Kai iv iv. (2) EABE Cuoı), Küpıe 'Epuf, evepyernc WV?), 

&radonore Tic oikovuevnc. (3) Emdkoucöv NOV Kai XÜpıcöv uoL TIPOC 

MAvTa TÜ Kata TMV MV olkovuevnv eldn. AvolZac ol TÜC Xeipac TTOV- 

TWV CUVdDWKÖLVITWV®), ETTUVAYKACOV UUTOUC doUvai UOI & EXOUCIV EV 

taic xepciv. (4) (kadanep "Npoc) Eüv Errikakecato CE‘), HEYICTE TWV 

BeWv ümäavrwv, Ev Trücn Kpiceı Ev mavri TOnW Trpöc Beouc Kal AvhpwW- 

TOUC Koi duiuovac Kol Evudpa Zwa Kai Eriyeia, Ecxev?) TV xapıv NV 

virnv®) mpöc Beolc kai AvApWmouc Kai (Ev) Täcı TOIC UMO TÖV KÖ- 

cuov Zwoıc, oUtwe KayW, Öc Errikododuai ce. DI döc nor Xapıv?) Hop- 

nv xarkoc. (6) Emäkoucöv uou, "Epufj, edepyera, PupudKkwv (EÜPETA), 

eudıakextoc TevoD. (7) Emakoucöv (uov, 'Epun), Kadlc Eoinca TrüvTa 

to Aidıomıcd KuvorepdaAw cou TW Kupiw TÜV xAoviwv.’) (8) mpaüve 

TÜvYTacC Kai döc LOL HÄKTV HOPPNV, Kal DOTWCAV MOL”) Xpucöv Kal dpyupov 

Koi TPOPNv rräcav Adıakeınrov. (9) dıacwcöv UE TTÜVTOTE Eic TOV aiWVva, 

amd papudkwv Kar doAlwv Kal Buckocuvnc TÜCNC Kal YAWTTWYV TTOVN- 

pWv, dmö Tracne cuvoxfic, AmO TUVTöc uicouc HeWV TE Kai AvdpwWrwv. 

(10) döc uoı!®) yapıv Kal virnv Koi rmpäzıv Kai eunopiav. (11) cu yäüp 

Erb kai EyYW cÜ. TO COV OVoua EUOV Kal TO EUOV COV' EyW Yap 

eiuı TO eidwAöYv cou.!!) (12) Emav Ti uor cuußn TOUTW TW EviaurW 

A Toborw TW unvi CH) raum TA Nuepa N Tau TM Wpa, cuußnceran 

To nerakw Bel TU Ererpaunevw Emi TMC TTPWpac TOD iepoü TrAolov. 

1) cuvpemc Pap. nach Kenyon. 

2) evepyerncov Pap. Keil. Vielleicht nur evepyera, vgl. V. 6. ebepyera kai 

Plasberg. 3) So Keil. dukw wie cmnkw (?). 4) emikakecato .. econ Pap. 

5) kai Ecyev Pap. 6) to vıroc Pap. Vielleicht zu halten. 

7) nxapıv Pap. 

8) xıovwv Pap. nach Kenyon. Es scheint Hpj, der Totengenius, der einen 

Affenkopf trägt. Er wird bisweilen mit Thot-Hermes indentifiziert, bisweilen 

erscheint er als sein Diener (als Anubis). 

9) dodocav uoı Pap. Verbessert von Plasberg. 10) dodocav uoı Pap. 

11) Der ägyptische ka. Er bezeichnet hier die Gleichheit und Identität. 

Auch das äyakua des Gottes wird von dessen ka belebt. 

x
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IV. In andere Vorstellungskreise führt ein Zaubergebet'): 
IE UOVov EikaAoündı TOV UOVOV Ev Köcuw dıatügavra Beoic Kal 

avdpwrroıc, Tv ANAdEavTa Eautöv uoppaic üylaıc?) Kai &k un Ovrwv 

elvaı TOINCAVTa Koi EZ Ovrwv un eivaır (2) Oald ärıoc, oÜ 

oVdeic Üropepeı HeWv Tnv aAndıvnv Owıv ideiv TOD Trpocurou. 

(3) moincov ue yevecdoı Ev Övöuacı TTAVTWV KTICUATWV, AUKOV KUva 

AEoVTa TÜP DdEVOPOV YÜTA TEIXoC VdWwp n © Bekeıc, OTI duvatöc ei. 

V. Das letzte hier zu besprechende Hermes-Gebet?) erstrebt 
eine persönliche Offenbarung des Gottes, führt uns also zunächst zu 
dem Poimandres zurück: 

’Erikakoüuai CE TOV TU TTAVTA KTICAVTA, TOV TIAVTÖC UEILOVd, CE 

TOV QaUTOYEvvnTovV BEOV, TOV TTAVTA OPWYTA Kal TTAVTO, GKOUOVTA Kal 

un öpwuevov.‘) (2) cb yap Edwkac nAiw nv döEav?) Kai MV düva- 

HIV ATMOCaV, CEANVM aUZEIV Kai ATTOANTEIV Kal dP6uOUC Exeiv TAKTOUC®), 

1) Leemans II S. 103, 7, Dieterich, Abraxas 139. Die einzelnen Deutungen 

Dieterichs suchen viel zu viel hinter einfachen Schreibfehlern. 

2) Thot ändert in jeder Himmelszone seine Gestalt, vgl. oben S. 20 A. 6 

und Beigabe II. Als Schöpfungsgott und Vollzieher der dtaxöcuncıc erscheint 

er hier. Das Gebet, das jetzt um magische Änderung der Gestalt bittet, hat 

seinen Ursprung in den Todesvorstellungen, welche die ägyptische Religion 

überhaupt vielfach beeinflußt haben (vgl. für den Kult Moret, Annales du Musce 

Guimet T. XIV 219). Die Seele des Toten kann verschiedene Gestalten annehmen 

und muß sie in den einzelnen Hallen des Himmels annehmen, um verborgen 

zu bleiben. Für das Alter der Anschauung vgl. den Pyramidentext bei Erman, 

Zeitschr. f. äg. Sprache 1893 S. 79: „der seine Gestalt geheim macht, als wäre 
er Anubis; du nimmst dein Bild als Schakal‘‘ (Weiteres Beigabe II). Hieraus 

und aus dem Glauben an eine Wiederkehr einzelner Verstorbener ist der Irr- 

tum der Griechen entstanden, die Ägypter glaubten an eine Seelenwanderung. 

Aus der Bitte um Schutz nach dem Tode ist weiter die Zauberformel für das 

Diesseits geworden. So wird im Pap. Berol. 1117 (Abh. d. Berl. Ak. 1865 S. 123) 

die Macht Gottes beschrieben: uerauopgoi d£ eic Hv &üv BoWANn uoppnv Olmpiou] 

TETNVOD EvVdpov TETPATHDOU EpTTeToü. 

3) Leemans II 87, 24, Dieterich, Abraxas 176, 1. 

4) Lauter ägyptische Formeln. 

5) Das Wort döa gewinnt in dieser Literatur eine eigentümliche Ver- 

wendung, ebenso dozdZw. Der Prophet, dem Gott ein Wunder zu tun gewährt, 

wird dadurch von Gott „verherrlicht“, vgl. das interessante Gebet bei Kenyon, 

Greek Pap. I S. 100: xupia ”Icıc Neuecic ’Adpdcreia moAuwWvuue TTOAUUOPPE, Ö6EU- 

cöv ue (uoı Pap.), bc EdöEaca TO Övoua ToD vIoü(c) cou "Rpou. Das stimmt zu 

dem Sprachgebrauche im Johannes-Evangelium. 
6) Vgl. die Schilderung des Nechepso, oben S. 6. Vorausgesetzt wird eine der 

Straßburger Kosmogonie (Zwei religionsgesch. Fragen II) ähnliche Schöpfungssage.
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undev Apaıpecac TOD TIPOYEVECTEPOU CKÖTOUC, AA IcöTNTa MUTWV 

euepıcac. (3) coü räp Pavevroc Kal KÖcuOcC ETEVETO Kal PÜC 

Epdvn Kai dtwkovounen TA TrAVTU dıü ce‘ d10 Kal TIAVTA ÜTIOTE- 

taxtat co. (4) ob oVdeic HeWv düvaraı idelv TMV aAndıvnv UoppNVv, 

6 uerauoppouuevoc eic mävrac Ev Taic Öpücecıv Av Aißvoc.!) 

(5) emixadoüuoi ce, küpıe, iva or Pavii n aAndıvn cou uoppN, Otl 

douAeuw ÜMÖ TOV CÖV Köcuov TW cW AreAw Kal TW cW Pößw. (6) dıü 

ce cuveernkev 6 moAoc kai N Mi. (7) Eemikadoünai ce, KÜPIE, WE OL 

ÜmO CoD Puvevrec deoi, Iva dUvanıVv Exweiv.?) 

Schon diese wenigen Proben geben einen gewissen Eindruck 

von der späteren Hermes-Religion. Daß Hermes in ihr sehr oft als 

Noüc gefaßt wird, zeigt unter anderem ja die von Dieterich heraus- 

gegebene Kosmogonie (Abraxas S. 17, 43): epavn dia TC TıXpiac 

zoD Beoo Noüc 1 Ppevec?) karexwv Kapdiav kai EexAnen “Epufc, d1’ 

o0 Tü mavra weßepunveueron Ecrıv de Emi TWV YpevWv’ di’ 00. OIKO- 

vounen 16 mäv. So ist in Gebet I 10 mit voller Beziehung gesagt: 

eiceAdoıc TOV EUÖV voDv Kai TÜC Euüc Ppevac eic TOV Ünavra XpOVov 

hc Zwijice uou: der himmlische voüc soll in den menschlichen ein- 

treten, sich ihm verbinden. Wie eigenartig auch in den anderen 

Stücken diese innige Vereinigung des göttlichen voüc mit dem 

Betenden betont wird, brauche ich nicht zu wiederholen“) Auch 

das ist jetzt nieht bedeutungslos, daß nach Gebet V 3 mit seinem 

Erscheinen das Licht erscheint. Die Tätigkeit dieses Hermes ist 

nach der von Dieterich herausgegebenen Theogonie das ödnreiv der 

Seele’) So leitet nach altägyptischer Vorstellung das Herz, bezw. 

1) In einem Straßburger Hermeshymnus heißt der Gott köcuoc Köcuoıo. 

2) Es folgt eine magische Fortsetzung. 

3) In einem metrischen Stück bei Pitra, Analecta saera et classica part. I 

994 heißt es von Hermes: v6ov pepwv ppevac te kai uucrnc Bewv. Die Ver- 

bindung ist also formelhaft. 

4) Die weitere Erklärung wird sich uns in Kap. VII bieten. 

5) 8.18 2.75: kai &yevero wuxn‘ 6 de Beöc Epn' „müvro kıvrceic.. Epnoü 

ce öönyoüvroc“, vgl. aus der Hermetischen Literatur S. 81, 12 Parthey: eic 

de mv edceßn) yuynv 6 voDc Eußäc Öönyei aurnv Emi To TÄC YTYWcewe Pic, 

vgl. 106, 14; 66, 14; 40, 13; 54, 14; Pitra, Analecta sacra et classica part. Il 285 

und über den Wortgebrauch in den jüdisch-hellenistischen Schriften Zwei 

religionsgesch. Fragen $. 111 A. 1. Dasselbe Verhältnis des Hermes zu der 

Seele zeigt die einzige veröffentlichte arabische Hermesschrift (vgl. Fleischer, 

Hermes Trismegistus an die menschliche Seele 1870; Bardenhewer, Hermetis 

Trismegisti qui apud Arabas fertur de castigatione animae libellus 1873),
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der voüc, den Menschen im praktischen Leben wie in den Fragen 
der Erkenntnis.') 

Als Religion des Noüc wird dies spätägyptische Heidentum in 
einer Hermetischen Schrift?) bezeichnet — mit vollem Recht, wenn 
auch der mythologische Name dieses die Welt und das Menschen- 
herz leitenden Gottes beliebig wechselt. Auch ’Ayadöc dailwv 
(Chnuphis) oder Horus treten für ihn ein. Die Gebete, welche sich 
an sie richten, stimmen mit den bisher angeführten eng überein, 
nur daß die Vorstellung von Chnuphis als Nil oder Himmelsozean, 
die schon in dem ersten Hermes-Gebete mitwirkt, sich mit den all- 
gemeinen Vorstellungen des Licht- und Himmelsgottes verbindet. 
Ich hebe nur noch wenige Proben heraus, und zwar zunächst ein 
vollständig erhaltenes und wenig beachtetes Mysterium der Lychno- 
mantie?), welches uns die Formen der spätägyptischen Theurgie be- 
sonders gut erkennen läßt. Wieder gibt, was hier als Zauber 
mitgeteilt wird, zugleich die Erklärung religiöser Anschauungen, die 
sich in heidnischen wie christlichen Visionen wiederfinden.‘) 

1) Vgl. z.B. die Stele des Intef (Louvre C. 26): It was my heart, which 
caused that I should do them (his services) by its guidance of my affairs (2), 

it being ..... an excellent witness. I did not transgress its (des Herzens) speech, 
I feared to overstep its guidance. I prospered therefore exceedingly. I was 

distinguished by reason of that, which it caused that I should do. I was ex- 

cellent through its guidance. „Lo....... ‚“ said the people, „it is an oracle 

of the god, which is in every body; prosperous is he, whom it hath guided 

to te propitious way of achievement.“ Mit Recht behauptet Breasted, dem ich 

diese Übersetzung entnehme (Zeitschr. f. äg. Spr. 1901, 8. 47), daß mit Herz 

hier der voüc, und zwar ein fast persönlich gefaßter Noüc, gemeint ist. Ein 

anderes Beispiel teilt mir Prof. Spiegelberg mit. In dem Grabe des Hohen- 

priesters Staw zu El-Kab sagt der Maler Meri-Re, dem die Ausschmückung 

übertragen war, von sich: „er war kein Maler-Gehülfe (oder dergleichen). Sein 
Herz leitete ihn selbst. Kein Vorgesetzter gab ihm die Anleitung“ (vgl. 
Jetzt: Recueil de Travau relatifs ü la philologie et Varcheologie eqyptiennes et 

assyriennes XXIV 187). 

2) Pseudo-Apulejus Asel. ce. 25. 

3) Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 S. 68 Z. 930. Die Wichtig- 

keit der Sache rechtfertigt vielleicht die Ausführlichkeit der Excerpte. Der 

Hergang ist der, daß der Magier unter Gebeten so lange in das Licht starrt, 

bis er in ihm den Gott oder gewisse Symbole zu sehen meint. 
4) Für jene genügt es auf den Poimandres selbst zu verweisen; für diese 

vergleiche man z. B. Pistis Sophia 372 (nach Harnack Texte und Unter- 

suchungen VII 91): dixwit Iesus suis uoßnraic: adpropinquate mihi, et adpropin- 

B
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VI 1: emxkadoüuoi ce Tv Heöv TOV ZWvra, TTUPIPETTN, döpa- 

TOV PWTOC YEvvntopa’ DOC Cou TO CBEVoC Kal dIETEIPOV COU TOV dul- 

uovad, Kal EiceAdE Ev TW TUPI TOUTW Kal EVTTVEUHOTWCOV MUTO Belou 

TTVEUUATOC Kal DEIZOV UOL COU TNV GÄKNV Kal AvorynTtw LOL Ö OIKOC 
2 

ToD mavrorpatopoc Beold 6 Ev TW YWTi ToUTWw, Kai Tevecfw PÜc 

mAatoc Badoc ufkoc Uyoc auyn!), Kal dıalauwarw 6 Ecwdev, 6 Kupıoc. 

quarunt ei. conversus in quattuor angulos xöcuou dimit magnum nomen super 

eorum caput (mit der heiligen Handlung vgl. die Beschreibung bei Dieterich, 

Abraxas 197, 18 f.), praedicans flavit in eorum oculos. dixit Iesus ls: adspieite, 

videte, quid videatis. et attollentes suos oculos viderunt magnum lumen admodum 

grande, quod wncola terrae haud poterit exprimere. dizit adhue üs iterum: 

‚prospieite in lumine, videte, quid videatis. dixerunt: videmus ignem et aquam 

et vinum et sanguinem. Der Typus läßt sich weit verfolgen, doch genügt zur 

Erklärung des Poimandres wohl diese Stelle. 
1) Dieselbe Formel hat Dieterich (Jahrb. f. Phil. Supplem. XVI 802, Z. 17, 

vgl. S. 766) mit glücklichem Scharfsinn in einem kurzen Gebetum Offenbarung 
entdeckt: yevecdw Bddoc mAdToc unkoc auyn. Daß er sie damals als Entlehnung 

aus Ephes. 3, 17—19 faßte (Karoıkfıcaı Töv Xpicröv d1d TC TIcTeWc ev Taic 

kapdiaıc UuWv, Ev Aydım eppıZwuevor kal reBeueAuwuevor, {va Eicxucnte KaTaAd- 

Pecdaı cby mäcıy TOIc Ayloıc, TI TO mAdToC Kal unkoc Kal Uyoc kai Bddoc, YvWval 

te nv bmepßakkoucav TC TviWbcewc dyammv ToD Xpıcroü, iva mÄnpwen av To 

mAnpwua toü 8eoö — vgl. Valentin bei Hippol. VI34 und Pistis Sophia p. 146), 
war erklärbar, da wir damals noch nicht überschauten, wie ungewöhnlich eine 
Benutzung neutestamentlicher Schriften in dieser Literatur wäre. Ein Mißgriff 
war es dennoch. Die Formel ist in unserm Papyrus noch sinnlich anschaulich. 
Das Licht, in welches der Prophet starrt, soll räumlich, soll zur Behausung 
Gottes werden und Gott in ihm erscheinen. Ähnlichen Sinn, aber ohne die 
ursprüngliche Beziehung auf den Lichtzauber, hat ja auch die Stelle des 
Epheserbriefes. Mit vollem Recht hat Soden darauf hingewiesen, daß das 
Objekt, dessen vier Dimensionen die Christen erfassen sollen, ein vaoc ist; 

freilich m. E. nicht der vaöc, auf welchen 2, 19—22 verwiesen ist (dort ist dieser 

voöc die Kirche), sondern ein Tempel im Herzen, den Gott ganz erfüllt. Das 
wäre unverständlich, wenn wir nicht annehmen, daß die Anschauung jener 

Zauberformel allgemein bekannt ist, und in glücklichster Weise ergänzt der 
von Dieterich herangezogene Text, was zur Erklärung noch fehlte. Um ein 
Kommen des Gottes handelt es sich in ihm; wir werden später (Kap. VII) noch 
sehen, daß sich mit ihm immer die Vorstellung, daß der Gott in das Herz 
eintritt, verbindet. Dabei wird die Formel yevecdw Bd4Boc mAdroc ufkoc alyn 

ebenfalls gesprochen. Tritt Christus so in die Epheser hinein, so werden sie 
empfinden, was jene Formel besagt, und empfinden sie die dydın 8eo0 dann 
bewußt, so wird in ihnen das mAnpwua roü Beo0 vollkommen werden. Zum Ver- 
gleich hiermit bietet sich zunächst 1, 23: h &xkAnciq, frıc Ecriv TO cWua alroD, 
To mÄNpwua ToO Ta mavra Ev mäcıv mAnpovuevou (die Kirche ist oikoc Beoü und 

cöWua 8eo0). Auch hier schließt der Verfasser an eine in der heidnischen
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Wirkt der Zauber nicht gleich und droht das Licht zu erlöschen, 

so bedarf es eines stärkeren Spruches: 

VI 2: öpkiZw ce, iepov Pic, iepd auyn, mAaToc Badoc unkoc 

ÜWoc auyN, Kata TWV Aylwv OVoudrwv Wv Elpnka Kal vüv WEAAW 

AEyYeIV .. TTapAuEıVöV or Ev TN Aprı Wpqa, GAxpıc dv dendW ToU deoü 

xoi udhw Teepi Wv Boukoucı. Erst jetzt beginnt die eigentliche 

deaywyia, die sich an einen zweiten Gott wendet: 

VI 3: ermıkakoDuai ce TOV ueyıcrov Beöv duväcrnv “Rpov “Aprro- 

xparnv aAkıß “ApcauWcıv ıwar dayevvoud papayapaıı aßpawma!), TOvV 

Theologie ausgebildete Formelsprache. In den ”Opoı ’AckAnmıoü (vgl. Anhang) heißt 

es: TWy TAVTWVv Yüp To mAnpwua Ev Ecrı Kal &v Evi und Eüv ydp TIc Emxeipnen TO 

TTÜVTU. Kai Ev doKoDV Kal TAUTOV ElvaıL TOU Evöc XWpical EKÖEEAHEVOC TNV TÜV TTÄVTWV 

mpocnyopiav &mi nmANdouc oUK Emi mÄNpWUATOocC .. TO mäv TOD Evöc Alcac 

amoXeceı tö mäv. Diese Stelle genügt zusammen mit Philo De praem. et poen. 

8 11 p. 418 M: yevouevn dE mAnpwua dperWv ı yuxN dd TpıWv rWv dpicrwv, 

PUÜCEWE, uaNCEWC Kal AckNcewc, oVdEV Ev Eaurn Katakımoüca Kevöveictdpodoy aAAuv 

vollkommen, um die eigentümliche Entwicklung des Wortes in der heidnischen 

Theologie zu zeigen und die in den theologischen Kommentaren so beliebten 

Verweisungen auf m\npwua als Bemannung eines Schiffes u. dergl. überflüssig zu 

machen. Das Wort wird in dieser Theologie in der Regel von dem Gott ge- 

braucht, der &v und mäv ist. So heißt der als persönlicher Gott gedachte 

xöcuoc, der viöc Beoü, öfters mAnpwua Zwrjc, z. B. XII (XI) 15: 6 de cüumac 

Köcuoc oÜTocC, 6 uErac Aedc Kai TOD NeiZovoc eiklıv Kal Nvwuevoc Ekeivw Kal 

abZwv (so A cuccwZwv CM) nv Tazıv Kal BowAncıv ToD marpöc, mÄNpWud Ecri 

the Zwiic, kai oVdEV Ecriv Ev TOUTW dld mavröc ToD aiWvoc TC marplac Amo- 

KATACTÄCEWC OUTE TOD TMAVTÖC OÜTE TWV KaTA WeEpoc, Ö oUyi Zi. vekpöv Yüp 

oVdE Ev Yerovev oÜTE Ecriv oUTE E&craı Ev xöckw. ZWwov Yyäp NBeAncev 6 

marhp alro elvaı, &crt’ Av cuvecrnke‘ dl Kal Beöv elvaı dvdykn. TrWc Av olv 

duvaıto, b TEKVovV, Ev TW HeW, &v ri TOD mavröc eikövi, Ev TW tNc Zwnjc mÄNn- 

pwWuarı verpa elvan; IX (X) 7: mvon yäap oüca mukvorärn trpoteiver TA molk TOIC 

ebnacı era Evöc mÄnpwWuaroc ro0 Tfc Zwic. Näher an den Sprachgebrauch 

des Neuen Testaments führt uns VI (VID) 4: 6 yäp xöcuoc mANpwud ecri MC 

kaklac, 6 de Beöc ToU dyadol, N TO Ayaaov to Aeo0, ein Satz, der IX (X) 4 

mit den Worten bekämpft wird: mv yüp xaklav EvAdde deiv oikeiv elmouev Ev 

W &aurnce xwpliw obcav. xwplov yiap aurnc ı) yi, oUx 6 Kköcuoc, wc Evioi 

TOTE &podcı PAacpnuoüvrec. Ich gestehe gern, daß ich von dem Satz ö dedc 

mAnpwua Tod dyaboD die Evangelienstelle örı &x ToD mAnpwWuaroc alroü TTüvTec 

&Adßouev Kal xdpıv dvri xdpıroc so wenig zu trennen vermag, wie von dem 

Satz 6 deöc mAnpwua HC Zwiic jene andere Ev aurw Zwn fv kai ı) Zwn Mv TO 

pWc tWv AavApıbrwv. 

1) Ich habe die magischen Namen hier mitaufgeführt, einerseits, um zu 

zeigen, wie der Zauberer und Prophet sich mit dem angerufenen Gott identi- 

fiziert, andererseits, um die Ägyptologen auf den von ihnen nicht beachteten 

a
 

a
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Ta TAVTO PWTILOVTa Kol dıauydlovra TI 1dia DUVAuEL TOV CUUTTAVTA 

xöcuov, Bet BeWv, (4) Aöyoc!) 6 dıenwv VvÜüKTa Kai NUEPAV, NVIoxWv 

kai KußepvWv olaka?), Katexwv dpakovra 'Ayadov iepov daiuova .. 

(5) öv avarokaı Kai duceic Duvoücı AVaTeAAOVTa Kal DUVOVTO, EUAOYNTOC 

ev Beoic mäcı Kai Ayyekoıc Kar datuocı. (6) EABE Kal pavndı uoı, Bee 

Bewv, "Rpe “Aprorpara oAKıB “ApcauWbcı ıawoı dafevvoud papoxapaı 

aßpaıawe. (T) eiceABe YPavndi uoı, Küpıe, ÖTı Emikakoüuaı WC Erı- 

kaAoüvrai ce oi Tpeic Kuvorepokor?), oitıvec cuußoAıkW cyNuarı Ovo- 

udZouciv cou TO ÜTIov Ovoua .. (8) Wc Kuvokepokoc eiceAde pavndı 

uol, KÜpıe” OvoudZw YAp cou TA uETICTa Ovöuato. (9) 6 emi Tfc ToÜ 

KOCHOU KEPOANC Kahnuevoc Kai Kplvwv TA TAVTO repıßeßAnuevoc TW 

ne aAndelac Kai mictewe KukAw. (10) eiceAde Pavndi oil, Küpıe, TW 

TTPO TTUPÖC Kal XlOoVoc TTPOOYTI KAL HETOVTL*), OT Ovouda uor Baivxwwuy. 

(11) erw ein 6 TMEPUKWC EK TOD oUVpavoü, Ovoud nor Bakcaunc. 

(12) eiceAde pavndi uol, Küpıe ueraAuvune, ÖV TIAVTEC Katı BuUuoVv 

EXOUEV .. . 6 dLAPpNIccWYV TIETPOC Kal KıvWv Ovönara dewv. (13) eiceAde 

pavndi uol, KÜpIE, Ö Ev TUpL TMV dUvauıv Kal TNV Icxlv Exwv, O EVTöc 

TWy Enta moAWwv kaßnuevoc’), (14) 6 Exwv Emi TIc Kepakfic cCTEpavov 

Xplceov, Ev de TN xeıpi Eautoü HABdoOV ueuvorvnv®), di nc amocteXkeıc 

role Beovc. (15) eiceABe, KUpıe, Kai GTOKPIANTI or dıd TC iepdc cou 

PWVÄIC, Iva AKOUCW TNAAUFWC KL UWEUCTWC TLEPL TOD dEIVO, TTPAYUATOC. 

Es folgt nach dieser »8eoAoyia«, wenn der Gott zu erscheinen zögert, 

eine neue Verstärkung: 

Gott ‘Apcauwcıc, offenbar eine Erscheinungsform des Horus, hinzuweisen. Der 

Name begegnet oft, vgl. Pap. Berol. IT 124, Dieterich, Jahrbb. f. Phil. Suppl. XVI 
S. 799, Z. 18, Abraxas 201, 21, Wessely, Denkschr. 1888, S. 83, Z. 1556; S. 147, 

2.276. Ein Schöpfungsgott capoücıc (?cauoücıc?) wird uns später begegnen. 

1) Aöyoc ist nicht ganz sicher. 
2) Horus wird häufig als Steuermann der Sonnenbarke dargestellt. 

3) Die Dreizahl ist befremdlich; gemeint könnten Thot und seine beiden 
göttlichen Begleiter sein, über die in Kap. IV zu sprechen ist. 

4) Der Magier ist ein göttliches Wesen, was vor den Elementen war und 
sein wird. Nach dem Buch der Jubiläen (II 2) schuf Gott am ersten Tage 
vor allem die „Engel“ der Elemente, des Schnees u. s. w. Der folgende Vers 

scheint den Sonnengott als den vom Himmel gestiegenen ersten Menschen zu 
betrachten, der uns in Kap. III beschäftigen wird. 

5) Es ist der innerweltliche Gott, tö mveüna Tö difkov Am olpavoD ueyxpı 
ync, der önuioupyöc voüc des Poimandres. 

6) Der Stab kommt eigentlich dem Hermes zu, vgl. Zwei religionsgesch. 
Fragen 8. 53 A.
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VI 16: emitacceı coı 6 uerac ZWv Beöc 6 Eic TOUC aiWvac TWV 

alwıvwv, OÖ cuvceiwv Ö Bpovralwv, 6 TTÄCGV WUXNV Kal YEVECIV KTICUC' 

EiceABe Pavndi wol, Küpıe, iAapoc eluEvnC TPaüc EridoEoc Aunvıroc, ÖTL 

CE EPopkiZw Kata TOU kupiov. — Kommt der Gott, so wird er be- 

grüßt: (17) Küpıe, xaipe, Bee deWv, evepyera, "Npe “Apmoxparta akıß 

“Apcauwcı ıawaı dayevvoud papaxapaı aßpaiawe. xaıperwcav cou di 

d6Zaı (fast gleich duvaueıc) eic aiwva, Küpıe. Er wird nach der Offen- 

harung entlassen: (18) euxapıcrW coı, Küpıe, Baıvxwwwyx 6 Wv Bakcaunc. 

XWpEI, KÜpIE, EIC IDIOUC OVPÜVOUC, Eic TA 1dıa Bacıkeia, Eic LOL0V dpounue, 

CUVTNPNCAC HE Uyın Acıvm AveıdwäAoTrANKTov AmAnTov addußnTov, Eru- 

KoUWV HoL Emm TOV TC Zwiic uou xpövov. Der göttliche Lichtglanz 

wird entlassen (19): xwpeı, iepa auyn, XWpeı KOAOV Kal 1ePOV plc 

to üwictou Beoü. Endlich wird das Amulett, das puAaktnpıoyv, an- 

gegeben, welches der Magier auf der Brust tragen muß; denn der 

Gott pflegt diejenigen, die es nicht haben, gen Himmel zu erheben 

und zur Erde niederstürzen zu lassen.‘) Es lautet hier (20): &rw 

ein "Npoc aAkıB “ApcauWcıc ıawar dayevvovd papaxapcı aßpaıawd, 

vioc "Icıdoc Kar Ocipewc Ocopvwppewec.”) DdıapuAaEov HE Uyın Acıvn 

AVELdWAOTTÄNKTOV KAAUBNTOV Ei TOV TIC Zwiic ou Xpovov. 

Das in seltener Vollständigkeit erhaltene uuernpiov lehrt ohne 

weiteres die Anschauungen der Worte des I. Gebetes 10 yüp Ovoud 

cov Exw WC @PuAaktnpıov Ev Kapdia N Eun und der Formel eyw 

ei cd kat cd EyW durch ihre Widerspiegelung in der Magie verstehen 

und zeigt wieder, wie Hermes mit ’Ayadöc daiuwv verbunden werden 

konnte. Auch an letzteren richten sich Gebete, deren Gegenstand 

und Sprache ähnlich ist, so z. B. ebenda S. 84 (Z. 1598 ff.): 

VI 1: emmxakoüuat ce TOV ueyıcrov BeoV, (TOV) dEVAOV KUPLOV 

KOCUOKPATOPA, TÖV ET TÖV KÖCUOV Kal ÜMO TOV KÖCUOV, ÜAKIUOV 

Bakaccorparopa, (2) HpApıvöv ErmiAdumovre, Amo ToU AmnAıwrou Ava- 

TEAAOVTa TW CUHTAVTI KÖcUW (Kai) dUvovra TW Aıßi. (3) deüp6 uor Ö 

AVaTeNAwv CK TWV TECCAPWV Aveuwv, 6 iAapöc Ayadoc daiuwv, W 

1) Wessely ebenda 8. 107 Z. 2507ff. (vgl. Pap. Berol. I 119; Abh. d. Berl. 
Akad. 1865 8. 123). Man denkt unwillkürlich an das Ende Simons des Magiers, 

dessen Roman ja ganz auf diesen Zaubervorstellungen beruht. 

2) Er tritt oft für Chnubis, bezw. ’Ayaböc daluwv ein und umgekehrt 

dieser für ihn. Ein Beispiel aus junger Zeit bietet der erste Berliner Zauber- 

papyrus (26): fixe uor dyade yewpye, Ayadöc datuwv ‘Apmökparec [XvoÜlpi ... . . 

ke vor 6 äyıoc ‘Rpi.. (— Horus) [6 Avarleiuevoc Ev tw Bopeiw, 6 EmikuAıvdol- 

nevoc [td ToO Ne]iAou peuuara xal Emuyvöowv tn daAdrm. 

e
n
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OUPAVÖC Eyevero Kwuactnpıiov. (4) Ermikadloüuoi cou TA iepü Koi veraka 

Kol KpumTa Övöuata, oic xalpeıc akolwv. (5) Avedadev N yi coü 

ETTIAAUWPOVTOC, Kal EKÜUPTTOPÖPNCEV TA PUTU COD TEAÜCAVTOC, EZWOTOVNCE 

Ta Wa coü Eerırpewavroc. (6) döc döEav Koi TIuNv Kal xapıv Kal 

TÜxnv Kai duvanıv.!) (7) Emikadoüuci ce TÖV uerav Ev oUpavW°)... 

6 Aaunpöc Hoc auyaZwv Ka” öAnv TAV oikouuevnv. (8) cd ei ö 

uerac Öpıc (Ö) HYoluevoc TAvrwv®) TWVv eWv, 6 TNV Apyxnv TC 

Aiyuntou &ywv*) Kai TMV TeAeurnv TÄc ÖAnc oikounevnc. (9) (cv 

EI) 6 Ev TW "Nkeavus Öxeuwv, cD EI 0 Kad’ TuEPEV KAaTapaviıc YIvö- 

uevoc.°) (10) 6 Emi ToU Köcuou Kal UMO®) TOV Köcuov, ÜAKIUE BuAacco- 

KPATWP, EICHKOUCÖV HOU TÄC PWviic Ev TM CHUEPOV NUEPG, Ev TM VukTi 

Tau, Ev TAic Ayiaıc Wpaıc TaUTAIC Kai TEXecAntw d1ü TOD PuAd- 

krnpiou ToUToU’) TO deiva trpayua, Ep 6 auto teAW. (11) vai, küpıe 

Kung?), öpkiZw yAv Kai olpavöv Kai PÜC Kai CKÖTOC Kal TÖV TTÜVTA 

Kricavra Beöv uerav Zapoücıv”), col TO rrapecröc!) 'Ayadov daıuoVvıov 

TAYTO, uoı TeAEcaı d1d TC Xpeiuc TUUTNC TOU dAKTUAIOU TOUTOU. 

Wie hier neben Kmeph, der sich uns als ’Ayaßöc daiuwv noch 

besser herausstellen wird, noch ein niederes ’Ayad0v dawuövıov steht, 

so steht noch ein anderer daiuwv in einem ähnlichen Gebet an den 

"’Aroßöc daiuwv neben diesem (ebenda S. 124, 7. 3165). 

VII 1: döc uoı mäcav xapıy, träcav npAgıv, HETÜ CoD TÜp EcTiv 

2 
1) Hiernach & emmeloduaı chuepov TWÖdEe TW deiva Aldw Fi PuAaktnpiw 

rekouuevw pc töv deivg. Mit den Gebetsworten selbst ist zu vergleichen die 

„gnostische‘“ Gemme bei Drexler Mythol. Beiträge I 65 A.: döc uoı xdpıv vikmv, 

örı eipnkd cou TO kpuntov kal AAIXY®NON dvoua. 

2) Zauberformeln haben den Zusammenhang gesprengt. 

3) toutwy Pap. 
4) Den ersten Nomos Oberägyptens, das „Vorderland“, dessen unrpörokıc, 

Elephantine, der Sitz des ’Ayaßöc daiuuv, ist. 

5) Es folgt eine lange Einzelausführung der Gestalten des Sonnengottes 
in jeder einzelnen Stunde, die sich schon dadurch, daß die Einleitung xai 
duywv &v tW Bopokıßa (50) TOD oUpavoo AvareAAwv Ev rW vorannAubrn Wieder- 

holung von Vers 2 ist, als Einlage zu verraten scheint. Vgl. Beigabe II. 

6) ri Pap. 7) Pap. dia toD Aldou robrou Tov dtlü TOÜ PuA. ToVTou, 

8) Derselbe Gott wird im Papyrus V von Leiden (VI 10 bei Dieterich, 
Jahrb. f. Phil. Supplem. XVI 804) als 6 ic gücewe reubv carpana (carpartep 

Pap.?) Kung, ı revecıc TOD obpaviou [kxöcuov] begrüßt. In demselben Gebet be- 

gegnen die Worte (U) oüpavöc ErEvero KWHACTNPIOV. 

9) Zauodcıv? Vgl. oben S. 26 A1. 

10) ce to mapacrwc Pap-
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6 Ayadopöpoc Ayyekoc tapectWwc TÄ Tüxn. dı6 doc mOpov Trpäkıv 

TOUTW TW Oikw, (2) vai Kupıeuwv EAmidoc TAOUTOdOTA qiWv, iepe 

"Arade daiuov’ TEeXeı TAcac Xapırac Kal TÜC cüc Evdeac pruac. 

Hermes, Horus und ’Ayadöc daiuwv erscheinen im wesentlichen 

in derselben Rolle, nämlich als Schöpfungsgötter in der erwähnten 

Doppelnatur, sowie als Vertreter des Noüc und demzufolge einerseits 

als Offenbarungsgötter, andrerseits als die Herren alles Erfolges im 

praktischen Leben; sie werden untereinander gleichgesetzt oder 

zusammengestellt; die Auffassung bleibt immer im wesentlichen 

dieselbe, und selbst die Formeln übertragen sich von einem zum 

andern. Die ägyptische Religion läßt sich nicht als Ganzes dar- 

stellen; nur für bestimmte Orte und bestimmte Lebenskreise können 

wir ab und an Anfänge eines Systems erkennen; aber gewisse Grund- 

typen kehren überall wieder, wenn auch die göttlichen Personen 

wechseln. 

IX. Das eben angeführte Gebet gehört einer interessanten kleinen 

Gruppe an, in der es sich darum handelt, Glück und Gelingen einem 

bestimmten Ort zu sichern, indem man ein Kultbild in ihm verbirgt. ') 

Ein solches npaxrıköv wird uns z. B. ebenda S. 103, Z. 2359#. 

beschrieben; es ist ein Bild des Hermes mit xnpukıov und uapcinmov. 

Ganz ähnlich ist ein zweites KaTaTrpaKTıKköV Kal KATAKÄNTIKOV EPFACTN- 

piov N oikiac N Ömou Eüv auto iöpucnce (S. 104, Z. 2373). Die 

1) Über diese Art von Amuletten geben die Inschriften über die Bibliothek 

des Horus-Tempels zu Edfu den besten Aufschluß (Bergmann, Hieroglyphische 

Inschriften 8. 47), Eine ganze Anzahl Zauberbücher werden hier aufgeführt, 

welche „Schutz (oder Segnung, oder Wohlfahrt) der Stadt, des Hauses, des 

Sitzes, der Ruhestätte“ benannt sind. Wieder gibt die oben erwähnte aus 

dem Jüdischen übernommene Apokalypse des Gregorios 8auuaroupyöc die 

Parallelen, indem sie den Engel des Hauses und den Engel der Ruhestätte 

nennt. Von ersterem heißt es: xai elmov' xüpıe, dEliEöv uor Töv AyyeAov ToÜ 

oikov. xal eime uor Td Övoua abroü‘ ”ApenenA Kakeiraı' .cricov oDv CTAUPOYV 

eic TÖV oIk6v cov Kal Ypdıyov TO Övoua auroD, Kal auröc cor AmodubEeı Tüv 

movnpöv Kal dxddaprov mveüug. Der Name soll offenbar auf das Kreuz, ur- 

sprünglich wohl auf eine Darstellung des Engels (vgl. unten S. 31), geschrieben 

und so im Hause verborgen werden. Der Engel des Bettes sendet den Schlaf 

und hütet den Schlafenden. Daß auch ein äyyeXoc rWv BoWv kai tWv poßdrwv 

Kai rWwv atyıdiwv erscheint und für deren Gedeihen Sorge trägt, erwähne ich, 

weil Bergmann auf Grund reicheren Materials mit den ägyptischen Formeln 

den Segen vergleicht, „welchen speziell die katholische Kirche bei den verschie- 

denartigsten Anlüssen lebenden Wesen und leblosen Dingen (so Fahnen, 

Brücken etc.) spendet, und der zu gleicher Zeit eine Art Exoreismus involvirt“.



Gebet VII und IX. 31 

Wirkung ist Exwv auto nAoUTNcEIC, Emitebker‘ TOUÜTO YÜp EMOINCEV 

"Epune "Icıdı mAuLouevn, Kai Ectiv uEv dauuactov, KÜEITOL dE Eaitn- 

tapıov, die Vorschrift mAacov avdpwrov Exovra TNV deZıav xeipa 

ETTOITOUCAV KA EIC TIMV EUWVUNOV TINpav Kal Bakınpiav. Ectw de 

TEPL TNVv Bakrnpiav Dpakwv EIÄITUEVOC, KA GUTÖC Ev TrEPIZWUATI Kal 

eni mOAOV EctWc!) Exovra eiAıyuevov dpakovra we n Icıc. Es 

folgen genaue Vorschriften über die Umhüllung und über die 
mystischen Inschriften auf den einzelnen Gliedern des Wachsbildes. 

Hervorzuheben ist nur, daß auf die Schlange der geheime Name 
des Ayatöc daiuwv geschrieben wird. Das Gebet bei der Über- 

nahme des Heilistumes lautet: Aaußavw ce mupü BouköAov TOV Exovra 

nv erraukıv trpöc Aißa. Auußavw ce TI xapd Kai TW ÖOPPöVTN (EUPPOVN?). 

dÖC HoL O0V xapıy Epyaciav Eic TuUTNV HOU TNV TMpAEıv, Pepe wor 

üpyüpıa, Xpucov, inaTtıcuov, AOUTOV TToAUOABovV Em” Arad. 

Daß die Bittfigur nicht ein wesenloses Symbol ist, schließe 

ich daraus, daß sie auf der Weltkugel steht wie Isis, deren Dar- 

stellung auf der Weltkugel, um die sich eine Schlange ringelt, den 
Theologen vielleicht interessant ist.) Ob die Gestalt den ’AruaBöc 
daiuwv darstellt oder mit ’‘Ay«aBöc daiuwv verbunden ist, und welchen 

Namen wir ihr dann geben sollen, ist unsicher; Vertreter des Noüc 
ist der Gott jedenfalls. Er trägt die Kleidung der Armen, den 
Ranzen und Hirtenstab, und soll offenbar ein Abbild jenes im Westen 
wohnenden ßouköAoc, der in dem Gebet genannt wird, sein.°) Der 
Unterschied dieser Beschreibung und der im Hirten des Hermas be- 
gegnenden ist nicht eben groß; die Hauptsache bleibt, daß in 
hellenistischer Zeit dieser leitende und offenbarende Gott tatsächlich 
auch als Hirt dargestellt wurde.*) — 

1) Dem entspricht in dem Berliner Gebet an den ’Ayadöc daluwv (Parthey 
Abhandl. d. Berl. Akad. 1865 S. 125) Z. 201: 6 &mi to0 &mrauepfio]u crareic (so). 

2) Der Typus ist nicht ägyptisch, er lehnt sich etwas an die hellenistischen 
Darstellungen der Tüyn an. Für das männliche Bild kann neben Asklepios, 
der im Ägyptischen ja auch Öffenbarungsgott ist, die alexandrinische Dar- 
stellung des Kaıpöc von Einfluß gewesen sein. 

3) Daß der christliche Typus des guten Hirten hiermit in irgend einer 
Weise zusammenhängt, ist sicher; die Einzelheiten entziehen sich meinem 
Urteil. Daß er bisweilen auch die rechte Hand wie ein Bittender vorstreckt, 

sehe ich aus Vopel, Die altchristlichen Goldgläser (Fickers Archäolog. Studien 
zum christl. Altertum und Mittelalter Heft V S. 71 zu No. 175, 6). 

4) Daß dabei griechische Vorstellungen von Hermes oder von Apollon 
(Horus) wit einwirken können, ist selbstverständlich. Aber die Betrachtung
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Jetzt ist in der heidnischen Poimandres-Schrift alles erklärt, so- 

wohl daß der Noüc als Menschenhirt erscheint, wie daß er sich in 

Licht verwandelt (vgl. Gebet V 3: co0 yüp pavevroc püc Epavn) und 

daß der Prophet in diesem Licht das Werden des xöcuoc schaut. Wir 

müssen annehmen, daß der Christ die Beschreibung des Hirten einem 

ursprünglich vollständigeren heidnischen Text entnahm, und verstehen 

unter dieser Voraussetzung leicht auch die Einzelheiten seines Be- 

richtes, die Versicherung dmectäAnv, iva uera co0 oikrcw Tüc Aoımäc 

Muepac fc Zwiic couv (vgl. Gebet 110), wie die Antwort yıyııckw, 

iD napedößnv (vgl. Gebet II 7), endlich die ganze Fiktion jenes Boten 

des neuen Sinnes, der ja nur der ins Christliche über- 

tragene Noöc ist. Da es sich ferner nieht um die beliebige, 

typische Einführung einer Vision, sondern um die wesenhafte Grund- 

fiktion des Poimandres handelt, müssen wir folgern, daß im Hirten 

des Hermas eine ältere und ausführlichere Fassung des 

Poimandres benutzt ist. Ich darf, ehe ich weitergehe, vielleicht 

auf eine weitere Entlehnung aufmerksam machen. 

des Sonnengottes als Hirten kehrt bei den verschiedensten Völkern wieder und 

ist auch dem ägyptischen nicht fremd. In dem Buche von den unterweltlichen 

Dingen erscheinen in einer bildlichen Darstellung die Vertreter der vier 

Menschenrassen, die Horus wie ein Hirt zu überwachen scheint. Ihm 

werden die Worte in den Mund gelegt: Also Horus zu den Herden des 

Sonnengottes, die in der unteren Hemisphäre weilen: „das schwarze 

(Ägypten) und das rote Land war das beste für euch, ihr Herden des 

Sonnengottes....... Ihr, die Träne meines Auges unter eurem Namen 

Romet (Menschen, Ägypter); ihr, denen ich eure Größe geschaffen habe unter 

eurem Namen Aamu (Asiaten), welchen die Göttin Sochit als Beschützerin ihrer 

Seelen geworden ist; ihr, für welche ich mich selbst befleckt habe zu meinem 

Behagen wegen der Menge, die aus mir zum Vorschein kam, unter eurem 

Namen Nahsu (Neger), welchen der Gott Horus als Beschützer ihrer Seelen 

geworden ist; ihr, für welche ich mein Auge gesucht habe, unter eurem Namen 

'Thamhu (Libyer), welchen Sochit als Beschützerin ihrer Seelen geworden ist“, 

(Brugsch, Rel. u. Myth. d. alten Äg. 757). Das ist wichtig, weil uns Christus 

im dritten Kapitel als Hirt der sieben ursprünglichen Volksstimme begegnen 

wird. Daß der Sonnengott als Hirt seine Hürde im Westen hat, ist natürlich. 

So läßt sich hiermit vielleicht ein Volkslied aus der V. Dynastie verbinden, 

an das mich Prof. Spiegelberg erinnerte. In einem Grabe zu Sakkara spricht 

ein Hirt zu seiner Herde (Erman, Ägypten 515): „euer Hirt ist im Westen 

bei den Fischen; er spricht mit dem Wels, er (begrüßt sich) mit dem <Hecht) 

des Westens; euer Hirt ist im Westen“. Freilich müßte der Maler den ur- 

sprünglichen mythologischen Kern bereits mißverstanden haben, da er die Dar- 

stellung mit Genrebildern verbindet. 

E
R
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Nach Abschluß des von der fünften Vision bis zum achten 
Gleichnis reichenden Buches macht der christliche Verfasser einen 
Nachtrag zu den Visionen, das neunte Gleichnis. Der äyreAoc TNc 
weravoiac führt ihn nach Arkadien auf einen Berg, ihm ein neues 
Gesicht zu zeigen. Das Führen auf einen Berg ist die übliche Form 
der christlichen Offenbarungsliteratur!), die Wahl gerade Arkadiens 
aber mehr als befremdlich, da ja der Verfasser in Rom lebt und 
sonst bei Rom oder bei Cumae seine Visionen sieht.?) Nun bezeugt 
der Eingang des XII. bezw. XIV. Kapitels des Poimandres, daß auch 
in der Hermetischen Literatur derartige Situationsschilderungen vor- 
kamen; eine Unterhaltung beim Niederstieg von einem Berge war 
in einem Tevixöc Aöyoc berichtet; ob ihr eine Vision vorausging, ist 
nicht zu sagen. Daß Hermes auch in seiner Heimat Arkadien er- 
scheint, kann nicht befremden. Berufen sich doch z. B. die Naassener 
auf das Kultbild von Kyllene, und haben doch „christliche“ Gemein- 
den im zweiten Jahrhundert Christus unter dem Symbol des Phallus, 
also entsprechend jenem Kultbild verehrt”) Aus Arkadien war 
gerade der ägyptische Hermes nach griechischer Auffassung ge- 
kommen‘); es ist durchaus möglich, daß sie in solehem Einzelzuge 
die Hermetische Literatur beeinflußte. 

Wie weit diese heidnischen Vorstellungen die Theologie des 
christlichen Autors beeinflußt haben, d. h. wie weit die Erscheinung 

1) Vgl. z. B. die Petros-Apokalypse, das Evangelium der Eva, die Höllen- 
fahrt der Maria u. s, w. 

2) So kam Zahn zu der unglücklichen Vermutung, es sei eic "Apıklav zu 
schreiben. Nicht nur wir, auch die römischen Leser hätten dann wohl gefragt, 
wie sich die folgende allgemeine Schilderung mit der allen bekannten Örtlich- 
keit in Einklang bringen lasse, und über die Torheit des Propheten gestaunt. 
Die Versuche, Hermas zum gebornen Arkader zu machen oder ihn in Rom ein 
Reisehandbuch über Arkadien studieren zu lassen, kenne ich nur aus Berichten. 
Harnack, der an der Lösung der Frage verzweifelt, weist zugleich auf Bursians 
Worte: „Je ärmer die Geschichte, desto reicher war der Sagenschatz des arka- 
dischen Landes, welcher die Vorzeit desselben mit einem besonderen Schimmer 
von Heiligkeit‘ und Götterverwandtschaft umgab“ — für den Verfasser einer 
Hermetischen Schrift sicher, für den römischen Christen Hermas wohl weniger, 

3) Vgl. Minucius 9, 4; Zwei religionsgesch. Fragen $. 96 A. 2. 
4) Vgl. Cicero De nat. deor. II 56. Über die bis in den Anfang des zweiten 

Jahrhunderts zurückreichende Quelle vgl. W. Michaelis, De origine indieis deo- 
rum cognominum, Berlin 1898. 

Reitzenstein, Poimandres. 3
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des Hirten ihm Gegenstand des Glaubens oder nur literarische 
Fiktion gewesen ist, wage ich zunächst nicht zu entscheiden; die 
Schrift steht für uns zu isoliert, um festzustellen, ob das Zurück- 
treten Christi und die Unklarheit in der Auffassung desselben etwa 
dadurch zu erklären ist, daß sein heidnisches Gegenbild noch mit 
übernommen ist. Daß die ganze Fiktion dieser fortlaufenden Offen- 
barungen und Visionen dieser Annahme günstig wäre, wird sich uns 
besonders bei der Besprechung des daiuwv apedpoc im VII. Ab- 

schnitt zeigen. Die spätägyptische Religion trägt einen im wesent- 
lichen ekstatischen Charakter, und schon in dieser Einleitung sei 
es gestattet, ein Geschichtchen der unverdienten Vergessenheit zu 
entreißen, welches in seiner Schlichtheit und Tendenzlosigkeit den 
Stempel der Wahrheit an sich trägt.!) Es findet sich in den Apo- 
phthegmata patrum bei Cotelerius (Eeelesiae graecae monumenta 1 582) 

und lautet: eimev 6 dßBäc ’OAlumioc, öTı Kateßn TOTE iepeuc TWV 

“&xAnvwv (der Heiden) eic Zkiitıv kai NAdev eic TO KeAkiov uou Kai 
ekoıunon. Kai Beacduevoc TV dLaYWYNV TWV UOvaxWwv Acyeı ol oU- 

TWC dIAYOVTEec oVdev Bewpeite napd TW Bew Vuwv; Kai Aeyw aurw' 

obxi” Kal Acyeı uor 6 IEPEUC' TEWC NUWV iepoupyobvrwv TW dEeW NuWv 

OVDEV KPUTTEL dP NUWv, AAAA AoKaaunteı Nulv TA UUCTNPIA auToU. 

KO LHEIC TOCOUTOUC KÖTOUC TIOIOÜVTEC AYPpuTviac NCUXiac Ückiceic 

AEreic ÖTL OVdEV BEWPODLEV; TTAVTWC OUV, Ei oVdEv Bewpeite, Aoyı- 

CUOUC TOVNPOUC EXETE EIC TÜC KAapdiac VuWv TOUC XWpiZovrac ÜUdc 

ano TOD BeoÜ VuWwv Kai dId TOUTO OUK ATOKAÄUTTETAL Üuiv TU 

HLCTNPIO aUTOD. Kai AannABov Kal Avnyreiaa Toic Yepoucı TA FruaTa 

TOD IEpewce Kal Edaluacav Kal EIMAV ÖTI OUTWC Ectiv’ Oi Yüp Ükd- 

Baproı Aoyıcuoi xwpiZoucı TÖV Beov ano Tod Avßpwrov. Ich gestehe 

gern, daß mir kaum ein anderes Geschichtehen die Konkurrenz, 
welche das Christentum wenigstens in Ägypten durchzumachen hatte 
und von der es natürlich auch beeinflußt wurde“), besser ins Licht 
zu stellen scheint. Es wäre bei der schnellen und weiten Ver- 

breitung' des ägyptischen Mystizimus durchaus möglich, daß der 
Verfasser des Hirten die Lehre vom Menschenhirten in Rom kennen 

1) Eine weitere Gewähr scheint mir die Schilderung eines fast gemüt- 
lichen Verkehrs zwischen Christ und Heide zu bieten. 

2) Man vergleiche z. B. die ägyptischen Wundererzählungen mit den Vor- 
schriften der Zauberpapyri, oder die ägyptisch-christlichen Visionen mit ihren 
ägyptisch-jüdischen Gegenbildern. 

e
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gelernt hat und von ihr beeinflußt später zum Christentum über- 

getreten ist.') 

Aber auch wenn wir nur an eine rein literarische Einwirkung 

denken, ergibt sich uns ein eigentümliches, der Beachtung wohl 

wertes Bild. Der christliche Autor benutzt für die Hinkleidung 

seiner Lehrschrift ebenso unbefangen heidnische Vorlagen wie später 

der Verfasser des christlichen Clemens-Romanes oder die Erfinder 

apokrypher npafeıc eines Apostels. Das widerspricht allerdings den 

Vorstellungen, die sich z. B. Zahn von diesem „Manne aus dem Volke“ 

machte, bei dem literarische Einflüsse unmöglich seien und der eben 

seiner geringen Bildung halber seine Visionen natürlich wirklich so 

geschaut haben müsse. Ich will um die tendenziöse Übertreibung, 

die in der Bezeichnung „Mann aus dem Volke“ liegt, nicht rechten; 

das ganze Argument ist hier genau so verfehlt wie in jener anderen 

Frage, in deren Behandlung es traditionell geworden scheint. Aus 
der geringeren Bildung des Schreibers folgt die volle Unabhängigkeit 

von literarischen Vorbildern nicht, sondern zunächst nur, daß wir 

die Vorbilder in den niederen Schichten der Literatur suchen und 

in der Regel ihnen gegenüber eine größere Unselbständigkeit voraus- 

setzen müssen.) Die Zusammenhänge der frühchristlichen Literatur 
mit der hellenistischen Kleinliteratur ließen sich schon jetzt in vielen 

Stücken nachweisen. — 

Der Poimandres berichtet die Erweckung des Propheten, welcher 

die Gemeinde gegründet hat, und die Hauptlehren, auf welche sie 
gegründet ist. Ist er in Ägypten entstanden, wie ich in den nächsten 

beiden Kapiteln näher zu erweisen hoffe, so mußte immerhin eine 

gewisse Zeit vergehen, ehe er durch Mitglieder dieser Gemeinde oder 

durch literarische Verbreitung in Rom bekannt werden konnte, und 
die ganze Art dieser Literatur mußte jedenfalls schon Macht gewonnen 

haben. Diese Erwägung bestätigt die allgemeinen Angaben über die 

1) Daß derartige Entwicklungen in dieser Zeit vorkamen, zeigt ja die 

oben (8. 33 A. 3) erwähnte Gemeinde, die Christus unter dem Symbol des Phallus 

verehrte. Minucius wird ihre Schilderung bei Fronto gefunden haben. 
2) Der unlängst von Cotteril und Taylor (Journal of Phiology XXVU 

und XX VII) unternommene Versuch, Kebes als Hauptquelle des Hermas nach- 

zuweisen, ist in dieser Form freilich gescheitert. Aber die mivakec finden sich, 

wie wir sehen werden, auch in der hellenistischen populären Theologie. Es 

ist an sich nieht unmöglich, daß auch derartige Tagesliteratur auf die aus- 

gearbeiteten Visionen mit einwirkte. 
9%
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Hermetische Literatur und verlangt, daß die Urform des Poimandres 
vor den Beginn des zweiten Jahrhunderts n. Chr. fällt. Wie weit 
sie darüber hinaufreicht, ist noch nicht zu sagen; aber nach christ- 
lichen Gedanken in dieser Schrift zu suchen ist von vornherein 
aussichtslos. 

I. 

Ist die oben entwickelte Ansicht von dem Verhältnis des Poi- 

mandres zu dem Hirten des Hermas richtie, so muß die heidnische >) 

Schrift auch in ihrem Hauptteil Spuren der Überarbeitung zeigen. 
Ich muß daher versuchen, durch eine Analyse das theologische System 
in ihr klarzustellen. Den im Anhang gegebenen Text setze ich voraus. 

Der Prophet schaut die Weltschöpfung; er sieht als der Noüc 
sich in sein göttliches Wesen zurückverwandelt, zunächst eine un- 

endliche Fülle von Licht!) Danach senkt sich, ohne daß wir er- 
fahren woher, Finsternis nieder®), und in ihr bildet sich ein feuchter 

Urstoff (pbcıc Tıc Öypd); Rauch steigt von ihm auf und ein wunder- 

licher, unaussprechlicher Schall, der zum unartikulierten Rufe wird. 

Aus dem Lichte aber erschallt ein üyıoc Aöyoc®), der zu dem Ur- 

1) Vgl. Gebet V 3: co0 yäp pavevroc.... gpWc &pavn. Daß diesem Lichte 

keinerlei göttliches Wesen vorausliegen kann, ist damit nicht gesagt, wenn der 

Leser es auch zunächst annehmen muß. Als mAnpwua pwröc stellt sich die 

Welt übrigens auch in der seligen Schau XI (XI) 6 dem Propheten dar: 

Heacan de DL” EUOD TOV KÖCHOV ÜTOKEIUEVOV TM CH Öwyeı TÖ TE xükoc auroü 

ÜKpIBWC KATAVöNCovV, CWUG Ev Akripatov Kal oU TaAuıöTEpDV oVdev Ecrat i) 

MÄAAovV ÜKUAIöTEPOV, Ölü TIAVTÖC dE Akudiov Kai veov (Kai uAAAov dkudıötepov 

nach veov AUM). ide Kal TOUC ÜTMOKEIUEVOUC EMTÜ KÖCHOUVC KEKOCUNUEVOUC TÜEEL 

alwviw Kci Cpduw dLapopw TOV alWva AvamAnpoüvrac, PWTöc de mavra mÄNpN, 

mÜüp de oVdauoü‘ 7) yäp PıAla Kai 1) cbykpacıc TWv Evavriwv Kal TWyv dvouoiwv 

PWC Yeyove KataAaumöuevov Umd TC To Beo0 Evepyelac. Auch hier bildet das 

Feuer den Gegensatz zu dem Licht. 
2) Nur daß das Licht vor der Finsternis „erschienen“ ist, wird später 

ausdrücklich betont. Der Dualismus von Gott und Materie bleibt, wie in vielen 

Theosophien der Zeit, unerklürt. 
3) Dieser Zusammenhang ist allerdings erst durch Konjektur gewonnen, 

aber durch eine, wie ich meine, unbedingt nötige Konjektur. Die Überlieferung 

kal Karvov dmodldoücav WC ATO TUPÖC Kal Tıva Tixov AmoteAoücav AverÄdAnTov 

yobön. eita Bor) EE aurnc Acuvapdpwc EEemeumeto WC EIKdCALPWYNV PWröc,
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stoffe niedersteigt. Sogleich ordnen sich in ihm die Elemente; das 

Feuer springt nach oben; ihm folgt die Luft und nimmt den zweiten 

Platz ein, zwischen dem Feuer einerseits, Erde und Wasser andrer- 

seits, so daß sie wie aufgehängt erscheint (die übliche ägyptische 
Vorstellung). Erde und Wasser bleiben vermischt, so daß das Wasser 
die Erde bedeckt, und der Aöyoc bleibt zunächst in ihnen und be- 

wirkt die Bewegung. 

Von dem letzten Zug und der eigentümlichen Erwähnung der 

Bon TNe Püucewc abgesehen, entspricht alles der Straßburger Kosmo- 

gonie Es folgt eine Erklärung des Poimandres, er, der Gott des 

Propheten, sei das Licht und der Logos sei der Sohn Gottes. 

Damit reißt der Zusammenhang plötzlich ab; es folgt: ri oVv; 

Enul. — oUTw TvWäı: TO Ev co BAenov Kal ÜKoVov AöYoc Kupiou, O de 

voüc marnp Beoc. oV ap dlicravran am’ aAANAwv’ Evwcic Yap TOUTWV 

Ecriv n Zwn. Aber vom Menschen kann noch gar nicht die Rede sein!); 

eK dE PWTÖC ..... Aöyoc Äyıoc Emeßn TA @üceı ist offenbar verdorben. Ent- 

gegengesetzt sind Beöc und pucıc, pWc und ckötoc, efeneumero und &neßn Ti 

gpüceı, endlich Axoc AverAdAntoc YoWbödnc und Aöyoc äyıoc. Daß der Aöyoc 

für die stoische Auffassung nur die artikulierte Rede, der sermo ist, habe ich 

in den Zwei religionsgesch. Fragen S. 80 ff. erwiesen, falls es eines Beweises 

überhaupt bedürfen sollte. So ist bekanntlich auch in der hellenistischen 

Religionsphilosophie Hermes der Gott, welcher die verschiedenen Sprachen und 

Dialekte geschieden hat (für die altägyptische Auffassung vgl. z. B. den Hym- 

nus des Hr-m-hb, im Brit. Mus. 551: qui linguam uniusewiusque terrae distin- 

guit, Breasted, De hymnis in Solem sub rege Amenophide IV. conceptis p. 50). 

Die Bon dcbvap8poc kann dem Aöyoc nur entgegengesetzt sein, also ist sie 

nicht pwvn pwröc, sondern nach der Analogie die pwvn mupöc (oder pucewc?). 

Natürlich ist auch sie persönlich gefaßt wie der Aöyoc, der ja gleich ausdrücklich 

als viöc 8eo0 bezeichnet wird, und wie die o0pavo0 Bon, welche den Nechepso 

leitet (vgl. oben S. 5). Die Kürze der Darstellung in diesem Teile des Poimandres 
schließt alle zwecklosen Ausmalungen aus. Dem göttlichen, aus dem Lichte 

stammenden Aöyoc steht eine dem Dunkel entsproßte Bon, dem Gottessohn ein 

Dämon (vgl. unten $ 24 U daluovı) entgegen, ohne daß wir zunächst Näheres 

über ihn hören. Ich verweise zur Erklärung schon jetzt auf Plutarch De Ts. et 

Os. 46: vouiloucı Tüp ol uev Beolc elvan dVo Kaddmep ÜVTITeXvouc, TOV HEV 

dradılv, TöV dE pauAwv dnuioupyöv. ol de TOYy ev Auelvova eöv, TOV d’ Ete- 

pov daluova KaAoüciv...... kal tpocanepuivero (Zwpoderpnc) TOV WEV 

Eoıkevaı pwri uddıera TWv aicdntWv, tov 5 Eumakıv cköteı Kal Ayvold. 

1) Der Aöyoc kehrt sogar noch vor der Erschaffung der ZW &Aoya zum 
Himmel zurück; er kann also gar nicht ohne weiteres im Menschen wirken. 

Sind ferner die Zwa dAoya ohne ihn entstanden, so kann er gar nicht die Vor- 
bedingung des Lebens sein.
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der Aöyoc war früher, entsprechend der Bon, das Wort; jetzt ist er 
der Aöyoc evdiaßeroc im Menschen.) Er kann sich von dem voüc 
gar nicht trennen und ist mit ihm zusammen das Leben, während in 

dem Hauptteil später der voüc allein das Leben ist. Und wunderlich 

genug folgt nun eine zweite Vision, welche die erste wiederholt, 
sich aber mit ihr in keiner Weise verbinden läßt. Der Prophet 
schaut in dem Noüc, der ihm gegenübersteht, das üpxerunov eidoc 
der Welt. Das Licht, das ja den Bestand des Noüc ausmacht, breitet 

sich aus in unzähligen Kräften zu einer Art köcuoc Amepiöpıctoc®); 
die gewaltigste dieser Kräfte preßt das am meisten nach außen 
strebende Element, das Feuer wie in einer Hohlkugel zusammen; so 

erhält es, gebändigt, festen Bestand, und der xöcuoc ist fertig.°) 

Freilich nur in der Idee. Nach ihr (idoüca Tv kaAöv Köcuov) 

1) Freilich nicht ganz in der stoischen Bedeutung; er ist hier wie öfters 
fast gleich wuxn, vgl. XI (XO) 14: kai ndlıv, ei nmavra Wa &crı kai tü &v 

obpavw Kal Tü Ev TA N, ula de Kard mavrwv Zwn mo Toü Beoü yiveraı kai aürn 

Ecriv Beöc, Ümo TOD Beod Äpa yiveraı ravra. Zwi) de Ecriv Evwcic voÜ Kai WUXNC. 

2) Vgl. Philo De conf. linguarum $ 34 p. 431M: eic Wv 6 deöc duuen- 

TOUC TIEPI AUTOV Exeı ÖUVÄMEIC ..... d1” al TouTwv TWv Öuvduewv Eemayn 6 

ACWUATOC Kal VoNTöC KöcUOC, TO TOÜ PALVoUEvoU TOÜdE Apxerumov, löeuıc dopd- 

roıc cucradeic, WCmEp OÜTOC cWUACıV Öpatoic. Katanaayevrec 00V TIvec TV 

EKATEPOU TOÜ KÖCUOU PUCIV .... ÖAouc EEedelwcav.... Wv TNV Emivorav karıdWv 

Mwuche pna xrA. Gemeint sind die Ägypter, vgl. unten S. 40 #. 
3) Die Parallele bietet (allerdings in Beziehung auf die sichtbare Welt) 

das Lehrbuch des M. Messalla (Konsul 53 v. Chr.) bei Macrobius Sat. I 9, 14: 

qui de Iano ita incipit: qui cuneta fingit eademque regit, aquae terraeque vwim 

ac naturam gravem atque pronam in profundum dilabentem, ignis atque animae 

levem in immensum sublime fugientem copulavit circumdato caelo. quae vis 
caeli mazxima duas vis dispares colligavit. Es ist durchaus möglich, daß 
Messallas Quelle mehr theologischer als philosophischer Natur war und die 

duvauıc ueyiem (= 6 tepiexwv z. B. in der Köpn xöcuou Stobaios Ekl. I 

p. 357, 6 Wachsm.) mehr persönlich als sachlich faßte (vgl. Wendland, Christen- 

tum und Hellenismus, Neue Jahrbb. f. Phil. u. Päd. VII S. 8 A.). Janus nahm 

er als den mepiexwv, da sein Wesen dem Römer in keinem griechischen Gegen- 

bilde ausgedrückt und dadurch verständlich erhalten war; vgl. Ovids charakte- 
ristische Äußerung: quem tamen esse deum te dicam, Iane biformis? nam tibi 
par nullum Graeeia numen habet. So entsteht römische Theologie! Die Form 

des Fragmentes weist auf einem Katechismus. Das ist befremdlich. Die 
katechetische Form ist zwar bei allen öpoı naheliegend und in dem gramma- 
tischen und rhetorischen Unterricht seit Ciceros Zeit zu belegen (vgl. z. B. 
die Partitiones oratoriae); aber sie setzt stets einen geordneten Unterricht 

voraus.
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hat die BouAn 8eoü die sichtbare Welt gebildet (Euiuncato), oder viel- 

mehr ist selbst zu ihr geworden (kocuoromßeico), da alle Werdungen 

in ihrem Wesen liegen.‘) Eine weibliche Allgottheit steht hier 

neben dem höchsten Gott. Schon dies zeigt, daß die unmittelbar 

folgenden Worte 6 de Noüc 6 Beöc dppevößnkuc Wv nicht mehr zu 

dieser Theologie gehören; sie schließen in der Tat lückenlos an den 

Hauptteil. — 

Doch bevor ich zu diesem zurückkehre, müssen wir die nun- 

mehr ausgesonderte Einlage näher ins Auge fassen. Sie bietet die 

zweite Fassung orientalisch-mystischer Schöpfungssagen. In einer 

zwar etwas anders gewendeten, aber doch noch ähnlichen griechischen 

Überarbeitung bot sie die Quelle Plutarchs De Is. et Osir. 55—54: 

1 rap "Icic Ecrı uev TO TC Pücewce AnAu Kai dEKTIKOV richt YEvE- 

cewc. kaßo riAnvn Koi avdexiic Uno To TlAdarwvoc, Uno de TWV 

moAAWV uupıwWvuuoc KerAnta, da TO TÜCaC UNO TOD AöYou TPETTOUEVN 

uOoppüc dexechan Kal IdEUC....... Kal TTAPEXOUCH TEVVÄV EKEIVW (TW 

araAW) Kai Kutacreipeıv eic Eauriv Aroppoüc Kal Önolörntac, ic 

1) Das Wort BovAn (im Singular) kommt, wenn mir nichts entgangen ist, 

in den Hermetischen Schriften und Fragmenten nur noch in dem ebenfalls 

zur Poimandres-Literatur gehörigen Kap. XIII (XIV nach meiner Zählung) und 

in dem Aöyoc ”Icıdoc mpöc "Rpov vor, Stobaios Ekl. 149 p. 467, 1 Wachsmuth: 

ämoyeyovörwv rdn wuxWv uev "Ocıpıc, 6 marnp cou (Bacıkeic Ecti), cwudrWv de 

6 Exdcrou EBvouc fyeuuv (der Planet, welcher das einzelne Volk regiert, vgl. 

unten Kap. II) BovAnc de 6 narhp mavrwv Kai Kadnynrnc, 6 Tpıcueyicroc Epunc. 

Hier scheint ßovAn die geistige Kraft, die ppövncıc oder cogia. Ähnlich ist 

der Wortgebrauch, vielleicht mit stärkerer Betonung des Begriffes “Willen? (für 

den Ägypter bedeutet das Herz den Willen wie den Verstand, und Thot oder 

Isis sind die Herren des Herzens), in XIII (XIV) 20: kai ö ZnrW, BovAn tn cn 

ävaneravuoı. Aber in dem gewaltigen Wort XIII (XIV) 19: ch BovwAn dno coü, 

emi ce ö mäy ist die Bedeutung eine andere; die ßouArn entspricht dem müv; 

dies selbst ist, wie es von Gott ausgeht, BouAn, wie es zu Gott zurückkehrt, av. 

Zu vergleichen ist die Aufschrift des Zauberringes bei Berthelot Alchimistes 

grees, Introduction 133: &v 15 nav (die fast als Gottesbezeichnung übliche 

Grundformel dieser Literatur) kai d1’ alroü TO mäv kai elc auto TO TÄvV Kai 

ei un &yoı To mav, oVdev Ecrı to mäv. Die Erklärung des verschiedenen 

Gebrauches bietet der Isisglaube; Isis ist wie copia und ßobAncıc auch pucıc 

und yevecıc (vgl. Zwei religionsgesch. Fragen 105 ff.). Ich darf beiläufig be- 

merken, daß die gewaltige Grundformel des ägyptisch-griechischen Mystizismus 

bei Paulus fast wörtlich erscheint (Röm. 11, 36): &£ altoD kai dı’ auToÜ kal eic 

abrtov ta navra. Daß Paulus sie aus der hellenistischen Theologie übernommen 

hat, nicht diese aus ihm, wird hoffentlich der Fortgang der Untersuchung lehren.



40 “ II. Analyse des Poimandres. 

Xolpeı Kal TErNdE KVicKouEvn Kl ÜTMOTIUTÄGUEVN TWV YTEvEcewv. EIKWV 

ap Ecriv oVciac Ev VAN N Yevecıc Kal Hiunua TOD ÖvToc TO Yıyvö- 

uevov. ÖBdev oUK And TPOTOU uuBoAoyoücı NV "Ocipidoc wuxnv Aidıov 

eivaı Kal Kpdaprov, TO de cWua TOAAUKIC dIOcTÄv Kal Apavileıv TOV 

Tupüva' nv d° "Icıv mAavwuEvnv Koi ZnTeiv Kal cuvapudtteıv rakıv. 

To ydp Ov Kol vontov kai ayadov @PBopäc Kai weraßoific Kpeittov 

Ectiv, Üc d’ AT aUTOU TO AICÖNTOV Kal CWUATIKÖV EIKOVAC EKUÄTTETAL 

kai Aöyouc Kal eldön Kal Öuorörntac Avakaußaveı, Kaddrep Ev KnpW 

cppayidec OUK dei diauevoucıv, AAAd xarakaußaveı TO ÜTUKTOV 

AUTÄC Kai TAPUXWDEC EVTaUBR TIC Avw XWpuc AtteÄANAUUEVOV Koi UAXO- 

uEvov pc TOvV "Rpov, öv 1 "Icıc eiköva TOÜ vonToü Köcuou 

aicONTOV OVTa TEvvd. DIO Kal diknv Peuyeıv Acyeraı vodeiac üro 

TupWvoc WC OUK WV Kadapoc 0Vd eEiALKpıvnc oloc 6 rarnp, 

AOYoc aUTÖC Kaß EauTöv Auıync Kal amahnc, AAAA vevoßeu- 

HEVoC TH VAN dıa TO cwuarıköYy.!) Tepıyiyvera dE Kai vıkd ToÜ 
“Epuod, TOUTECTI TOD AOYOU, HAPTUPOUVTOC Kal DdEIKVÜOVTOC, ÖTL TIPÖC 

TO VONTOV N PÜCIC UETÜCKNUATIZOUEVN TOV KOCUOV ATODdLÖWCIV. 7) UEV 

yap Erı rwv HeWv Ev yacıpı rc “Peac Ovrwv E& "Icıdoc Koi "Ocipıdoc 

revonevn Yevecıc "AmöAAWVvoc”) aivitterTat TO TPIV Ekpavii Yevecdaı 

TOVdE TOV KOcuov Kal cuvrekechiivarı TW Aoyw TMVv ÜANV TNV @ücıv 

EXETXOUEVNV Ep’ auTc ATeAN TNV TTPWTNV Yevecıv EZeveykeiv. dio 

Kal pacı TOV BEOV EKeivov AVArNpoV UTO CKOTW YEevecda, Kal TTPEcBUÜ- 

Tepov "Rpov Kkakoücıv?)' oV yap NV Köcuoc, AA eidwAöv Tı 

KA KOCUOU PAVTACUR UEAAOVTOC. 

1) Wenigstens eine Parallelstelle aus der Hermetischen Literatur sei es 

gestattet anzuführen, X (XI) 10: xaAöc 6 xöcuoc (6 Kaköc k. MAC), oUk Ecrı d& 

ayadöc‘ UALKöC Yüp Kai euTAANTOoc, Kai TPWTOC Ev TWV nmaßntWv, deutepoc de 

Wv Övrwv, Kal AUTOdENC" Kal AÜTÖC UEV (OVdE)TOTE Yevöuevoc, del dE div, Üv 

dE Ev yeveceı Kal Yıvöuevoc del, TEvecic TWV TOIWV Kal TWV TTOCWV’ KIVNTÖC Yap' 

mäca yap bAıkı) Kivncıc Yevecic Ecrıv. N dE vontn crdcıc Kıvei tv VAıKNv Kivn- 

GV Übcte TO MÄV EK TE ÖAIKOU Kal vVoNTOoÜ CUVECTNKE. Kal Ö EV Köcloc 

npWwrov (mpWroc MAC), 6 de ävdpwroc deutepov ZWov UETÜ TOV KÖcHov, TEPWTOYV 

de TÜV AvnrWv... oUKETı dE UÖVov OUK Ayaddc, AAAü Kai Kkakdc lic Bvntöc. 6 uev 

ap Köcuoc oVK Ayadoc (bc KIvnTöc, 00 Kaköc de Wic ABdvaroc, 6 de Avdpwmoc 

Kal wc Kıvntöc (olk AyaBöc) Kal Lbc Bvntöc xaköc. Der xöcuoc ist dabei in 

diesem Dialoge wie in IX (X) und XI (XII) beständig als persönliche Gottheit, 
als vioc deo0 gefaßt; nach seinem Bilde ist der Mensch geschaffen. 

2) Besser "Qpov. Kurz vorher ist (Kap. 52) eine Schrift Teveakıa “Rpou zitiert. 

3) Haroeris, Horus der Große, und Harpokrates, Horus der Junge, stehen 

sich im Agyptischen gegenüber.
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Ich habe aus den wunderlichen und keineswegs einheitlichen 

Deutungsversuchen etwas mehr herausgehoben, um mit ihnen Philon 

vergleichen zu können, der bekanntlich!) sagt: töv yoüv Töde TO räv 

Epyacduevov dnuloupyöv Öuol Kal TTOTEPU Elvaı TOU YEToVöToc EUÄUC 

Ev dikn EPrcouev, untepa de TNV TOD MENOMKÖTOC EMICTNUNV’ I] CUVWV 

6 Beöc oUx Wc AvApwroc?) Ecmeipe Yevecıv, 1 de mapadezauevn 

Ta TOO BeoD cTMEpuaTa TEAECPÖPOIC WdILCI TOV UOVOoV Kal Ayd- 

mnTOVv aicAnTOvV viOV ATMEKÜNCE TÖVdE TÖYV KÖcuov.?) 

Diese Anschauung kann Philon nicht aus den unmittelbar 

folgenden biblischen Lobpreisungen der copia gewonnen haben 

(Prov. 8, 22); vielmehr soll die allgemein verbreitete Lehre in den 

jüdischen heiligen Schriften wiedergefunden und aus ihnen gerecht- 

fertigt werden. Allgemein verbreitet aber kann sie nur in Ägypten 

sein, wo die Welt von jeher als göttliche Person aufgefaßt ist und 

Sonne und Mond allgemein die Augen des Horus heißen. 
Ja selbst den npecßutepoc "Rpoc scheint Philon zu kennen, wenn er 

von einem älteren und jüngeren Sohne Gottes spricht*): 6 uev yüp 

KOCHOC OUTOC vewWrtepoc vIöoc BeoU ATE aicdntoc Wv. TOV YAap TTpec- 

BuTEepPOVv — vonTöc d’ Ekeivoc — tpecßeiwv dfıwcac ap” EauTW 

karuaueveıv dıevonen (vgl. oben S. 38 A. 2). 
Die Quelle Plutarehs identifiziert den Aöyoc und den xöcuoc; so 

ist es nicht wunderbar, daß Philon auch seinem göttlichen Aoyoc 
denselben Ursprung gibt (De profugis 20 p. 562 M): A&rouev rap Töv 
üpyıepea oUK avdpwrov AAAG Aoyov Heilov eivaı TAvTWv OUX 

EKOUCIWY UOVOV, AAAG. KÜl GKOUCIWV KÖIKNUATWV GUETOXOV. OVTE YAp Ei 

rarpi, TW vW, oUTE Emi unrpi, TM aicdnceı, pnciv autov Mwuchc dUva- 

cAaı wiaivecdan (Lev. 21, 11). dıörı oluaı yovewv dpdaprwv Kai Kadd- 

PWTATWYV EAuxev, TTATPOC EV BeoÜ, Öc Kl TWV CUUTAVTWV Ecti TTaTNp, 

untpöc de copioc, dı' nc Ta öka nABEvV eic Yevecıv.) Gewiß ist 

der Aöyoc hier anders als bei Plutarch gefaßt; der Begriff des Aöyoc 

als viöc eoü ist ja für Philon gegeben und läßt sich nach Laune 

1) De ebrietate $ 30 p. 176, 3 Wendland. 

2) Die Worte o0y hc ävApwrroc sind vielleicht wegen des Folgenden und 
der später zu besprechenden Parallelstellen zu tilgen. 

3) Vgl. auch De monarch. I 6 und II 6. 

4) Quod deus sit immutabilis $ 31 p. 63, 6 Wendland, 

5) Noöc und aicAncıc sind die Quellen des menschlichen Aöyoc, vgl. De 
somn. 638M; die Quellen des göttlichen Aöyoc sind Beöc und cogia.
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bald zu diesem bald zu jenem Interpretationsspiel verwenden.') Die 

Möglichkeit, beide Stellen zu vereinigen und zu erklären, bietet 

Plutarch. 

Ich messe den zuerst angeführten Stellen eine große religions- 

geschichtliche Bedeutung bei. Weder aus dem Judentum allein 

noch aus dem Judentum und Griechentum ist Philos Lehre zu er- 

klären; die in ihrem fast unverhüllten Anthropomorphismus doppelt 

auffällige Ansicht von der Entstehung der Welt kann nicht zufällig 

so genau bei Plutarch wiederkehren. Philon zeigt die ungemeine 

Verbreitung und Kraft einer hellenisierten ägyptischen Theologie, 

bzw. Philosophie; sie ist für ihn das Gegebene, sie muß mit 

den jüdischen Anschauungen in Übereinstimmung gebracht werden. 

Daß das sich gerade an Einzelzügen der Logos-Lehre erweisen läßt, 

ist mir besonders wichtig.?) 

Denkt man an diese ägyptische Theorie und vergleicht man 

die Behauptung unserer Schrift, der xöcuoc sei entstanden € Boukiic 

deod, Hrıc Aaßoüca TÖV Aöyov KTA., so wird man diese Worte un- 

befangen nur auf eine Empfängnis des Gottes Aöyoc oder Köcuoc 

bezeichnen können; die Ausführung entspricht dann genau den An- 

gaben Plutarchs und Philos (mapadeZauevn Ta Toü Beoü crepuare); 

der Aöyoc ist das cmepua Beo0. In der Tat gibt es ja eine der 

1) Hierdurch gewinnt auch die bekannte Stelle De somn. T 638M eine 

größere Bedeutung, als ihr Zeller (Philos. der Griechen III 2 IV. Aufl. S. 287 

A. 2) einräumen will. Sie bezeugt wirklich, daß schon vor Philon alexandri- 

nische Juden den ägyptischen Gott Logos übernommen haben; daß er dem 

dcknrnc begegnet, ist: ebenfalls ägyptisch empfunden. Für das Fortleben der 

Logos-Lehre in diesem Kreise vgl. Origenes Contra Celsum II 31. 

2) Nicht von Philon beeinflußt und doch mit ihm oft wunderbar im Ein- 

klang ist bekanntlich die spätjüdische Mystik, die Kabbala, und besonders ihre 

Hauptschrift, der Zohar. So hebe ich nach Karppe, Etude sur les origines et 

la nature du Zohar (Paris 1901) einen Einzelzug heraus, ohne die von ihm aus 

begreiflicher Scheu gewählte wunderliche Sprachmischung zu verwischen (p. 428): 

le En-sof (Gott) fait jaillir ew membro suo semen quod continet totam rerum et 

hominum familiam; semen mundi va se deposer in matrix mundi. So entstehen, 

genau wie im Text des Poimandres, einerseits die croıyeid, andrerseits die 

wuxai, bezw. die wuyxrj: le Roi (Gott) et Ta Reine (die oberste duvauıc) symboli- 

sent le grand mariage du monde ideal avec le monde reel, üs sont le grand 

couple central; Uamour qui les unit est la condition indispensable de la sub- 

sistance du monde. Le premier et le plus beau fruit de cet amour est Fame 

humaine (429). 
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älteren Theologie nicht einmal unbekannte heidnische Tradition von 

der Empfängnis des Gottes Aöyoc; sie findet sich bei Plutarch De 

Is. et Os. 74 in jener Rechtfertigung des Tierdienstes, die nach 

Wellmanns trefflichen Ausführungen (Hermes XXXI 235ff.) aus 

Apion stammt: nv uev yäp yaAnv Erı moAAor vouiZoucı kai Aeyoucı 

KAT TO OVC ÖXEVOLEVNV TW dE CTÖHATI TIKTOUCOV EiKacua TC TOU 

Aöyou yevecewe eivoı. Der Zusammenhang läßt nicht erkennen, ob 

diese noAAoi Ägypter oder Griechen sind; es kommt für diese Zeit 

auch nichts mehr darauf an. Die ältere Ansicht lehrt uns Aristo- 

teles TTepi Zwwv revecewc 6 kennen; man hatte behauptet, das Wiesel 

gebäre seine Jungen durch das Maul, weil man es öfters die Jungen 

im Maul tragen sah. Die Heiligkeit des Tieres konnte hiermit 

nieht begründet werden, die Behauptung xatü TO oüc Ö6xeuvouevnv 

auf Beobachtung des Tieres nicht zurückgehen. Gerade sie kehrt 

nun wieder und zwar in ägyptischen Quellen bei der Empfängnis 

des Gottes Aöyoc durch Maria!) Es scheint mir sicher, daß schon 

Apion und seine Gewährsmänner an die Empfängnis des Gottes 

Aöyoc dachten. Als cnepua Beoü ist er in einer anderen Hermetischen 

Sehrift, die Cyrill (Contra ul. I p. 552 Migne) anführt, gedacht: 

6 rap Aöyoc autoD npoek@Wv (nämlich aus Gottes Munde) mavreXeıoc 

Dv Koi YTOVIuoc Kal Önuloupyöc, Ev Yoviun Püceı TECWV Em Toviuw 

Üdarı Eykuvov TO Udwp eroincev. Mit Apion hängt ferner auf das 

engste ein Abschnitt stoischer Theologie zusammen, welchen ‚Johannes 

Lydus (De mens. IV p. ı29 Wünsch) erhalten hat: eici d’ oi pacıv 

Aıöc kai Maiac Töv “Epunv eivan AAANTopıK)c VIOV’ voüv WEV eivaı 

tov Aia, Maiav de TMV Ppovncıv, Troida de EE Aupoiv “Epunv Aoyov 

(Aöyıov Cod.) aivırröuevo. Es folgt die übliche stoische Deutung 

der Darstellungen des jugendlichen, beflügelten, viereckigen Gottes 

als Aöyoc, dann die Besprechung der heiligen Tiere, des kepkwıp 

1) Zwei religionsgesch. Fragen S. 120. Ich vermag nicht zu verfolgen, 

durch welche Mittelquellen die Angaben Apions ins Mittelalter und in die 

Renaissancezeit übergegangen sind. Der Physiologus, an den man zunächst 

denkt, hat sie töricht entstellt (Lauchert S. 253). Aber das Wiesel ist, wie 

mir mein Freund J. Strzygowski nachwies, noch spät Symbol der Keuschheit 

und selbst auf dem Bilde von Lorenzo Lotto Il trionfo della Castita (Rom, 

Galleria Rospigliosi) darum am Halse der Castitas dargestellt. Zu dem Nach- 

weis, daß in jüngerer Zeit einzelne Züge von Isis auf Maria übertragen sind, 

den ich a. a. O. versuchte, hat seither Boll in seiner Sphaera S. 417 und 428 
hübsche Ergänzungen aus der astrologischen Literatur gegeben.
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und des Ibis, welche nach Älian (Tlepi Zuwv X 29) auf Apion 
zurückgeht.") 

Daß Isis in der hellenistischen Zeit allgemein als ®pövncıc oder 
Zopia Beoü oder als TIpovora aufgefaßt wird, und daß sie zu gleicher 
Zeit die göttliche ®ucıc und Fevecıc ist, von der die Yevvnrıkai 
pyai ausgehen, habe ich in den Zwei religionsgeschichtlichen 
Fragen auszuführen versucht.?) Die weite Verbreitung dieser 
hellenistischen Isis-Theologie darf nicht befremden. Seit Jahr- 
hunderten zogen ja ihre Missionare, die Isis-Priester, durch alle 
Welt. Eine Einwirkung dieser Vorstellungen auch auf Palästina 
ist a priori nicht zu bestreiten. Die Münzen von Byblos zeigen 
uns schon in der Ptolemäerzeit Verbindungen der Isis-Symbole mit 
Darstellungen des phönizischen Kronos, oder den Astartetempel ab- 
wechselnd mit dem Zeichen der Isis®); phönizische Weihgeschenke 
an Isis sind in Ägypten zu Tage getreten. Auf den syrischen 
Münzen erscheint seit Antiochos VII. Sidetes das Abzeichen der 
Isis oft; sie ist also in den staatlichen Kult übernommen; nach 
Antiochia wird sie feierlich aus Ägypten überführt. Mit dem Kult 
wanderte natürlich die Lehre. Nun ist es sehr bezeiehnend, daß 

1) Näher an die Anschauungen unseres Textes führt die bei Lydus un- 
mittelbar vorausgehende Ansicht des Aquilinus (p. 128, 12 Wünsch): ) Maia &vri 
TNC Eic ToVUPavec TPO6dOU Ecti, Kupiwc (Kkupiou Cod.) uev ToD Aösyou roü dıü 
MÄVTWY TTEPUKÖTOC ÖIATAKTIKOU TWV Övrwv’ di dN Kai "Epuoü unTepa paci’ Tol- 
abrn yap (de Cod.) N von ÜAN (dk) T6 Katakocueiv MV eic To EuUpavec 
Tp60d0V Kai yYevecıv Arepyazecdaı TWv Övrwv’ &k Yüp ÜANC kai eldouc tk dvra, 
Von Hermes wird gesagt, daß er kupiwc uev 6 Aöyoc ist; notwendig war im 
Original angegeben, daß er in erweitertem Sinne der xöcuoc sei, der durch den 
Aöyoc aus der ÜAn wird. Wir sehen, wie in jüngeren ägyptischen Quellen 
Hermes zum Sohne der Isis werden konnte. 

2) Eine wichtige Stelle fehlt freilich dort, Tertullian Adv. Walent. 21: 
interim tenendum Sophiam cognominari et terram et matrem, quasi matrem ter- 
ram. (Vgl. Irenaeus I 5, 3: taumv de iv untepa kai Oydodda Kadodcı kai 
Zopiav kai [iv). Es sind die bekannten Beiworte der Isis: sie ist die 
Sophia der'Valentinianer. Aus der Auffassung der Isis als Erde erklärt 
sich eine zweite Stelle des Zohar (Karppe 431): quand la Genese dit „la terre 
dont Uhomme fut pris“ (3, 19), le texte entend que Dieu, pour creer le corps de 
Uhomme, s’unit a la terre comme & une epouse. Fine stärker gnostische Um- 
bildung desselben Gedankens wird uns im Haupttexte des Poimandres wieder 
begegnen. Einen Beleg aus der astrologischen Literatur bringt Fr. Boll, Sphaera 
S. 212, 4. 

3) Vgl. Drexler bei Roscher, Myth. Lexikon unter Isis.
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diejenige jüdisch-hellenistische Schrift, in welcher die Zopia deoü die 

meisten persönlichen Züge angenommen hat, die Weisheit Salomons, 

zugleich eine in Gott vorausliegende Welt derIldeen kennt.!) 
Freilich ist die Verbindung beider Vorstellungen aufgegeben; sie 

widersprach dem jüdischen Glauben noch zu hart; aber einzelnes 

ließ sich übernehmen und hat auf jüdische wie christliche Theologen 

weiter gewirkt.?) 
Doch zurück zu jener Einlage im Poimandres, deren Inhalt sich 

uns als hellenistische Theosophie etwa des letzten Jahrhunderts vor 

Christus oder des ersten nach Christus erwiesen hat. Der Aöyoc 

BeoD erscheint in ihr als der göttliche Same, den die BouArj deoü 
in sich zur sichtbaren Welt ausgestaltet, oder durch den sie zur 
sichtbaren Welt wird. Das ist denkbar nur, wenn der köcuoc aus 

1) Charakteristisch scheint mir auch, was die mavrwy Texviric copia 

eigentlich lehrt (VII 17): yywcıc TWyv övrwv — eldevaı cÜUCTacıv KöcHoU Kal 

Evepyeiav CToıyelwv, Apxhv Kal TEAoc Kal uecörmta Xpövwv, TporWv dAAayüc 

kai ueraßoAüc Kaıplıv, EviautWv KUKÄOUC Kal Üctepwv Beceic, püceic ZWwv Kal 

duVuoVc dnpiwv, mveuudrwv Biac kal diadoyicuouc Avhpuumwv, dtIapopdäc 

PUTWY Kal duvaneic HıLWVv öca TE Ecrı kpuntü Kal &upavn. Die allbekannten 
Parallelstellen aus dem Isiskult und Hermetischen Schriften darf ich bei seite 
lassen, muß aber als besonders charakteristisch noch die Worte ®uuoVc Anpiwv 
hervorheben, die sich m. E. nieht aus I. Könige 4, 29 erklären. Wir werden 
später sehen, daß der ägyptische Seher, wenn er sich zu Gott erhebt, sich 
selbst in allen Tieren fühlt (vgl. in der XI. bezw. XII. Schrift: mivra duvduevov 
vorcal, TÜCcay EV TEXvnv, mäcav de E&mernunv, mavröc Zwou doc). 
Lehrreieh ist die Beschreibung des Erlangens solches Wissens in den Stories 
of the High Priests of Memphis, Griffith p. 20 und 25: he read from it a for- 
mula of writing; [he enchanted heaven, earth, the underworld, the] mountains 
and the seas; he became aware of all that the birds of the heaven, the fishes [of] 
the deap and the beast of the mountains spake of (in der ersten Fassung: thou 
wilt discover all that the birds of heaven and the ereeping things shall say). He 
read another formula of writing; he saw [Ra shining forth in heaven with all 
his divine eyele and the moon rising and the stars in their forms]. Man muß 
sich nur einmal die Frage vorlegen, welcher Begriff der Weisheit denn den 
zahlreichen Legenden von Salomon zu Grunde liegt, die schon Josephus (Ant. 
VIII 2, 5) voraussetzt, um zu empfinden, woher die jüdische Schilderung stammt. 

2) Die allmähliche Ausbildung dieser Lehre von der copia im Juden- 
tum widerspricht dem natürlich nicht und kann den Gedanken nimmermehr 
als original-jüdisch erweisen. Viele Jahrhunderte wirkt der ägyptische und 
später der ägyptisch-griechische Mystizismus auf Palästina ein; immer stärker 
wird sein Einfluß, bis er in einem letzten Ansturm selbst den jüdischen Mono- 
theismus überwindet.
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Gott, oder vielmehr, wenn er Gott ist. Nur so ist auch der Ein- 
gang zu verstehen: was in dem Menschen hört und sieht, ist der 
Aöyoc Beoü; er ist untrennbar mit dem Gott selbst, dem voüc, ver- 
bunden; ihre Vereinigung ist das Leben, und die ganze Welt ist 
belebt. Hinzu tritt als dritte Persönlichkeit der Triade die BouAn 
Beoü, die nur deshalb zugleich pücıc und yevecıc sein kann, weil 
Gott eben selbst die Welt ist. 

Die Erwähnung des Gottes Aöyoc hat die Einlage eines Stückes 
einer heidnischen Logos-Lehre veranlaßt, welche aus einem ganz 
pantheistischen Empfinden stammt. Dagegen steht in dem Haupt- 
teil die Materie als aus der Finsternis stammend im Gegensatz zu 
Gott. Dieselben Gegensätze einer pantheistischen und einer dualis- 
tischen Weltanschauung, und zwar einer dualistischen Weltanschauung 
nach Art der persischen, finden wir in den gnostischen Systemen 
wie in den weiteren Hermetischen Schriften.t) — 

In seinem Hauptbericht fährt der Prophet fort ($ 9): der mann- 
weibliche Noüc gebar weiter aus sich den dnwoupyöc Noüc, den Gott 
der Luft und des Feuers, die sich ja aus der @ucıc bereits ausge- 
sondert hatten. Dieser Demiurg erschafft die sieben Sphärengeister, 
welche mit ihren Himmelskreisen die Erde (und das Wasser) um- 
geben; ihre gemeinsame Wirksamkeit ist die eiuapuevn. Ganz ähn- 
lich schafft Hermes in der Straßburger Kosmogonie zunächst die 
sieben Planetensphären und die in ihnen wirkenden sieben Geister. 
Sowie nun die oberen beiden Elemente beseelt sind, springt aus 
den unteren beiden der Logos in sie zurück und vereinigt sich mit 
dem dnwoupyöc Noüc, dem er als Sohn des höchsten Noüc ja wesens- 
gleich ist. Erde und Wasser bleiben zunächst ohne Gott, die reine 
Materie. Die beiden miteinander zu einer Person verwachsenen 

1) Am schärfsten prägt sich dieser Dualismus im VI. (nach meiner Zäh- 
lung VII) Kapitel aus, dessen Sprache besonders oft an das Johannes-Eyangelium 
erinnert. Im direkten Gegensatz dazu steht die hochgestimmte pantheistische 
Mystik der 'Traktate V (VI) und XI (XII). Vermittlungsversuche bieten X 
(XI) und IX (X). Aus dem sechsten Kapitel genügt es den einen schon früher 
besprochenen Satz herauszuheben (p. 51, 13 P.): 6 yäp xöcuoc mAnpwud &crı rc 
kaklac, 6 de Beöc oO dyado0. Aufihn nimmt Kap. IX mit den Worten xwpiov 
Tap abe (THC Kaklac) ı N, olx 6 Köcuoc, Wc &vioi more £poücı BAacpn- 
uoüvrec Bezug (vgl. oben S. 26 A.). Eine Änderung der Grundlehren hat in 
der Asklepios- Theologie stattgefunden; eine Polemik gegen das Christentum 
liegt natürlich nicht vor. 
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Pantheismus in $ 6-8. Hauptbericht $ 9—11. 47 

Gottheiten aber bewirken nun den steten Umschwung der Sphären, 

wie dies in der christlichen Literatur bisweilen Christus, in der heid- 

nischen öfters Hermes tut. 

Unverständlich bleibt hier zunächst, wozu der dnuioupyöc Noüc 

überhaupt eingeführt ist; der Logos konnte ja sofort zu den beiden 

oberen Elementen hinaufsteigen. Daß der Autor ihn erst eine Weile 

Erde und Wasser bewegen läßt, bezweckt scheinbar nichts anderes 

als die Möglichkeit, unmittelbar vor der Erschaffung der aAoya Iwa 

in einem frostigen Wortspiel zu erwähnen, daß der Logos die Erde 

verläßt. Ein mythologischer Anhalt für diese Erfindung wird sich 

uns im folgenden Kapitel bieten; aber es wird gut sein, schon hier 

festzustellen, daß die Erde, wenn der Logos weiter in ihr geblieben 

wäre, nach der ursprünglichen Anschauung offenbar ohne weiteres Zwa 

Aoyıra, Menschen, hervorgebracht hätte. Die sieben Planetengeister sind 

natürlich die äpxovrec oder üpxovrec Kocuoroıoi oder KocuoKpdTopec 

der gnostischen, bezw. spätjüdischen Literatur. Sie sind als Unter- 

gebene des dnwioupyöc Noüc, bezw. jenes göttlichen Doppelwesens, 

das aus ihm entsteht, gedacht und beeinflussen, wie in allen astro- 

logischen Systemen, später die Seelen der Menschen bei der Geburt. 

In der folgenden Schilderung der Entstehung der üAoya Wa 

sind zwei Fassungen durcheinander gewirrt. Die Erzeugung der 

Vögel kann ursprünglich nieht der Luft zugeschrieben sein, die ja 

von dem Aöyoc und Noüc mitbeherrscht wird; nur um die beiden 

Katwgepfj croıyeia konnte es sich zunächst handeln. Wahrscheinlich 

sollten sie sich erst nach der Erschaffung der üAoya trennen; die 

in Ägypten allgemein angenommene Entstehung der Tiere aus dem 

Nilschlamm, der Menschen aus der Erde bald nach ihrer Überflutung 

wurde so passend motiviert.') 

1) Die Verwirrung ist schon äußerlich kenntlich; stärker gräzisiert ist 

natürlich die Anschauung, nach der jedes Element die ihm eigentümlichen 

Lebewesen schafft. Etwas anders gewendet ist die Schöpfungslehre des III. 

(IV.) Kapitels: kai Wpen 6 obpavöc Ev KukKAoıc Emtd, kul Beoi Ev Taic Äctpwv 

ideoıc (taic Ev Acrpwv id. MAC) ömravönevor cby Toic aurWv cnueloıc ämacı 

kai dinpdpWen (N Pucic) cbv Toic Ev alri Beoic‘ kai mepıeıAixAn TO TrepıKukAlov 

dpouruarı, mveunarı Beim Öxobuevov. &vfike de Exacroc Beöc did ic ldlac duvd- 

UEWe TO POCTaxhEVv auTW" Kai &revero Onpla rerpdamoda Kai Eprerü Kal Evuöpu 

kai mınva tk. Hier läßt, wie es scheint, infolge des Umschwungs jeder Sternen- 

gott bestimmte Wesen aus der Erde hervorgehen (vgl. Beigabe II). — Sprach- 

lich stimmt mit dem Poimandres auffällig das Krypuyua Tlerpov (Preuschen,



48 I. Aualyre des Poimandres. 

Nunmehr gebiert der Noüc aus sich als sein Lieblingskind den 
(mpWroc) ävepwrroc nach dem eigenen Bilde, also ebenfalls zwei- 
geschlechtlich.") Dieser löst sich, um auch selbst schöpferisch tätig 
zu werden, von dem Vater los und tritt in die Sphäre des Deren 
(voüc und Aöyoc). Auch hier sind zwei Fassungen durcheinander 
gewirrt.) Nach der einen scheint es, daß der Noüc seinem Sohne 
das Regiment alles bisher Erschaffenen überträgt; so tritt er im 
Auftrag des Vaters in die SNLIOUPYIKN cpaipa, und, um die volle 
EZovcia”) zu gewinnen, beobachtet er hier die Schöpfung des Bruders. 

Antilegomena Fr. 3 p. 52) überein: kai & &dwkev adroic ec Bpwcıv 6 Beöc 
meteivd TOD depoc Kal TÄc BaAdcence Ta vnKra Kai THC YNC TA Eprerü kai rü 
Onpia cuv Krnvecı terpanödoıc TOD &ypoü. Die Sprache dieser Petrus-Predigt 
erinnert überhaupt beständig an die Hermetischen Schriften. 

1) Auf den ävßpwreoc ist hier übertragen, was ursprünglich wohl von dem 
Aöyoc, oder dem zweiten Gott überhaupt gesagt war. Die Worte wc idlou 
rökou passen nicht auf einen Gott, der schon zwei Söhne emaniert hat. Richtige 
verwendet finden sie sich in dem Aöyoc reAcıoc an Asklepios (Lactanz IV 6, 4): 
6 KÜpIOC Kal TWV Tdvrwv TroinTnc, Öv Beöv kakeiv vevouikauev, Etei TOv deutepov 
emoince Beöv Öparöv Kai aichntöv — aicdntöv de Pu oV dia TO aichdvechar 
auTÖV’ TEPI Yüp ToUToU TÖTEPoV aicddveran A un, eicaüdıc fndnceran), aAAd örı 
eic aicdncıy bmoreumeı Kai eic öpacıv — Emei oÜv Toürov Emoince TpWTovV kai 
Hövov Kal Eva, kaAöc de auTW Epdvn Kai mÄNpecTaToc Tavrwv TWv ayadıWv, 
Ny&chn TE Kal mavu &piÄncev wc idiov TöKov (vgl. Plato Tim. 37 d). Eine Be- 
nutzung des Aöyoc teAeıoc folgt daraus natürlich nicht. 

2) Der Widerspruch liegt ja in den Sätzen xai karavoncac dE mv Toü 
ÖnuloupyoÜ KTicıv Ev TW Tatpi und yevöuevoc &v N ÖnWoupyiırf cpalpa ..... 
Karevönce TOD GdeApo0 Tü Önuoupynuara klar zu Tage; aber eine völlige 
Sonderung beider Fassungen scheint hier unmöglich. 

3) Sehr eigentümlich ist in unserm Dialog der Gebrauch von &oucta. 
Heißt es hier zunächst wohl Macht (kai eimev ce cdeveıv, ÖCov aUTÖC cBEveı 
in den Papyri), so mischt sich doch fühlbar schon hier der Begriff des 
Wissens ein, der in dem Schluß xaewc mapedwkac aurw Tv TAcav &Eouciav 
durchaus überwiegt (vgl. $ 26: Wc mavra tapaAaßubv). Einen ähnlichen Gebrauch 
finde ich in der Bemerkung des Markos nach der ersten Predigt Jesu (1, 22): 
Kal EEemAnccovro &mi N dldaxn abroü‘ Av yap drddekwv aurobc wc &Eouciav 
Exwv Kai OUX Wc ol Ypaunareic (nach dem Heilwunder mit den Worten dıdaxı 
kaıvı) Kat’ &Eouclav wieder aufgenommen; von Matthäus 7, 28 hinter die Berg- 
predigt gestellt). Wrede (Das Messiasgeheimnis in den Evangelien S. 78 ff.) 
sucht mit Volkmar den eigentümlichen Wortgebrauch, der den meisten Inter- 
preten offenbar kein Bedenken erregt, zu erklären: “wie einer, dem eine über- 
natürliche, göttliche oder dämonische Kraft (ein daiuwv) innewohnt”. Aber der 
hierfür bestenfalls neutrale Ausdruck t£oucia paßt schwerlich, wo wir nveüua 
oder mveüua deioy erwarteten. Das &£ovciav Exeiv ist charakteristisch für den 
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Interpolationen in $ 13. 49 

Nach der andern schaut er die Schöpfung des Demiurgen in dem 
Vater, wünscht ebenfalls zu schaffen und erhält hierzu die Erlaubnis. 
Da hier jene Präexistenz einer Welt der Ideen in Gott vorausgesetzt 
wird, möchte ich diese Fassung für nachträglich eingefügt halten. 
Zu der ersten Fassung wird es dann gehören, daß bei dem Eintritt 
des Gottmenschen in das Reich der eiuapuevn die sieben Planeten- 
geister ihn liebgewinnen und jeder ihm einen Teil seines Wesens 
überträgt. 

Mit keiner der beiden Vorstellungen will sich der Schluß 
nBowAnen .... TO Kpdrtoc TOD Emikeiuevou Emi TOD TTupdc karanovnicau!) 
ganz vertragen. Der Demiurg erscheint hier als der Gegner des 
Gottmenschen und ist doch Sohn desselben Vaters, Aöyoc und voüc. 
Es nützt auch nichts die Worte nicht auf den Demiurg, sondern auf 
den Dämon, die Bon nupöc, zu beziehen. Immer stärker tritt im 
Folgenden die Anschauung zu Tage, daß die Geister der Sphären- 
kreise und naturgemäß auch ihr Leiter und Herr auf seiten der 
Materie, Gott aber gegenüber stehen. Der Demiurg und sein Macht- 
gebiet treten in die Rolle des Dämon ein; sieht man näher zu, SO 
ist die ganze Einführung des (npwroc) ävepwroc neben Adyoc und 
Noüc nur so zu begreifen.?) 

Propheten, der mit der unmittelbaren Anschauung der Gottheit über- 
irdische Kraft verbindet, ohne daß immer dabei an den dalumv Tipedpoc ge- 
dacht wird; solche Propheten hat Israel nicht mehr, sondern nur ypauuoreic. 
Dieser Sprachgebrauch kann sich nur in Kreisen entwickelt haben, in denen das 
geheime Wissen von der Gottheit übernatürliche Kraft verleiht. In der Tat 
gehen, wie Prof. Spiegelberg mir nachwies, die Begriffe "Wissen? und “Können? 
im Ägyptischen besonders eng ineinander über, und die Zauberer sind „Leute, 
welche Dinge wissen“. Für den hellenistischen Gebrauch verweise ich noch 
auf Dieterich, Jahrbücher für Phil. Supplem. XVI S. 802 2.7. 

1) Selbst wenn man diese Konjektur Candalles, die mir wegen Kpdtoc 
nötig scheint, nicht annimmt und die Überlieferung kartavonjcaı verteidigt, wird 
hieran wenig geändert. Wer Namen und Macht eines Gottes kennt, beherrscht 
ihn nach ägyptischer Vorstellung. 

2) Die Vorstellung von dem Demiurgen als dem bösen Gott ist uns ja 
aus dem Gnostieismus bekannt. Wie hier der Gottmensch hindurch schlüpft 
durch das Reich der eiuapuevn (dı& rc äpuoviac napekuwev $ 14), so steigt sein 
Spiegelbild, der Christus (6 viöc to &vBpılmov), verborgen vor den Sphären- 
geistern zur Erde nieder (Pistis Sophia p. 12, Ascensio Iesaiae 11, 24 und 10, 11). 
Der 8eöc toD mupöc kai mveuuaroc steht also parallel dem äpxwv TC EEouclac 
ToD Gepoc im Epheserbrief (2, 2: &v uic note Trepıenarhcate Kata TöVv alWva Toü 
KÖCHOU TOUTOU, Katü TOV üpyovra Tic tEouciac Toü GEPOC, TOÜ TTVEUUATOC ToU 

Reitzenstein, Poimaudres. 4



50 II. Analyse des Poimandres. 

Der Gottmensch zerreißt den Sphärenkreis und beugt sich zu 
Erde und Wasser nieder. Auf jene fällt sein Schatten, in diesem 
spiegelt sich sein Bild; dies Bild entflammt ihre Liebe, und ihm 
selbst gefällt dies Spiegelbild göttlicher Schönheit so, daß er darin 
Wohnung nehmen möchte‘); aber kaum ist er herniedergestiegen, 
so umschlingt ihn die @ücıc in brünstiger Liebe. So wird er, der 
Macht über alles hat, in den Kreis der eiuapuevn gezogen, wird 
Evapuövıoc doükoc, und da er das Wesen der sieben Planetengeister 
und zugleich des Demiurgen in sich trägt, gebiert die pücıc ent- 
sprechend jenen sieben Geistern sieben zweigeschlechtliche Menschen. 
Das zur Erschaffung der Körper nötige befruchtende und empfan- 
gende Element stammt aus Wasser und Erde; aus Feuer und Luft, 
dem Wesen des Demiurgen, die Wärme und der Odem, aus Leben 
und Licht, dem Wesen des Noüc und daher auch des (npWroc) äv- 
Bpwrroc, die Seele und der Geist. Ich werde auf die wunderliche 
Erfindung der Siebenzahl der ersten körperlichen Menschen noch 
später ausführlich eingehen müssen. Sie für zwecklos zu halten 
verbietet die auch hier offenbar wohldurchdachte und berechnete 
Fügung des Mythus. 

Zur Fortsetzung verwendet der Theosoph die platonische und hera- 
kliteische Lehre von den Weltperioden.?) Nach Ablauf einer solchen 
löst der Wille Gottes alle die doppelgeschlechtlichen Wesen auf; sie 

_ werden zu Mann und Weib, und Gott®) spricht in einem heiligen 

vöv Evepyoövroc Ev Toic vioic ic Ameıdeiac, vgl. Everling, Die paulinische 
Angelologie 105 #f.). 

1) Wie nach ägyptischer Anschauung der Aa des Gottes in dem irdischen 
Götterbild. Auffällig ist die Personifizierung der gücıc, der Materie; sie tritt 
dem &vöpwroc hier ähnlich wie die BovAr) dem Noüc, bezw. Aöyoc gegenüber; 
daß es in anderen Fassungen die Archonten sind, die den ä&v&pwroc bewegen 
in das ymivöov mAdeua einzutreten, werden wir im nächsten Kapitel sehen. 

2) Die Größe einer solchen war in den Fevıkoi Aödyoı des Hermes und in 
den ägyptische Lehren bietenden BißAoı Kupavidec auf 25 Sothisperioden an- 
gegeben (Fr. Boll, Sphaera 369). So dürfen wir zum Verständnis des Poimandres 
die aus Hermetischen Schriften geschöpfte Lehre der Harraniter heranziehen: 
die Allnatur bringt in jedem von den bewohnten Klimaten am Anfang von 
36525 Jahren (25 Sothisperioden) ein Paar von jeder Art von Tiergeschlecht, 
Männchen und Weibchen, von Menschen u. a. hervor. (Chwolsohn, Die Sabier 
II 443). In den Anfang dieser endlosen Folge von Weltperioden versetzt der 
Poimandres die Periode der doppelgeschlechtlichen Wesen. 

3) Wer hier „der Gott“ ist, wird nicht gesagt; daß der Noüc von sich



Hauptbericht $ 1424. 51 

Wort: auzavecde Ev avEnceı kai mAnduvecde Ev mAndeı mavra Ta Kri- 
CUATA Kai ÖNUIOUPFNUATA" Kai Avayvwpıcarw 6 Evvouc Avdpwrroc Eautöv 
övra ahdvarov Kai TV airıov TOD Bavarou Epwra Kai ravra TA övra.!) 
Auf dieses Wort bewirkt die TIpövoıa die uizeıc und yeveceıc, und 
zwar durch den Einfluß der Sphärenmächte, also der eiuapuevn. 
Wer die richtige Erkenntnis seines Ursprungs gewinnt, wird selig; 
wer seinen Leib lieb hat, erntet aus der äyvoıa den Tod. 

Im Leben des Menschen wirken zwei Mächte, der Noüc, der von 
jetzt an durchaus Diener „des Gottes“ ist, und der rıuwpöc daiuwv. 
Der Noöc gesellt sich dem Frommen als Wächter und Hüter; er 
offenbart ihm alles und führt ihn zu dem richtigen und erlösenden 
Lobpreis „des Gottes“?) Der Dämon treibt den Sünder zu immer 
größerer Sünde, damit er immer mehr Qual ernte. 

Zuletzt lernt der Prophet noch, wie sich der Aufstieg der 
Seele zu Gott vollzieht. Wieder sind zwei Fassungen durcheinander 
gewirrt, die wir mit geringer Mühe sondern können. Die eine, mehr 
metaphysische, lehrt: der materielle Leib verbleibt der Materie, sich 
dort aufzulösen und zu verändern; das rj®oc, die individuellen und 
also bösen Charaktereigenschaften, bleibt „dem Dämon“; die aicen- 

selbst berichtet 6 d& Beöc eußbc einev dyiw Aöyw, war von vornherein undenk- 
bar und ist durch den Wortlaut der Überlieferung des Folgenden (pnci yüp 6 
Beöc) widerlegt. Ein Urgott, der dem Noüc vorausliegt, muß hier eingreifen. 
Die Anschauung erläutert sich wieder aus dem von Lactanz Inst. VI 18, 4 
zitierten Aöyoc TeAeıoc: bei dem Eintritt der neuen Weltperiode greift der 
letzte und ursprünglichste Gott, 6 xUpıoc Kai marhp xul Beöc Kal roD rpUTou 
kai Evöc Beod dnuioupyöc ein (zu ihm wird dort die BouAncıc, tourecrı to Aya- 
86 in Beziehung gesetzt). Das bleibt freilich in unserem Traktat jetzt unklar. 

1) Es sind Worte einer älteren heiligen Schrift; das zeigen die weiteren Zitate, 
3 21: 6 Evvouc ävdpwroc dvayvwpıcarw Eauröv (övra dBdvarov) und 6 vorcac 
Eauröv eic abröv xwpei, sowie ferner das umschreibende Zitat in Kap. III (AV) 3 
bei Parthey 32, 11: eic 16 ab&dvecdan &v avzrceı Kal mAndUvechan Ev TrArdeı. 
Damit ergibt sich gegenüber dem vorigen Bericht eine leichte Inkonsequenz, 
da Gott hier offenbar auch zu den dAoya spricht (vgl. $ 19: kai &mAnduven 
katü yevoc ta ndvra). Anlaß war wohl die schon von Psellos bemerkte Be- 
nutzung des mosaischen Schöpfungsberichtes: avEdvecde kal mAndUvecde Kui 
mAnpuscate T& Üdara Ev taic Bukdccaıe Kal Tu mereiva mAnduvechwcav Ei ic 
ne. — Auch in dem späteren Judentum finden sich Sagen, daß die ui£eıc der 
Tiere erst nach der wizıc des ersten Menschenpaares begannen (vgl. Bereschit- 
Rabba, übersetzt von Wünsche $. 99). 

2) Aus dieser Auffassung ist die im ersten (8. 12 ff.) Kapitel besprochene 
4*



52 II. Analyse des Poimandres. 

ceıc gehen in ihrem Ursprung, in den &vepyeia?), auf; auch die 
beiden niederen Seelenteile, 8uu6c und enıdunia, gehen in die dAoyoc 
picıc über. So bleibt nur der voüc und vielleicht entsprechend 
dem üAıköv cWua ein vontöv oder dddvarov cWua.”) Diese geben bei 
ihrem Aufstieg in der ersten Sphäre, also der des Mondes, die 
adENTIKN Kai ueiwrikn Evepyeia auf; in den weiteren Sphären müßten 
sie offenbar andere Kräfte oder Eigenschaften verlieren.) 

Ganz im Widerspruch hierzu werden aber im folgenden die 
Laster aufgezählt, welche die Seele bei dem Aufstieg vom zweiten 
bis zum siebenten Sphärenkreis verliert, und die sie doch, wenn 

Einleitung geflossen, vgl. hier: napayivouaı ..... roic evceßoücı..... Kai EÜBUC 
Ta mavra yvwpizoucı (die yvWwcıc bringt die Erlösung). 

1) Wohl den £vepyeıaı der Elemente. In der im folgenden Abschnitt zu 
betrachtenden Londoner Inschrift scheinen die aicönceıc das Werk des Götter- 
kreises, der äußeren Umhüllung des Allgotts. 

2) Vgl. hierfür Kap. XIII (XIV). Daß ihm die avEnTiKN Kal werk] 
evepyeia freilich im Grunde nicht zukommt, zeigt XII (XIV) $5. So muß die 
Mögliehkeit betont werden, daß die Schilderung des Aufstiegs in der ersten 
Sphäre doch zu der zweiten Fassung gehört, aber in ihr schon zwei verschiedene 
ältere Lehren zusammengearbeitet waren. 

3) Es ist allerdings schwer zu denken, daß der Autor noch sechs finden 
konnte. Aber die Zahlenspielerei hat in diesen mystischen Phantasien zu 
mancherlei Wunderlichkeiten geführt. Eine eigenartige Parallele zu dieser 
wunderlichen Verbindung zweier verschiedener Vorstellungen bietet in den 
Testamenten der XII Patriarchen Ruben Kap.2. Mit jedem der sieben Planeten 
ist ein guter Geist und ein veüua mAdvnc verbunden. Die sieben guten Geister 
sind das mveöua Zwiic (der Geist des vegetativen Lebens, entsprechend der 
duvanıc HEIWTIKN Kal auEnrıKh), veua Öpdcewc, AKonc, öcppricewe, Aakıdc, 
yebcewc, endlich das nveüua cmopäc kai cuvouciac. Die Einwirkung der 
stoischen Lehre von den Seelenteilen erkennt man ohne weiteres. Sehr schlecht 
entsprechen ihnen die sieben nveuuara ic mAdvnc, nämlich mopvelac, dmÄncriac, 
UAxnC, Gpeckelac kal uayyavelac, Ümepnpaviac, weudouc, Adıklac. Auch diese 
Vorstellung wird ursprünglich auf zwei verschiedene Vorstellungen vom Nieder- 
stieg, bezw. Aufstieg der Seele zurückgehen. — Eine ähnliche Hebdomade bildet 
bei den Barbelognostikern abBadia, Kakla, ZiAoc, @pBÖvoc, Epıvvüc, Emiduuia zu- 
sammen mit dem mpodpxwv. Im Testamentum Salomonis erscheinen in der 
einen Fassung (Fabrieius, Codex pseudepigraphus I 1047) mveluarta Emtä cuv- 
dedeueva EeÜHoppa TW eideı; es sind Tü Aeyöueva croıyeia, oi KOCHOKPATOPEC 
TOD Köcuou TobTou, Andrn, Epıc, KAWAWY (— udxn), ZaAn, mAdvn, duvauıc (Gewalt), 
kaxta. In der anderen Fassung (Fürst, Orient, Jahrgang 1844, Literaturblatt 
667 und 713) sind es nicht die Planeten, sondern die Plejaden, sieben schöne 
Weiber. Jeder steht ein Engel gegenüber, der ihre Tätigkeit lähmen kann 
(karapyeiv, vgl. I Kor. 2,6; die Ausdrücke sind z. T. sehr alt). 
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Interpolationen in $ 24-36. 53 

noc, Ouuöc und em@uuia schon abgelegt sind, gar nicht mehr haben 
kann. Ein anderer Typus wirkt hier ein: von den Planeten stammen 
die Laster und Fehler in uns. Die Erläuterung bietet Servius zur 
Aeneis VI 714: docent autem philosophi, anima descendens quid per 
singulos eirculos perdat. unde etiam mathematici fingunt, quod singu- 
lorum numinum potestatibus corpus et anima nostra conexa sumt ea ratione, 
quia cum descendunt animae, trahunt secum torporem Saturni, Martis 
iracundiam (vgl. T6 Opdcoc Tö üvöcıov), libidinem Veneris (vgl. mv 
emduunrikny amarnv), Mercurü lueri cupiditatem (vgl. Täc Apopuäc 
TÜC Kaküc ToD mAoUToU), Tovis regni desiderium (vgl. nv apxovrırıv 
mpoBduniav). quae res faciunt perturbationem amimabus, ne ‚possint uti 
vigore suo et viribus proprüs (vgl. yuuvweeic dmo TWv TC dpuoviac 
Eveprnudrwy ... NV idiav pucıv &xwv). Mit Recht macht Maaß!), 
dem ich das Zitat verdanke, darauf aufmerksam, daß Servius in der 
Einleitung dieses Buches ausdrücklich auf die Übereinstimmung 
Vergils mit den ägyptischen Theologen hingewiesen hat.?) 

So kehrt die Seele zunächst in die ‘Oydode zurück und preist 
dort mit den übrigen Seelen, die über ihr Kommen jubeln, Gott; 
sie hört weiter sich bildend jenseits der ’Oydoac die duvaueıc Beoü 
Gott preisen und darf endlich aufsteigen und selbst zur duvauıc 
Beov, d. h. zum Teil Gottes, werden. 

Das eigentümliche Zwischenreich der ’Oydode darf vielleicht 
noch einen Augenblick die Betrachtung auf sich lenken. Ganz ähn- 
lich erscheint es bei den Valentinianern, deren System ja besonders 
viel ägyptische Elemente enthält, vgl. Clemens Alexandrinus in den 

1) Die Tagesgötter in Rom und den Provinzen $. 33. 
2) Daß der Vergil-Erklärer Sonne und Mond nicht durch Zufall ausließ, 

zeigt die von Prof. Spiegelberg, Orientalistische Literaturzeitung 1902 Col. 6—9 
herausgegebene demotische (aus einem griechischen Text übersetzte) Sternen- 
tafel, die nur fünf „lebendige Sterne“ kennt. Ähnlich finden wir in der 
zweiten Periode des Parsismus (Sassanidenzeit) die fünf Planeten als böse 
Geister und Geschöpfe Arimans; ihre Gegner sind mit den Zodiakalgestirnen 
Sonne und Mond (Anz Ursprung des Gnostizismus, Texte u. Unters. XV 4, 83,4). 
Dem entsprechen in dem IV. Buch der Pistis Sophia die fünf Planeten Kronos, 
Ares, Hermes, Bubastis-Aphrodite, Zeus (p. 360. 366 ff). Eine ägyptische Lehre 
yon nur fünf Planeten kennt Sextus Empiricus Adv. Astrol. 31, eine baby- 
lonische Diodor II 30, 3. Auf welche Zeit in dem sehr alten Ood. Laurentia- 
nus X 28 fol. 93—94 die beiden Tafeln ufvec Alyuntiwv TWv Tevre dcrepwv 
und Yuepaı Alyumrıaı TUv mrevre üctepwv zurückgehen, weiß ich leider nicht 
zu sagen.
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sogenannten Eircerpta ex Theodoto 80: öv yevva N untnp, eic davarov 
üyeraı Kal eic Köcuov, Öv de Avayevva Xpıcröc, eic Zwiiv uerarideran 
Koi) eic 'Oydoade.') Christus entrückt ja, nach ihrer Lehre, die 
Seinen durch die Taufe und Wiedergeburt dem Reich und der Macht 
der eiuapuevn. So ist die ’Oydodc für Valentinus das himmlische 
Jerusalem’); und doch wird sie an derselben Stelle zugleich als 
copia und yn (also Isis), als &yıov mveüuo und schlechthin als küpıoc, 
jedenfalls also als göttliche Person bezeichnet. Auch dies hat Valen- 
tinus einfach aus dem Heidentum übernommen, vgl. den Leydener 
Papyrus W S. 139, 45 Leem.: &mıyvooc yap tAc BiBAou nv duvauıv 
Kpüypeıc, W TEKVOV. Evamökeırar yap aurH TO KUpıov Övoua, Ö Ecrıv 
"Oydoäc Ovoua, 6 TA TAVTa EmTaccwv xal dIO0ıKWY?) TOUTW Yüp 
ÜMETANCAV Ayyekoı, Üpxaryekoı, daiuovec, dumuöviccan Kai Travra Tü 
Umö mv Kricıv, und 141, 5: Emävaykec de xprien TW uerdAw Övöuarı, 
ö Ecrıv ’Oydoac Övouc, 6 TU TAVTa dIOIKWV TU KAT TNV PUcıv. 

Die Erklärung gibt eine Inschrift von D£r-el-Bahari aus der 
Zeit der XXI. Dynastie, die Maspero*) soeben herausgegeben und 
trefflich erläutert hat. Der Verstorbene, der zum großen Urgott ge- 
worden ist, sagt von sich: je swis un qui devient deux, je suis deux 
qui devient quatre, je suis quatre qui devient huit, je swis un apres 
celwi-lä. Aus dem Urgott gehen zunächst Schu und Tefnowet hervor, 
er wird zwei; durch sie werden weiter die vier männlichen Urgötter; 
sie verdoppeln sich, indem zu jedem sein weibliches Gegenbild hin- 
zutritt. Mit dem Urgott bilden die heiligen Acht dann die Enneade; 
aber die Acht sind auch als der Leib des Urgottes®) dieser selbst.) 
Es ist der zweite Typus ägyptischer Götterlehren, in dem immer 

1) Vgl. 63: mepi de tiv cuvrelcıav dvaxwpoücı kai altaı (ai yuxai) eic 
'Oydodda. So kann in Kap. XIII (XIV) $ 15 von Poimandres, der über den 
Aufstieg der Seele Vorschriften gibt, vielleicht gesagt werden Oydoddu 
Becmiceı. 2) Irenaeus IT 5, 3. 

3) Über die Gleichsetzung des Namens und der Person des Gottes vel. 
oben 8. 17. Die Änderungen Dieterichs (Abraxas $. 194) sind überflüssig. 

4) Recueil des travauz relatifs a la philologie et ü Varcheologie egyptiennes 
et assyriennes XXI 196. a 

5) Vgl. unten die Inschrift von London 8. 63 ff. 
6) Vgl. z.B. den von Brugsch, Reise nach der großen Oase El-Khargeh 

S. 36 mitgeteilten Text von Gizeh: die Acht sind im tiefen Gewässer des 
Meeres; sie sind der Sonnengott Re, welcher in seiner eigenen Gestalt dasitzt 
als greiser Mann,
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Gott und Göttin zu einer Syzygie verbunden erscheinen. Faßte 
man den Gott als xöcuoc, so mußten diese vier Götterpaare, die ihn 
ausmachen, zu den Elementen werden; schied man Gott und Welt, 
so mochten sie den vontöc xöcuoc bilden; zerlegte man sein Wesen 
in die verschiedenen psychologischen oder moralischen Eigenschaften, 
so mußten sich auf Grund jener Syzygien-Theorie wieder andere 
griechische Begriffe substituieren, wie dies jedem Kenner der gnosti- 
schen Literatur bekannt ist. — 

Der Noüc mahnt nunmehr den Propheten, den Würdigen den 
Weg des Heiles zu zeigen, damit Gott durch ihn das Menschen- 
geschlecht errette, und auf Grund seiner Offenbarung und in 
seiner Kraft beginnt der Prophet «npucceıv Toic dvßpwWroıc To ne 
euceßeiuc Kai TvWscewc kaAkoc.!) Wie hier das Wort xnpucceıv an 
den altehristlichen Gebrauch erinnert?), so erinnert auch die Predigt 
selbst ungemein an die christliche Bekehrungspredigt. Auf Einzel- 
heiten werde ich später zurückkommen. 

Ein Wort der Erklärung bedarf weiter in der Beschreibung 
des Aufstieges der Seele noch der Satz: kai ÖuoıwBeic Toic cuvoücıv 
GKoVeı Kal TWV duväuewv Unep NV "Oydoadıiv PUcıv olcWv, pwvn 
rıyı idia (so D, ndeia MBC) üuvoucwv töv Beöv. Ich habe zugleich 
zu rechtfertigen, daß ich die Lesung des jungen codez Vindobonensis 
in den Text aufgenommen habe. 

Altägyptische Anschauung ist es, daß die niederen Götter dem 
oberen lobsingen, so die acht puAukec oder kuvorepakoı dem Sonnen- 
gott, so die ’Oydoac dem Atum, die Musen dem Hermes in dem 
oben (S. 17) angeführten Gebet und so fort. Eine Steigerung scheinen 
diese Vorstellungen erhalten zu haben, als der beginnende Synkre- 
tismus Wert darauf legte, Gott mäcn pwvnj kai mach dIaAektw anzu- 
rufen®); mystische Formeln aus verschiedenen Sprachen treten ein, 

1) Offenbar sind euceßeia und yvwcıc identisch, vgl. die IX. (X.) Schrift 8 4 
(Lactanz II 15,6): n yüp edceßeia yywcic &crı tod Beo0. Patrieius und Parthey 
haben die Grundanschauungen dieser Schriften nicht erkannt. 

2) Vgl. v. Dobschütz in den Texten und Untersuchungen XI 1, 16. 
3) Dieterich Abraxas S. 4. Die Belegstellen für das Folgende ebenda 

S. 176. 198. 199. 201. 202. 203. Eine besondere Rolle spielen dabei natürlich 
die „ursprünglichen“ Sprachen. Ist Phrygisch die älteste Sprache, so ist es 
selbst für den Ägypter nicht überflüssig seinen Gott ®puyıcri zu preisen. Für 
den Griechen tritt die Überzeugung von dem Alter dieser Sprachen und der 
Weisheit der „Barbaren“ hinzu. Es gibt wenig Sätze, welche die Hellenisierung 

=
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und den Katalog der Sprachen mehren besondere Aufzählungen der 
Schriftarten‘); die Deutung der z. T. frei erfundenen Buchstaben- 
komplexe ist oft beigefügt. Verschiedenen Dialekt sprechen heißt 
verschiedene Namen Gottes nennen. So haben die männlichen und 
weiblichen Götter, Erde und Himmel, jeder der vier Winde eine 
eigene pwvn, die der Gottbegnadete kennt. Diese Anschauung 
überträgt das Judentum auf die Engelwelt; jede ihrer Scharen preist 
Gott in einer anderen Sprache. So wird in den Papyri eine ’Apxay- 
reAıkn BißAoc des Moses angeführt?); sie gibt eine wunderliche Buch- 
stabenverbindung als Namen Gottes.) Die Reste aus diesem Buch, 
die ich in handschriftlich überlieferten, ursprünglich jüdischen 
Zaubern fand, bestätigen das Bild, das die Papyri geben*); das 
Buch enthielt euAoyicı der Erzengel, verständlichen Text mit mysti- 
schen Namensformen, in denen ja die geheime Kraft waltet, ge- 
mischt. 

"Dieselbe Anschauung übernahm aber auch das Christentum. 
Wieder sei es gestattet, statt vieler Belege nur einen einzigen her- 
auszugreifen. In den von Vassiliev®) herausgegebenen Quaestiones 
sancti Bartholomaei apostoli beginnt die Jungfrau Maria ihre Offen- 
barungen mit ähnlichen mystischen Worten (S. 12): eApoue& Zapedpa 
u. 8. w. 6 Ectıv ti EAAnvidı YAwcen’ 6 Beöc 6 ÜTEPUEYTEONC U. S. w. 
Im Kult sind diese mystischen Worte und ihre Deutung natürlich 
getrennt, im Zaubertext und in den theologischen Texten niederer 
Art verbinden sie sich; wo ein Werk höhere literarische Ansprüche 

dieser ägyptischen Gebete besser illustrieren als die Versicherung des Magiers 
(oben 8.20 Gebet I 6): oidd cov kai t& Bapßapıkda Övouara, wenn auch der wahre, 
der himmlische Name dazu in Gegensatz gestellt ist. Der Zweck dieser 
evAoyiaı in fremder Sprache ist natürlich weit eher, nicht verstanden, als von 
Fremden verstanden zu werden. Wenn der angebliche Cyprian (Conf. e. 17) 
in der Kirche die Sänger nach jedem Vers ein ihm unverständliches hebräisches 
Epiphonem singen hört, so glaubt er Engel zu hören. 

1) Die Sonne spricht dßpaicrt und iepoyAugıcti, der npWtoc äyyekoc 
öpveoyAugıicri, andere ieparıcri; aber daneben hat auch der heilige Sperber die 
Sperbersprache und ruft iepakıcri, der kuvorepakoc KUVOKEPQAILCTI U.S.w. Die 
einführenden Formeln sind idia dıakextw dcmiZerai ce oder dia Pwvn dcedze- 
tal ce (ebenda 8. 6,7 und 6, 13). 

2) Dieterich, Abraxas 202, 31#. 
3) Den Sinn zeigt trefflich der Zusatz wc d& &v tw Nouw dradvlerau 

aßpaicri: "Aßpadu "Icax "ak (II Mos. 3, 6, vgl. oben S. 14 A. 1). 
4) Beigabe III. 5) Anecdota graeco-byzantina T10F. 

a
 

in 
.



Jüdische und christliehe Parallelen. 57 

macht, kann nach antikem Stilgesetz nur die Deutung mit dem Zu- 
satz, in welcher Sprache die Rede geschah, geboten werden. 

Zwischen Christentum und Judentum steht das sogenannte 
Testament des Hiob, welches uns in zwei Fassungen in einem Pari- 
sinus und einem Vaticanus erhalten ist.!) Ich gebe den Wunderbericht 
nach eigener Kollation. Die drei Töchter Hiobs empfangen vor dem 
Tode des Vaters je einen Gürtel als puAaxtnpıov. Die erste legt 
ihren Gürtel an: kai mapaxprjua EZw Yerove TC Eautiic capköc, xa- 
Aue eimev 6 mariip autic, kai aveAaßev AAAnv Kapdiav lc unkerı 
ppoveiv Ta TC ic, amepherzato (de) ToUc Ayyelıkobc Uuvouc Ev 
arreAikf Pwvn Kai Üuvov dveneAte tw HdeW Kari MV ayyekıkıv 
ünvoAoyiav.’) Von der zweiten heißt es: kai &cxe NV xkapdiav 
arkoıwBeicav We unkerı EvBuundnvan?) Ta Kocuıkd. Kai TO HEV cröua 
aurne aveAaße‘) Tnv diüAektov TWV Apxovrwv?), EdoFoAöynce dE ToU 
ÖypnAod Tonou TO moinua (die Schöpfung des Himmels), von der 
dritten: Kai Ecxe TO?) cröua dmopderröuevov Ev Ti dıakektw TÜV Ev 
Üper, emeidn‘) Kai aurfc N Kapdia NAA0I00TO dpıcrauevn dmd TWVv 
Kkocuıkiv. AeAaAnke dE°) Ev ri dıadektw TWv Xepoußiu doFoAoyoüca 
TOV dEeNÖTNV TWV AperWv Evdeıkauevn nv dözav autwv. Von allen 
dreien heißt es dann: Nd6v re kai EwaAAov Koi nöAöyncav Kal &doEo- 
Aöyncav TOv deöv, Exacrn Ev Mi EEaıperw dıadertw. Als Inhalt ihrer 
Lieder wird tü ueyakeia toD ®eo0 genannt. Den Text läßt der Geist 
(rottes auf ihren Gewändern erscheinen‘); er scheint in eigenen 
Büchern überliefert gewesen zu sein. 

Das Alter derartiger Vorstellungen beweist Paulus, der in seiner 
Warnung vor der Überschätzung des Zungenredens (I Kor. 13, 1) 

1) Nach dem Parisinus (P) herausgegeben von James in Robinsons Texts 
and Studies V 1; den früher von Mai benutzten Vatieanus (M) hat Conybeare 
(Jewish Quarterly Review 1901 S. 111) wieder ans Licht gezogen. 

2) So M. Eine verkürzte Fassung in P lautet: kai evdewc AveAaßev arınv 
kapdiav, unketı Ta TC fc Ppoveiv, dmepderkaro de mn Arrekich diakektw Uuvov 
dvameuyaca tu Be) Kard nv Arrekıkhv buvoAoyiav. 

3) EvBuneicdan P. 4) &Xuße M. 5) tWv dpxwv P, vielleicht besser. 
6) tö fehlt M. 7) enei P. 8) yap P. 
9) Das erinnert an ägyptische Wundergeschichten, vgl. z. B. Damaskios 

bei Photios (Bibl. 242 p. 343 a 26 Bekker): olrtw ZWvrı uev cuvfiv dei rı Qcocı- 
dec, Gmobavsyrı de Emeiön TÜ vouiZöueva Toic lepeücıv Ö "AckAnmddnc arodıdovaı 
mapeckevdlero TA TE Ürka Kal tüc Ocıpiddac emi TW cWuarı trepıßoAdc, auTika 
PWTI KarteAdumero Tavraxı) TWV cıvdsvwv dmöppnta daypdunare Kai tepl AUT“ 
kadewpäto pacudrwv elön Beonpenüv,



‘ 
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bekanntlich, nachdem er von den vevn yAwccwv, den Graden und 
Arten dieser mystischen Sprache geredet hat, sagt: edv Taic yAwccaıc 
tWv Avkpwrwv AaAW Kal TÜV AyreAwv, ayarınv de un Exw, TEerova 
xaAKköc nx&v i) KuußaAov dAaAdZov.!) 

Wer das xäpıcua der Glossolalie in jenen Beschreibungen wieder- 
erkennt”) — und ich zweifle nicht, daß in der Deutung ihres Wesens 
Harnack das Richtige erkannt hat —, wird freilich zugeben müssen, 
daß diese ragen des Geistes“ dem Christentum nicht eigen- 
tümlich sind, sondern der mystischen Ekstase des Hellenismus an- 
gehören. Es ist sehr charakteristisch, daß Paulus die Gefahr, welche 
in der Übernahme dieser Kultform lag, so klar erkannte, ohne doch 
zu wagen, sie ganz zu beseitigen. Daß auch die Hermetischen Ge- 
meinden diese Art Gott zu preisen kannten, geht aus dem Poi- 
mandres hervor. Daß das Lied dieser duväaueıc in Kap. XII (XIV) 
gleich in „griechischer Übersetzung“ mitgeteilt wird, liegt in dem 
literarischen Charakter des Stückes. 

Der Predigt folgt die Gründung der Gemeinde und die Einführung 
eines Kearaten Gebetes zum Preise Gottes, das täglich von Tedem 
Anhänger gesprochen werden muß und vielleicht mit dem gewaltigen 
Hyman: identisch ist, mit welchem der Prophet seinen ganzen Be- 
richt beschließt: ERsite, ist der Gott?), öc yvwceanvaı Bovbkeran Kai 
Tıvicketan ToIc idiorc.“') Ihm gilt die Bitte des Frommen, un cpa- 
Avan te yvwWcewe. Es ist wohl überflüssig, daß ich dusdrücklich 
hinzufüge, daß wir hier eine heidnisch-gnostische Schrift vor 

1) Vgl. Everling, Die paulinische Angelologie und Dämonologie S. 38 ff, 
der freilich die hellenistischen Anschauungen nicht mit berücksichtigt. Was 
Paulus von dem dtepunveveiwv sagt, läßt sich am besten aus Dieterich, Abraxas 
S. 5ff. belegen. Zu dem xbußaAov dAaAdZov vgl. die Charakteristik Apions 
als kUußaAov TOO Köcuou; die Instrumente des orgiastischen Kults sind natür- 
lich mit Absicht gewählt. 

2) So — allerdings mit anderer Begründung and anderen Beispielen — 
Harnack, Texte und Untersuchungen VII 2, 87. Die dagegen erhobenen Ein- 
wendungen glaube ich zu kennen, ohne doch von ihnen überzeugt zu sein. 
Harnack selbst scheint, wenn ich fe Worte seines neuesten Buches (Mission 
und Ausbreitung des OR: S. 249 Nr. 5) richtig deute, allerdings seinen 
Gegnern nachgegeben zu haben. 

3) Darauf, daß äyıoc ei neunmal wiederholt wird, machte Casauhonus mit 
Recht aufmerksam. 

4) Vgl. Kap. X (XT) 15: oU yap &yvoci tov ävßpwrov 6 Beöc, AAAA Kai mavu 
yvwpizeı al Bekeı Yvwpilecdau. 
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uns haben.) Gerade darum wäre es von höchster Bedeutung, wenn 
wir einen bestimmten Teil für jene frühe Zeit, auf welche die Ein- 
leitung uns wies, mit Sicherheit in Anspruch nehmen könnten. 
Allein die Analyse hat nicht erfüllt, was wir von ihr erhofften. 
Wohl hat sie große Interpolationen und doppelte Rezensionen des- 

selben Gedankens gezeigt, und meine erste Behauptung, der uns vor- 
liegende Text des Poimandres sei nur die Überarbeitung einer älteren 
Fassung, ist durch sie zwingend erwiesen. Aber unmöglich war es 
bisher, einen einheitlich gedachten Kern, ein System des Poimandres 
herauszulösen. Wir müssen die Methode der Untersuchung ändern, 
um uns von anderer Seite ein Verständnis des Stückes zu erschließen. 

II. 

Woher stammen jene eigenartigen Vorstellungen, welche uns in 
dem Hauptteil des Poimandres begegnen? Die früher übliche Her- 
leitung aus dem jüngeren Neuplatonismus ist zeitlich unmöglich, ihr 
Ursprung aus der Philosophie unwahrscheinlich. Daß eine Reihe 
von Vorstellungen sich uns als ägyptisch erwiesen, wird bei dem 
Ursprung dieser Schriften niemanden befremdet haben; aber daneben 
wies uns die Idee des Kampfes zweier göttlichen Wesen und Prin- 
zipien auf Persien, und auch jüdische Einflüsse sind nicht zu be- 
streiten. Allein all solehe Einzelbeobachtungen haben im Grunde 
hier wie sonst wenig Wert; nicht woher diese Vorstellungen in 
letzter Linie stammen, sondern in welcher Weise sie sich verbanden, 
wie die Lehre erwuchs, gilt es vor allem zu untersuchen. Daß wir 
so weit vordringen können, danken wir der glänzenden Entdeckung 
eines jungen amerikanischen Ägyptologen, J. H. Breasted, der eine 
seltsamerweise nicht einmal vollkommen unbekannte ägyptische In- 
schrift des Britischen Museums zum erstenmal richtig gelesen und 
feinsinnig interpretiert hat. Auf seinen Aufsatz?) machte mich mein 

1) Den Zusammenhang mit dem Gnostizismus erkannte auch Zeller, der 
ihn freilich mit Unreeht auf die beiden Poimandres-Schriften I und XII (XIV) 
beschränken wollte; er geht stärker oder schwächer durch das ganze Corpus. 

2) Zeitschr. f. äg. Sprache 1901 8. 39 ff. Breasteds Übersetzung war Prof. 
Spiegelberg so gütig, für mich noch einmal durchzusehen und in ein paar
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Freund und Kollege, Prof. Spiegelberg, zu einer Zeit aufmerksam, 
als ich Alter und Hauptinhalt des Poimandres schon in der oben 
ausgeführten Art für mich bestimmt hatte. So war es leicht, die 
nahen Beziehungen zwischen der Inschrift und dem griechischen 
Text zu erkennen. 

Der Stein zeigt die Schrift etwa des VIII. Jahrhunderts v. Chr., 
aber er gibt seinen Inhalt als Wiederholung eines älteren und auf 
schlechteres Material geschriebenen Textes aus dem Tempel des Ptah 
zu Memphis.‘) Den Hauptinhalt bildet die Osiris-Legende. In sie 
ist eine Lehre vom Gotte Ptah eingelegt, der, ursprünglich ein Gott 
der Handwerker und daher dem griechischen Hephaistos gleichgesetzt, 
sehr früh schon mit den alten Himmels- und Lichtgöttern verbunden 
und darum als Spender alles Lebens gefaßt war. Auch in unserm 
Text wird er zunächst in echt ägyptischer Weise mit dem Urgott 
Atum in Verbindung gebracht. Atum emaniert aus sich acht Gott- 
heiten (den Götterkreis, die ’Oydodc). Jede von ihnen ist Ptah mit 
einem andern Beiwort; an die vierte, genannt „Ptah der Große“, 
knüpft sich ein theologisches System, in welchem die vorausstehende 
Einkleidung zwar nicht vollkommen ignoriert wird, aber doch nur 
schwach mit einwirkt. Doch bevor ich zu seiner Erklärung über- 
gehe, sei es gestattet, ein Gebet an Ptah aus der Zeit Ramses’ II. 

Einzelheiten zu berichtigen. Nachdem dieser Teil des Buches abgeschlossen 
war, erschien Masperos Aufsatz: Sur la toute-puissance de la parole (Reeueil 
de travaux relatifs ü la philologie et a l’archeologie egyptiennes et assyrienmes 
XXIV 168). Er gab mir zu meiner Freude in der Grundauffassung und Kritik 
Breasteds nur volle Bestätigung. Einzelheiten der Übersetzung sind hierauf 
nochmals von Prof. Spiegelberg durchgeprüft. Die Abweichungen von Maspero 
beruhen in letzter Linie darauf, daß er dem Dogma von der Schöpfung durch 
das Wort, das er so glücklich in der ägyptischen Religion entdeckt und so 
glänzend zur Darstellung gebracht hat, eine m. E. für unsere Inschrift allzu- 
große Bedeutung beimißt. 

1) Ganz ähnlich bezeichnet sich z. B. das zweite Loblied des Königs 
Darius in dem Tempel der Oase zu EI Khargeh (Brugsch, Reise nach der großen 
Oase E. K. S. 48) als „die geheimnisvollen Sprüche des Amon, welche sich auf 
den Tafeln vom Holze des Maulbeerbaumes befinden“, d.h. als alter Aöyoc 
dmökpupoc des Gottes. Daß es sich bei der Inschrift von London nicht um 
literarische Fiktion, sondern um eine wirkliche Tatsache handelt, glaubt Brea- 
sted aus den sprachlichen Formen schließen zu dürfen; er setzt das Original 
etwa acht Jahrhunderte vor die Wiederholung. Die Frage ist für unsere 
Zwecke unwichtig. 

E
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aus dem Papyrus Harris I 44, 3ff. nach einer Übersetzung Prof. 
Spiegelbergs anzuführen, um den Vorstellungskreis, in den wir ein- 
treten, anschaulich zu machen: 

Heil dir! Du bist groß, du bist alt, 
Tatenen!), Vater der Götter, 
alter Gott von Anbeginne an, 
der die Menschen gebaut, 
der die Götter gemacht hat, 
der mit dem Schaffen begann als der erste Schöpfer (?), 
der schuf für (?) alle, die nach ihm kamen, 
der den Himmel gemacht hat, wie sein Herz?) (ihn) schuf, 
der ihn aufhängte, 
als Gott Schu?) sich erhob, 
der die Erde gegründet hat aus eigener Kraft, 
der kreiste in dem Urgewässer des großen Grünen‘), 
der die Unterwelt schuf, welche die Leichen zur Ruhe bringt (?), 
der den Re kommen läßt, um sie zu beglücken, 
als Fürst der Ewigkeit, 
Herr der Ewigkeit, 
Herr des Lebens’), 
der die Kehle mit Luft anfüllt, 
der den Odem in jede Nase gibt, 
der alle Wesen mit seinen Gaben belebt. 

1) Beiname des Ptah. 
2) Das Herz ist nach ägyptischer Auffassung der Sitz des Verstandes und 

des Willens, wird also für beide gebraucht; vgl. Ebers, Die Körperteile im Alt- 
ägyptischen, Abh.d.K. bayer. Akad. 1897 8. 98ff. und die oben S. 23, 24 angeführ- 
ten Stellen; die beste Übersetung ist tatsächlich die älteste, ppevec. Ähnlich ist 
die Zunge zugleich die Stimme oder Rede, das Wort. Für die griechischen 
Übersetzungen genügt es auf den von Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1893 
S. 13 mitgeteilten Hermeshymnus zu verweisen (Aöywv Apynrera yAlbecne). So 
heißt er in dem jungen orphischen Hymnus zugleich Aöyouv Oynroicı popiita 
und yAubcenc deivov mov To ceßdcniov AvApılmoncıy. Da ich früher die Ab- 
handlung von Ebers übersehen hatte, sei beiläufig bemerkt, daß auch er schon 
(a. a. O. 153), wie Brugsch und Breasted (Zeitschr. £. äg. Sp. 1901 S. 49), darauf 
hingewiesen hat, daß die christliche Logoslehre aus Ägypten stammt (vgl. auch 
Dümichen, Gesch. d. alt. Äg. 220). 

3) Der änp. 4) Des Himmelsozeans. 
5) Also Osiris,
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Lebensdauer, Schicksal und Fügung!) sind ihm untertan; 
man lebt von dem, was aus seinem Munde hervorgeht.?) 
Der allen Göttern Zufriedenheit schafft°) 
in seiner Gestalt als altes Urgewässer (?). 
Herr der Ewigkeit, dem die Ewigkeit untertan ist, 
Lebensodem für alle Wesen. 

In ähnlichen Hymnen waren andere Götter, vor allem Thot und 
Horus gepriesen. Hieraus ist das theologische System der Inschrift 
von London zu verstehen. Ich teile ihren Text der Übersichtliehkeit 
halber in Paragraphen. In der Aufzählung der acht Erscheinungs- 
formen des Ptah heißt es zunächst an vierter Stelle: 

7.52. Ptah der Große ist das Herz und die Zunge des 
Götterkreises?)....... 

7. 53. (Zwei Götter)’) sind der eine als Herz, der an- 
dere als Zunge Abbild°) des Atum. Sehr groß (?) ist Ptah, 
wenngerer ee ihre Ka sind also in diesem Herzen und 
in dieser Zunge; 

7.54. als Horus in ihm (Atum) als Ptah entstand und 
als Thot in ihm als Ptah entstand, wurde die Macht von 
Herz und Zunge durch (ihn). «Es ist Atum), der sein Wesen (?) 
hervorbringt aus jedem Leib, aus jedem Mund aller Götter.) 

1) So oder ähnlich zu übersetzen; für griechisches Verständnis wurde er 
damit zum Herren der eiuapuevn. 

2) Der Gott ist Zw) und als Lichtgott zugleich pwc. Daß er auch als 

Noüc gefaßt ist, wird sich uns später zeigen. 

3) Denkbar wäre auch: der alle Götter in sich vereinigt in seiner Gestalt 

als großes Urgewässer. 

4) Ähnlich ist auch Isis für Apion (2) bei Plutarch De Is. et Os. 68 
kapdia und yAlırra (vgl. Wellmann, Hermes XXXI 226 A. 5). Dasselbe wird in 
ägyptischen Texten oft von Thot gesagt (Zwei religionsgesch. Fragen 8. 72 ff). 

Die Erklärung wird sich uns später bieten. Es foleten in der Inschrift die 
Anufzählungen der vier letzten Formen des Ptah. 

5) Gemeint sind, wie das Folgende zeigt, Horus und Thot. 

6) Maspero: en Emission d’ Atoumou. Sie sollen als jüngere Götter, als 

Teile gekennzeichnet werden. 
7) Er schafft in den andern Göttern und durch sie; auf die beiden Arten 

göttlicher Zeugung (Schöpfung) durch die Emission des Samens und das Wort 

wird Bezug genommen.
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Alle Menschen, alles Vieh, alle Reptilien leben, indem (er)') 
irgend etwas, das er will?), denkt und ausspricht. — 

7. 55. Sein Götterkreis®) ist vor ihm; er ist Zähne, 
Lippen, Gefäße, Hände. Atum (ist in seinem?) Götterkreis, 
Atum ist in seinen Gefäßen, in seinen Fingern, während 
der Götterkreis Zähne und Lippen in diesem Munde ist, 
der den Namen jedes Dinges ausgesprochen hat‘), und aus 
dem Schu und Tefnowet hervorgingen.) 

7.56. Damals bildete der Götterkreis das Sehem des 
Auges, das Hören der Ohren, das Riechen der Nase, damit 
sie aufsteigen lassen den Wunsch des Herzens. Denn dieses 
ist es, welches jede Vollendung (?) hervorbringt, die Zunge 
aber ist es, welche wiederholt, was das Herz wünscht. — 

Er (Ptah)®) gibt Entstehen allen Göttern, Atum und 
seinem Götterkreis, da jedes Gotteswort (Hieroglyphe) ent- 
steht durch den Wunsch des Herzens und den Befehl der 
Zunge. 

2.57. Er macht die Ka............... er macht alle 
Nahrung‘) und alle Opfergaben mit diesem Wort; er macht, 
was geliebt und was gehaßt wird. Er gibt Leben dem 

1) Auf Grund dessen, daß er u. s. w. 

2) Als Wesen des Gottes bezeichnet auch die X. (XT.) Hermetische Schrift 
($ 2) und später die alexandrinische Theologie das d&Aecıv. Das Wollen voll- 
zieht sich durch voüc und Aöyoc, also durch Ptah (vgl. Z. 56). 

3) Die ’Oydodc (also Ptah?); ihr Verhältnis zu dem Hauptgott wird all- 
gemein geschildert; sie gibt die Werkzeuge für das Schaffen durch das Wort 
oder durch die Emission des Samens. Die zweite, mehr archaistische Vor- 
stellung widerspricht eigentlich dem System und wird bald fallen gelassen. 

4) Also nach ägyptischer Vorstellung das Ding geschaffen hat. 
5) Das erste Götterpaar in den Kosmogonien, welche Göttersyzygien 

kennen. Auch dies ist Rest der älteren Vorstellung; der Mythus von ihnen 
schließt ursprünglich an die Emission des göttlichen Samens. 

6) Das männliche Pronomen im ägyptischen Text könnte sich zunächst 
auf Herz oder Zunge beziehen. Für ersteres trat Breasted, für letzteres ur- 
sprünglich Spiegelberg und jetzt Maspero ein. Aber Z. 57 paßt nur auf Ptah; 
selbst der Schluß von 56 kann nur ein Wesen preisen, das beides, voüc und 
Aöroc, ist. Hierzu lenkt schon der Anfang von Z. 56 über; der übrige Götter- 
kreis ist diesem Wesen nur dienstbar, wie die aicdnceıc nur dem vodc und 
Aöyoc dienen. 

7) So oder ähnlich zu übersetzen; vgl. oben 8. 20 Gebet II 2: 6 cuvaywv 
TÜC Tpopüc ruby BeWv Kul dvdpumwv.
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Frommen!), Tod dem Frevler. Er macht jedes Bauwerk und 

jedes Handwerk. Das Schaffen der Arme, das Gehen der 

Füße, 

2.58. das Bewegen aller Glieder vollzieht sich nach 

seinem Befehl?) wegen des Wunsches des Herzens, welcher 

von der Zunge kommt und die Gesamtheit aller Dinge tut. 

So entsteht die Lehre°): Atum hat die Götter zu Ptah Ta- 

tenen werden lassen, sobald die Götter entstanden sind. Alle 

Dinge gingen von ihm hervor sowohl Opfer und Nahrung‘) 

als Götteropfer und alle schönen Dinge. — 

Z. 59. Er°) ist Thot, der weise, dessen Kraft größer 

ist als die der (anderen) Götter. Er (Thot) vereinigte sich 

mit Ptah, nachdem er alle Dinge und alle Gottesworte 

(Hieroglyphen) hervorgebracht hatte, damals als er die Götter 

gebildet hatte, die Städte gemacht hatte, die Gaue (vouoi) 

besiedelt hatte, die Götter in ihre Heiligtümer gestellt 

hatte, 

2.60. als er ihre Opfer festgesetzt) hatte, ihre Heilig- 

tümer gegründet und Statuen ihrer Leiber gemacht hatte 

zu ihrer Zufriedenheit.’) — 

1) So oder ähnlich zu übersetzen. 

2) Wörtlich: Ausstoßen des Wortes. 

3) Wörtlich: es entstand das Sagen. Wenn Maspero hieraus (er übersetzt 

zunächst est devenu le dire) macht: le verbe une fois produit, Toumou fait les 

dieux devenir Ptah Totouwnen, so übersieht er, daß von einer Entstehung des 

Wortes nichts gesagt ist. Der theologische Satz, daß der Götterkreis im Grunde 

Ptah ist, wird belegt; alles Schaffen und alles Wirken geschieht durch Ptah. 

Da nun beides sonst auf den Götterkreis mit zurückgeführt wird, so muß er 

Ptah sein; Atum macht die Götter zu Ptah. 

4) So oder ähnlich zu übersetzen. Da dasselbe öfters von Thot gesagt 

wird, ist der Gedankenübergang zu der nun folgenden Lehre von Thot leicht. 

5) Auch hier setzt Maspero elle (la langue) ein, was mir schon dadurch 

widerlegt scheint, daß er nun schreiben muß: elle se joint a Ptah. Diese Vor- 

stellung ist unerträglich. Auf einen Schöpfungsmythus, wie ihn die Straßburger 

Kosmogonie gibt, weist das Folgende zwingend. Er kann nur auf Thot 

gestellt sein. Das zeigt selbst die später zu besprechende Nachbildung in dem 

Moses-Roman des Artapanos. 

6) So oder ähnlich zu übersetzen. 

7) Zur Sache vgl. Griffith, Stories of the High Priests of Memphis p. 58 

das Gebet an Thot: Thou art he that made magie in writing, thou art he that 

hanged up the heaven, that etablished the earth, the underworld, that placeth the
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Wenn die Götter in ihren Leib eintreten, so ist er 
(Ptah) in jedem Holz, in jedem Edelstein, in jedem Kupfer (?). 
Alle Dinge gedeihen!) in seinem Gefolge (??), wenn sie dort 
werden. Ihm opfern alle Götter und ihre Xa?°), indem sie 
sich vereinigen und verbinden als (?) Herr der beiden 
Länder.?) 

So ist der Gott von Memphis die Gottheit oder „der Gott“ von 
ganz Ägypten. Das theologische System ist geschlossen, die Inschrift 
kehrt zu dem Osiris-Mythus zurück. — 

Daß Breasted den Gedanken-Inhalt in begreiflicher Entdecker- 
freude etwas zu groß dargestellt hat, wird ihm niemand verargen. 
Was neu ist — wenigstens in dieser Form —, ist wohl nur der 
Versuch, drei verschiedene Göttermythen in einem System zu ver- 
einigen, den Hermopolitanischen Mythus von Thot als Weltschöpfer, 
der ja dabei mehrfach als Teil eines Allgottes erscheint), die Lehre 
der Ptahpriester von Memphis, nach welcher Ptah als Urgott sich 
selbst und alle Götter und Menschen baut und die Welt schafft?), 
endlich die Heliopolitanische Theologie, in der Atum als erster einer 
Enneade von Göttern seine acht Genossen in sich vereinigt und Ur- 
gott und Urgrund aller Dinge ist. Der Verfasser benutzt dabei sehr 
früh auftretende Vorstellungen, einerseits, daß die Vielheit der Götter 
nur Glieder eines einzigen ist, andrerseits, daß ein schärfer um- 
rissener, gewissermaßen speziellerer Gott gleich einem andern all- 
gemeineren Gott in einer bestimmten Eigenschaft ist. So ist Atum 
in der Tat der Urgott, aber der Götterkreis, sein Leib (sein nAnpwua), 
besteht aus acht verschiedenen Formen des Ptah; Atum hat sie aus 

gods with the ...... Ein ähnlicher Mythus von Horus stand offenbar nicht 
zur Verfügung. So geht der Autor gleich zu dem Gesamtresultat über: durch 
diese Vereinigung mit Thot ist Ptah auch beteiligt an allen irdischen Göttern 
(Götterbildern). Er ist der Gesamtgott. 

1) D. h. wachsen. Maspero: tout prospere sur ces terrains, oi ces dieum se 
sont produits. 

2) Vgl. in dem Gebet an Thot bei Dieterich, Jahrbücher für Phil. Supplem, 
XVI S. 800 2. 12: Ou)6, öv mac Beöc mpockuvei. 

3) Beiname des Ptah. Vergleiche oben im Pap. Harris: „der allen Göttern 
Zufriedenheit schafft (sie in sich vereinigt) in seiner Gestalt als ehrwürdiges 
Urgewässer‘, 

4) Vgl. Zwei religionsgesch. Fragen 8. 53 ff. und 73 ff. 
5) Vgl. das Gebet des Papyrus Harris oben $. 61. 

Reitzenstein, Poimandres. o
r
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sich heraus hervorgehen lassen; auch er ist ja der, „der sieh sich 

selbst schafft“; aber ebensogut hat auch Ptah Atum und sich selbst 

erbaut; er ist dessen Leib.‘) Der wichtigste Teil dieses allgemeinen 

Ptah-Wesens oder Weltgottes ist Ptah der Große, der Herz und 

Zunge ist, jenes als Horus, dieses als Thot. Er ist als Zunge, als 

Wort, niedergestiegen, die diaxöcuncıc zu vollbringen; aber das Wort 

ist nur der aus der Person herausgetretene, gewissermaßen emanierte 

Gedanke. Thot und Horus sind unlöslich in Ptah verbunden.?) Die 

Vereinigung beider in der Osiris-Sage hat den Anlaß zur Einlage 

dieser ganzen Theologie gegeben. Daß dabei Thot der einzige Gott 

ist, an den eine speziellere Sage schon schloß, und daß er, bezw. 

die Zunge, besonders hervortritt, so daß man das Ganze wohl noch 

als Lehre von der Schöpfung durch das Wort bezeichnen kann, 

empfindet der Leser von selbst. 

Für den Griechen, der solehe Lehre etwa hörte, mußte sich 

von selbst folgende Abfolge von göttlichen Wesen bilden: deöc (in 

allgemeinster Bedeutung und völlig zurücktretend) — dnuoupyöc oder 

dnioupyöc Noüc?) — endlich Noüc und Aöyoc. Das trifft in der Haupt- 

sache wunderbar mit der Grundvorstellung im Poimandres zusammen; 

ja diese Übereinstimmung wird noch stärker, wenn wir erwägen, 

daß, wenn Thot nach der dıaxöcuncıc sich wieder mit Ptah vereinigt, 

er diese Ordnung von ihm getrennt, also von ihm entsendet oder ema- 

niert, vollzogen haben muß. Der Verfasser hat die Anschauung, dab 

das Wort nur der heraustretende Gedanke ist und beide unlöslich 

zusammengehören, scharf zum Ausdruck gebracht. Hierdurch erklärt 

sich jene in der griechischen Schrift uns früher unerklärbare Angabe, 

daß der Aöyoc nach Vollziehung der diaköcuncıc zu dem ÖNMIOUPYOC 

Noöc zurückkehrt und mit ihm zusammen ein einziges Wesen aus- 

macht: emnöncev eVAUC EK TWV KATWEPEPWV CTOIXELWV 6 Tou Heoü 

1) Dies scheint mir besonders aus $ 3 2. 57, verglichen mit dem Anfang, 

hervorzugehen. 

2) Auch die anderen Götter vereinigen sich dank ihrer Tätigkeit in Ptah- 

Atum, denn Herz und Zunge regieren alles; ihnen dienen die aicAnceıc, durch 

sie handeln die Glieder. Hieraus erklärt sich die Behauptung der Hermetischen 

Schriften, daß die Vereinigung von voüc und Aöyoc das Leben ist. 

3) Diese Bezeichnung für Ptah, den Gott alles Handwerks und aller 

Künste, der zugleich Weltschöpfer ist, hatte sich schon Brugsch ohne alle 

theologischen Erwägungen geboten. Sie war für den hellenistischen Hörer die 

einzig mögliche. 

e
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Aöyoc eic TO Kadapov TC Pbcewe dnuioupynua (zu dem Feuerkreis, dem 

eigentlichen Sitz des Ptah, der ja auch Gott des Lichtes und Feuers 

ist) Koi nvWwen TW dnwoupyWd NW" Öuoovcıoc Yüp iv. Die Begrün- 

dung, die an sich viel zu schwach wäre und ebenso für eine Ver- 
einigung von Beöc und Noüc, Noüc und dnuoupyöc Noüc, "Avdpwrroc 

und Aoyoc, "Av8pwroc und Önuioupyöc Noüc und so fort verwendet 

werden könnte, wird erst klar, wenn wir wissen, daß gerade diese 
beiden in der ägyptischen Theologie ein einziges göttliches Wesen 
ausmachen. 

Auf ägyptische Quellen mußten wir bei dieser Schrift zuerst 
raten; hier finden wir eine Übereinstimmung, die sich aus einem 
Spiel des Zufalls gar nicht erklären läßt. Eine Lehre, welche der 
Theologie dieser Inschrift im wesentlichen entsprieht, ist die erste 
Hauptquelle des Poimandres. Es ist interessant zu beobachten, wie 
die ägyptische Fassung noch die zu Grunde liegenden Mythen und 
die Art ihrer Verbindung erkennen läßt, während die hellenistische 
überall philosophisch geprägte Begriffe einsetzt. Noch interessanter 
ist mir freilich dabei, daß ein System, welches auf den ersten Blick 
neuplatonisch erscheinen mußte, sich kurzweg als ägyptisch heraus- 
stellt. Der Erwähnung endlich ist es wert, daß wie Casaubonus, 
Menard, Keller!) u. a. auch Zeller gerade aus den angeführten Worten 
schließen wollte, der Poimandres sei jung und von christlicher 
Theologie beeinflußt. Das ist gewiß an sich begreiflich, zeigt aber, 
wie vorsichtig man in der Annahme derartiger Einflüsse und den 
Versuchen, einen aus dem Zusammenhang gerissenen Gedanken auf 
eine bestimmte Quelle zurückzuführen, sein sollte. 

Nehmen wir die allgemein verbreitete ägyptische Vorstellung 
hinzu, daß die Seele des Menschen nach dem Tode gereinigt zu 
Atum zurückkehrt, um als Gott mit den Göttern ewig zu leben), 

1) Hellenismus und Christentum S. 249 A. 
2) So schon in den ältesten Teilen des Totenbuches, vgl. Erman, Ägypten 

3. 479 #., der dem wundervollen Text freilich wohl nicht voll gerecht wird. 
Daß man später auch in Ägypten sieben Hallen oder Himmelsräume schied, 
durch welche die Seele dabei wandert, haben wir früher (S. 9—11) gesehen. 
Wenn ich dennoch in dem folgenden Teil des Poimandres den Aufstieg der 
Seele durch die sieben Sphären nicht als ägyptisch in Anspruch nehme, so 
geschieht das, weil sie in den beiden dort erwähnten ägyptischen Darstellungen 
nebeneinander, nicht übereinander liegen; sie nehmen die Fläche des Himmels 

5*
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so haben wir den Hauptteil des Poimandres als hellenisierte Lehre 

ägyptischer Priester erwiesen. Mit ihr läßt sich auch der Gedanke 

leicht in Einklang bringen, daß der Gott Noüc in dem Frommen 

lebt und wohnt.!) Schon in unserer Inschrift gibt ja Ptah Leben 

dem Frommen und Tod dem Frevler. Er gilt in sehr frühen Be- 

richten als Geber der Lehre von den Göttern, d.h. als Erfinder der 

Philosophie.?) Er offenbart sich den Seinen und berät sie; 6 ®dac 

coı AeAdAnkev°) lautet ein griechisch-ägyptisches Sprichwort, dessen 

beste Erklärung die früher angeführten‘) Worte der Intef-Stele 

bieten: die Menschen sagen von dem Herzen (dem voüc) des Intef: 

„it is am oracle of the god, which is in every body“. 

Mit ungeahnter Sicherheit hat sich der eine Teil der Poiman- 

dres-Lehre als ägyptisch nachweisen lassen; die Träume, welche einst 

der phantasievolle Deveria ersann, die Hermetischen Schriften möchten 

wirklich die Geheimlehre ägyptischer Priester enthalten, haben an 

einem Punkt und in bescheidenem Umfang Leben gewonnen. Es 

gilt jetzt, die nicht-ägyptischen Bestandteile zu untersuchen. Auch 

hier ist das Ziel natürlich, eine zu einer bestimmten Zeit einheit- 

liche Lehre zu finden; aber ein direktes Zeugnis ist uns bisher ver- 

sagt, und nur auf mancherlei Umwegen werden wir dies Ziel an- 

nähernd erreichen können. — 

Nicht-ägyptisch ist vor allem, was von dem ersten, dem himm- 

ein. Der Begriff der sieben Sphären scheint erst mit der Bildung der astro- 

logischen Systeme nach Ägypten zu kommen. Den Aufstieg durch sie finden 

wir dann in der jüngeren Mithraslehre (Origenes Contra Celsum VI 22). Daß die 

Umbildung der Vorstellungen für den Ägypter besonders leicht war, brauche 

ich kaum hervorzuheben. 

1) Vgl. die in Kap. I angeführten Gebete. 

2) Diog. La. prooem. 1: Aiyumrıoı uev yüp Neikou yevecdaı maida “Hpaıcrov, 

dv Äpkoı PiAocopiac, HC TOLC TpoEcTWTAC iepeac eivar Kai TTPOPNTAC. Nach $ 2 

verglichen mit $ 10 scheint der jüngere Hekataios benutzt. 

3) Suidas: ®ddac‘ 6 “Hpaıcroc map& Meugpirtaic‘ Kal rapoıuia” 6 PAdc coı 

AekaAnkev. 

4) Oben 8.24 A.1. Die zu Grunde liegende Anschauung ist hier, daß Gott 

in dem Menschen denkt und spricht. Es ist eine Vorbereitung jenes Pantheis- 

mus, der sich in der V. (VI.) Hermetischen Schrift (Parthey p. 47, 13) so äußert: 

dia Ti dE Kal buvncw ce; bc Euauroü Lv; We Exwv rı ldlov; WC Aadkoc Üv; cÜ 

yap el ö Av b, cd ei ö Av mow, cu el ö Äv Akyw. cu yüp mdvra el, Kal ko 

oVdev Ecrıv, ö wi El. ch El TO yYevöuevov, cd TO u YEvölevov, VOUC EV vooV- 

uevoc, manıjp dE ÖnkuoupyWv, Beöc de EvepyWv, dyadöc de [kai] mävra moLWv. 

u
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lischen Menschen berichtet wird.) Die Vorstellung von ihm steht 

offenbar eng mit der Lehre von der Macht der Planeten und der 

eiuapuevn in Verbindung; erklärt soll werden, wie der Mensch, gött- 

lieh und irdisch, zur Freiheit und Herrschaft über alles bestimmt 

und dennoch ein Sklave der eiuapuevn, Gottes Sohn und Ebenbild 

und doch schwach und sündig sein kann. Es ist schwerlich be- 

deutungslos, daß gerade hierbei der Prophet seinen Lesern versichert: 

TOUTO ECTI TO KEKPLUUUEVOV UUCTNPIOV HEXPL THCdE TNC nuepac. Es ist 

für Ägypten in der Tat das Neue. 

Ich beginne mit der Lehre von der Planeten-Herrschaft und 
darf mich nach dem großen Buch von Maaß°?), dem Aufsatz von 

Kroll?), der wundervollen Auswahl von Belegstellen, die Diels in 

semem Elementum gegeben hat, endlich nach der glücklichen Dar- 

stellung der paulinischen Angelologie und Dämonologie durch Everling 

wohl kurz fassen und alle Polemik vermeiden.*) 

Sternenkunde und in gewissem Sinne auch Astrologie haben 

schon im alten Ägypten geblüht; ihre Ausgestaltung aber und wer- 

bende Kraft hat die letztere erst im zweiten Jahrhundert vor Christus 

unter dem Einfluß babylonischer Lehren und griechischer Wissen- 

schaft in Ägypten erhalten und hat von hier aus die Welt erobert. 

1) Nur einen schwachen Anhalt für einen Einzelzug vermag ich in ägyp- 

tischen Texten zu finden. Als der ävöpwroc die Sphärenkreise durchbrochen 
hat, fällt sein Bild und Schatten auf Erde und Wasser. In einem thebanischen 

Hymnus, in welchem Ptah als erster Gott angerufen wird (Lepsius, Denkm. VI 

118 Z. 25, übersetzt von Brugsch, Religion uud Mythologie d. alt. Äg. 510 und 
514), heißt es: „gegeben ist ein Bild von dir auf der Erde in ihrer Unbeweg- 
lichkeit; sie hat sich für dasselbe zusammengefügt, indem du in deiner Form 

Tatenen und in deiner Gestalt als Vereiniger der beiden Weltzonen erscheinst, 
welche dein Wort erzeugt und deine Hände geschaffen haben“. Häufiger be- 

gegnet in jüngeren Quellen die Vorstellung eines Bildes im Wasser, so z. B. 

in dem stark ägyptisierten Evangelium Mariae (Schmidt, Sitzungsber. d. Berl. 

Akad. 1896 S. 843): „er denkt sein Bild allein und sieht es in dem Wasser des 

reinen Lichtes, das ihn umgibt“. Doch das sind bestenfalls Einzelheiten, auf 

die wenig ankommt. 

2) Die Tagesgötter in Rom und den Provinzen. 

3) Neue Jahrbücher f. Phil. u. Päd. VII 559. Die Einzelbelege bietet 
Fr. Boll, Sphaera, 

4) Nur daß Boussetse schönes Buch Die Religion des Judentums im neu- 
testamentlichen Zeitalter, das während des Abschlusses dieser Arbeit erschien, 
diesem Glauben und seinem Einfluß auf das Judentum m. E. nicht gerecht 
wird, muß ich beiläufig hervorheben.
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Entstanden aus der Sternenverehrung, aus einer Religion, hat dies 
eigentümliche fatalistische System sich immer wieder in Religion 
umzusetzen versucht. Mancherlei Zugeständnisse mußte es an vor- 
handene Vorstellungen machen‘), um einerseits den Widerspruch, 

daß der strenge Fatalismus jeden Versuch des Menschen, das Ge- 

schick zu beeinflussen, und damit Religion und Kult aufhebt, zu ver- 
decken, andrerseits den Anschluß an eine Art natürlicher Religion 

zu gewinnen, die sich in verschiedenen Gegenden und Lebenskreisen 

in verschiedener Weise auszubilden begonnen hatte. Das gelang 

vollständig; die Astrologie ward binnen kurzem der Hauptteil der 

gucıoAoyia oder naturalis theologia, ja sie umfaßte sie in einzelnen 

Systemen ganz. Die Frage, ob die Ägypter alles als „physisch“ 

erklären, bedeutete, ob sie neben den Planeten, den Zeichen des Tier- 

kreises, den Dekanen u. s. w. noch andere Götter begrifflicher Art, 

wie Noöc, Aöyoc und ähnliche, gehabt haben.*) 

Verschiedene Systeme bildeten sich, je nachdem man den größe- 

ren Einfluß den sieben Planeten oder den zwölf Zeichen des Tier- 

1) Ich rechne hierzu vor allem die Verbindung mit der Dämonologie, die 

sich in Babylonien vielleicht sehr früh, in den anderen Ländern keinesfalls 

spät vollzog. Für Ägypten darf ich auf Nechepso, den Begründer der neuen 

Astrologie verweisen, von dem Proklos sagt: dvip mavtoiaıc rüzecı deWv TE Kai 

ayyeAwv cuvalıcdeic (vgl. oben S. 6), für Griechenland auf Poseidonios, der 

wohl sicher den sublunaren Luftkreis mit Dämonen erfüllt sein ließ. Für die 

Ausbildung des Systems geben die “Opoır ’AckAnmoü ein hübsches Beispiel. 

Daß schon der altägyptische Glaube Dämonen kannte, ist wohl bekannt, weniger 

bekannt ihre allmähliche Umgestaltung zu persönlich gedachten „Kräften‘ 

(vgl. Griffith Stories of the High Priests of Memphis p. 26: There was sent 

down a Power of God from heaven). Der Prophet oder Magier hat bald einen 

daiuwv in sich, bald eine duvauıc, beides ist identisch. 

2) Vel. Tamblich De myst. VIII 4 und öfters. Es ist charakteristisch, 

daß der ägyptische Priester und Stoiker Chairemon, der Lehrer Neros, wiewohl 

er diese Frage schroff verneint (vgl. Porphyrios bei Eusebios Praep. ev. III 4, 

1-2), doch den Kult, der ihm ein Versuch die eiuapuevn „aufzulösen“ ist, wie 

es scheint, beibehalten will, was ja auch schon Nechepso getan hatte. Wie stark 

die Astrologie wirklich in den Glauben der Priester eindrang, zeigt noch unser 

Corpus. Die Oeoi sind in einer Reihe von Schriften die Sterne, so in den 

"Opor ”AckAnmoü, ferner der KAeic, vgl. X (XI) 7: die Seelen der Menschen 

werden zunächst daluovec, Eid’ oUtTwc eic TÖv TWv deWv xopov Xopevoucı’ Xopol 

dE do HeWv, 6 uev rWv mAavwuevwv 6 de TWv dmavwv (vgl. auch V bezw. VI 3: 

6 NAtoc Beöc ueyictoc TWy Kart obpavov HeWv KTA.). 
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kreises zuschrieb!), oder beide vereinigte”) Aber die stoische wie 

die vorstoische Theologie hatte ja auch die Elemente vergöttlicht?); 

sie konnten, sobald die Astrologie versuchte, sich zu einer allge- 

meinen „natürlichen Religion“ auszugestalten, in dem System kaum 

fehlen.) Als Gegenbilder der leitenden croıyeia werden sie die ge- 

leiteten, beeinflußten croıyei«. In diesem Doppelsinn hat die Quelle, 

welcher Varro im NVI. Buch der Antiquitates rerum divinarum folgt, 

das Wort croıyeiov und ebenso Varro die Wörter elementum und 

pars mundi gebraucht. Wie dann in den Systemen, in welchen die 

zwölf Tierzeichen die Lenker sind, diese unter sich die Dekane, in 

den andern Systemen die Planeten unter sich allerart Trabanten 

oder Dämonen haben, so konnten auch die Elementargeister unter 

sich kleinere göttliche Wesen, etwa die Geister der Winde, des 

Regens, des Taus u. a. dulden. Das System wurde damit nicht 

zerstört, wenn auch dieser wohl mit alten Volksvorstellungen zu- 

sammenhängende Ausbau dem fatalistischen Grundgedanken an sich 

nieht günstig war.’) 

1) Jenes läßt babylonische, dieses ägyptische Theorien stärker heryortreten. 

2) Wichtig scheint mir, daß Varros eine Hauptquelle die Göttlichkeit der 

Planeten anerkannte, die Göttlichkeit der Tierkreisbilder aber deshalb bestritt, 

weil sie nicht einheitliche Wesen, sondern Gebilde aus mehreren Sternen seien 

und sich nicht bewegten. Man sieht, wie die abendländische Philosophie 

gegen die neue Religion ankämpft. Für Chairemon waren die Zudıa natür- 

lich Götter. 

3) Die Ausgestaltung dieser Vorstellung in Ägypten und ihre Rückwirkung 

auf Griechenland habe ich versucht in den Zwei religionsgesch. Fragen S. 78ff. 

anzudeuten. Mancherlei Bestätigungen haben sich inzwischen gefunden, die 

sich aber besser in einer Spezialuntersuchung über Varros Quellen darstellen 

lassen. Noch hat ja niemand versucht, den Wert der Antiqwitates rerum divi- 

narum wirklich darzustellen. 

4) Sie hatten sich früher ja schon mit den begrifflichen Göttern der 

Stoa (Juppiter der oberste Äther und Herr der primae causae, Juno der untere 

und Herrin der secundae causae u. s. w.) vertragen. 

5) Es scheint mir möglich, daß schon Varros Quelle so weit ging. Zwar 

zählt er das, was in den “Opoı ’AckAnmo0 als Werk der Dämonen genannt 

wird, fulmina, grandines, ardores, aurae pestilentes, dilwvia, hiatus motusque 

terrarum in Buch I Fr. 19 einfach zu den Lebensäußerungen der croıyeia., Aber 

Tertullian Ad nationes II 3 versichert ausdrücklich, daß Varro auch aus den 

Elementen entstandene (natos) Götter kennt. Ich kann dem Versuch Agahds 

(Jahrbb. f. Phil. Suppl. XXIV 72), dies als grobes Mißverständnis hinzustellen, nicht 

folgen. Gerade Varro hatte allen Grund, auch für die Existenz von di minuti
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Ich darf dies erweiterte System vielleicht zunächst in einer 
Jungen orientalischen Form dem Leser vorführen, von der ich erst 
später nachweisen kann, daß sie auf Hermetische. Lehren zurückgeht. 
Der arabische Gelehrte Schahristäni berichtet. über die Sekte der 
Rü’hänijät (der Anhänger der geistigen Wesen)‘): „Was die Tat 
betrifft, so behaupten sie: die geistigen Wesen (Planetengeister) sind 
die vermittelnden Ursachen beim Hervorbringen und Schaffen, bei 
der Verwandlung der Dinge aus einem Zustande in den andern und 
der Weiterführung der geschaffenen Dinge vom Anfang zur Voll- 
endung; sie rufen die Kraft von der göttlichen, heiligen Majestät zu 
Hilfe und lassen die göttliche Gabe auf die niederen Existenzen her- 
abströmen. Zu ihnen gehören die Leiter der sieben Wandelsterne 
in ihren Himmelskreisen, und diese (Sterne) sind die Behausungen 
jener. Jedes geistige Wesen hat eine Behausung, und jede Behausung 
einen Himmelskreis, und die Beziehung des geistigen Wesens zu 
dieser ihm eigentümlichen Behausung ist die Beziehung des Geistes 
zu dem Körper: er ist ihr Herr und Leiter und Herumführer.°) Sie 
nannten die Behausungen Herren (&pxovrec) und zuweilen Väter, die 
Elemente aber Mütter. Die Tätigkeit der geistigen Wesen besteht 
nun in der Bewegung derselben (Sterne) nach einer eigentümlichen 
Bestimmung, damit aus ihren Bewegungen Wirkungen in den Natur- 
substanzen und Elementen geschehen, woraus Zusammensetzungen 
und Mischungen unter den zusammengesetzten Dingen entstehen und 
ihnen körperliche Kräfte folgen und darnach geistige Seelen zusammen- 
gesetzt werden, gleich den Arten der Pflanzen und Tiere. Dann 
aber fänden Einwirkungen statt, bald universell, indem sie von einem 

eine Rechtfertigung zu suchen; auch für ihn wird, wie für Poseidonios, der 
unterste Luftraum der Ort nicht nur für die Seelen, sondern auch für die 

Dämonen gewesen sein (vgl. zu der Vorstellung Everling S. 107). Bei natos 
braucht man durchaus nicht bloß an geschlechtliche Zeugung zu denken. 

1) D. Chwolsohn, Die Ssabier und der Ssabismus II 422. 
2) Vgl. die Straßburger Kosmogonie Pap. 481" 28: &mtä de uv (TöV oüpa- 

vöv) Zuvaıc dieköclueev Emta d’ Enmicav] äctpwv Nyeuovnec, äAn Üv [reipea 

diveil. Nicht gesagt ist damit natürlich, daß schon ägyptischer Glaube hiermit 
dieselbe Auffassung verband, die wir in der Ausgestaltung des fatalistischen 
Systems finden werden. Die Isis-Lehre hat uns Hippolyt in der Schilderung 
der Naassener erhalten; die sieben Gewänder der Göttin sind die sieben 
Himmelsphären (zur Anschauung vgl. Philon TTepi puyddwv 562 M: &vöueran 
dE 6 uev mpecßltaroc ToÜ Övroc Aöyoc lc EcAfjta Töv kKöcuov). Erst ein Christ 
verband damit den Gedanken vom Sturz und Aufstieg der Seele. 
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universellen geistigen Wesen herkommen, bald partiell, indem sie von 

einem partiellen geistigen Wesen herrühren, so daß mit dem genus 

(Ganzen) des Regens ebenso ein Engel verbunden ist wie mit jedem 
einzelnen Tropfen. Zu ihnen gehören ferner die Leiter der oberen 
in der Luft sich zeigenden Erscheinungen, sowohl was von der 

Erde aufsteigt und dann herabkommt, wie Regen, Schnee, Hagel und 

Wind, als auch das, was vom Himmel herabkommt, wie Meteore und 

Sternschnuppen, sowohl was in der Luft vorkommt, wie Donner und 

Blitz, Wolken, Nebel, Regenbogen, Kometen, der Hof des Mondes 

und die Milehstraße, wie was auf der Erde vorkommt, wie Erd- 

beben, Überschwemmung, Ausdünstungen u. s. w.!) Zu ihnen gehören 

ferner die Vermittler der in allen Existenzen vorhandenen Kräfte 

und die Leiter der in allem Bestehenden sich offenbarenden Leitung, 
so daß du nichts Existierendes leer von Kraft und Leitung siehst, 
wenn es für beide empfänglich ist.“ 

Ich habe die sicher nicht jüdischen Einflüssen entstammende 
Stelle) ganz hierher gesetzt, weil sie zugleich die beste Darstellung 
der Ansichten ist, die in dem hellenistisch beeinflußten Judentum 

seit dem zweiten Jahrhundert vor Christus wirken. Genau so treten 
sie uns bekanntlich in dem alten Buch Henoch entgegen. Es ist 
nicht der Glaube des Volkes; die Gebildeten, die Philosophen sind 
es zunächst, welche diese „natürliche Religion“ mit dem jüdischen 
Monotheismus verbinden. Das zeigt die Weisheit Salomons 13, 2, 
die von den Philosophen sagt: aAA” H müp fi mveüua N Taxıvov depa 
M KükAov Actpwv 7) Biaiov HdWp N Pweripac olpavoD, TTPUTÜVEIC KÖC- 
uou®), Beouc Evöuıcav*); die auffallend milde Polemik erklärt sich, 
wenn wir bedenken, daß diese Philosophie schon in das Judentum 
eingedrungen war. Im zweiten Jahrhundert nach Christus findet der 
Verfasser des Knpurua TTerpouv schon für Heidentum und Judentum 

1) Vgl. die "Opoı ’AckAnmıoü. 
2) Als Lehrer verehren auch die Rüi'hänijät die ägyptischen Offenbarungs- 

götter Hermes und ’Ayadöc daluwv. 
3) Es ist die gezierte, dichterische Umschreibung für den terminus tech- 

NiCUS KOCHOKPATOPEC. 

4) Ich irrte, wenn ich früher (Zwei religionsgesch. Fragen 109) hier zwei 
Ansichten, einen Kult der Elemente im engeren Sinn und einen Sternenkult 
finden wollte. Die Fortsetzung stellt dieser Religion den Kult der Bilder 
gegenüber. — Zu vergleichen ist Henoch 80, 7,
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die Gesamtceharakteristik: jenes dient den dyakuatra, dieses den 

cro1yeia.') " 

Der fatalistische Grundzug dieser Religion scheint zunächst bei 
der Verbindung mit dem jüdischen Monotheismus zurückzutreten, 
jene Engellehre sich nur wie eine Erweiterung und Bereicherung 

1) Den Wortlaut der Stelle sei es gestattet, da sie neuerdings von Preuschen 
falsch behandelt (Antilegomena 52) und zugleich in ihren Anschauungen und ihrem 

Sprachgebrauch interessant ist, ganz beizufügen: Toütov Töv Beov (er ist; vor- 
her ganz in Hermetischer Weise gepriesen) ceßecde un kara rouc "ElAnvac.... 

Ayvola pepöuevor Kai un Emerduevor TOvV Beöv We Nueic KATA TNV YvWcıv tiv 

tekelav, Wv (nv Cod. verb. v. Potter) Edwxkev autoic EEouciav Eic Xpficıv, Lop@u)- 

CAavTec, ZUAa Kal Aldouc XaAKöV Kai clönpov xXpucöv Kai Äpyupov, (EmAaBöuevor) 

Ne ÜANC abrWv kai xpncewc, Tü doVAa TC UmüpZewc dvactncavrec ceßovraı 

kai & Edwkev altoic eic BpWcıv 6 Beoc TeTEIVd TOO AEpoc Kai ic Bakdcence tü 

vNKTa Kai TÄC Nc TA Eprerü kai tü Onpia cv Krivecı TETPAMÖOOIC TOU Aypoü 

(vgl. oben S.47 A.1; hiernach könnte ein Synonym zu ceßovraı ausgefallen sein) 

TaAdc TE Kal uÜC aiAolpouc TE Kai Küvac (AUKOUC TE) Kal mIÖNKoUC, Kai Ta ldru 

Bpwuara Bpwroic Bluuara Bloucıv Kai vekpä vekpoic TTPOCPEPOVTEC WC Beoic Axapı- 

crodca TW HeW dia TouTwv dpvoluevor aurov eiva. — Mnde xatü "loudaiouc 

ceßeche. Kai Yüap Ekeivor UöVor OolöLevor TOV BeöV Yıvilckeiv OUK Emieravran 

Aatpevovrec Ayyekoıc kai Apxayyekoıc, Mnvi Kai ZeAnvn. Kai Eüv un ceAnvn 

pavn), caßßarov olk Ayoucı TO Aeyouevov TTPWTOV OUdE veounviav dyoucıv oÜTE 

äZuua oUTE (cKnvWv) Eoprmv oUrte ueyaAnv Nuepav. Die Konjektur Preuschens, 

der im Anfang für fjv bezw. wv vielmehr ric einsetzen und nach E£ouciav in- 

terpungieren will, ergibt Widersinn, da das zum Kult verwendete Silber und 

Gold ja gerade der xpjcıc entzogen wird. Im folgenden scheint mir &mAaß6- 

uevor oder dueAncavrec oder ein ähnliches Wort zu fehlen. Als drittes yevoc 

der Gottesverehrung wird die Verehrung Gottes durch Christus hingestellt. So 

bietet sich von selbst Koloss. 2, 8 zum Vergleich: BAenere un rıc Vuäc Ecraı 6 

cvAaywywv dia TNC PıAocoplac Kai Kevfic AmAarnc Kata Tv Trapddocıv TÜV 

avppumwv Kartd Tü crToıyeia TOD Köcuou Kal ol kartü Xpıcröv. Wer 

hierzu verführt, führt in die Knechtschaft; es ist eine Religion nur des irdischen 

Noöc, vgl. 2, 16: un o0v ic Uuäc Kpıverw Ev PBpuce M Ev möce N Ev uepeı 

eoprne F veounviac N caßßartwv ..... undeic buac Kkaraßpaßeuerw HeAwv Ev 

TATEIVOPPOCUVN Kai Opnckela TWv AyyeAwv, & Euıpakev Eußarevuwv, 

EIKT| Pucioduevoc UMÖ TOU Voöc TNC capköc aUToÜ.... el Ameddvere 

cv XpierWw ATö TWV croıyelwv TOD Köcuov, TI WC ZWvrec Ev Köcuw doyud- 

tizere.... (auch hier sind die croıyeia ToÜ köcuou zugleich persönlich gefaßt, sie 

sind die äyyeXoı, Rverling 101). Der demütige Dienst, die Berufung auf Visionen, 

die in der Polemik hervorgehobene Betonung des Noüc, alles scheint zu zeigen, 

daß diese jüdische Mystik sich mit der „Hermetischen‘“ eng berührt. Auch 

kann Paulus das Verständnis für seine Schilderung dieser dovAela bei Juden- 

christen und Heidenchristen gleichmäßig voraussetzen. 

o
r
t
e
n



Astrologie im Judentum. 75 

der bisherigen Vorstellungen einzuführen. In ihren Wurzeln reicht sie 

ja auch über die Astrologie weit hinauf. Die Zwischenwesen erschei- 

nen lange nur als Vollbringer des göttlichen Willens, gewissermaßen 

neutral, selbst weder gut noch böse. Aber allmählich bricht auch 

die fatalistische Auffassung durch; wir hören, daß bei den Essenern 

die eiuapuevn voll anerkannt ist!); ihren Zwang durch magische Ein- 

wirkung zu brechen, dient die Kenntnis der geheimen Namen der 

Engel. Aber Hippolyt (IX 4) und Epiphanius (I 16, 2) sprechen 

auch ausdrücklich von dem Schicksalsglauben und der Astrologie 

bei den „Pharisäern“. Auch bei ihnen haben die Planeten, d. h. ihre 

Dämonen und Engel, bestimmte mystische Namen. Ein derartiges 

System mit den Namen der Planeten- und Tierkreiszeichen hat Epi- 

phanius skizziert; von einem anderen bewahren die Evangelien eine 

Spur. Man hat mehrfach betont, daß der Name Beelzebul für den 

obersten der Dämonen in der apokryphen jüdischen Literatur nicht 

vorkommt.) Auch in dem Neuen Testament ist seine Verwendung 

beschränkt; bei näherer Prüfung gehen alle Stellen auf eine Ge- 

schichte zurück. Pharisäer erheben die Anklage gegen Jesus: o0Toc 

oUK ErBaAkeı Ta damovıa ei un Ev tW BeeAZeBouA Apyovrı TWV ddı- 

uoviwy.”) Zur Erklärung verweise ich auf die äußerst interessanten 

jüdischen Planetengebete des Cod. Paris. 2419 (fol. 277”), in welchen 

den verschiedenen Planeten bestimmte Engel und Dämonen zuge- 

wiesen werden. Bei allen anderen Planeten sind es mehrere gute 

und böse Gewalten; nur der oberste und mächtigste Planet, Satumn®), 

1) Josephos XII 5, 9: 16 dE Wy ’EcenvWv YTevoc mavrwv TNY eluapuevnv 

kuplav dmopaiveran Kal undev, 6 un Kat’ Ekeivnc wipov Avdpumoic dmavra. — 

Von den Pharisäern bezeugt Hippolyt (IX 4), daß sie neben der eiuapuevn 

auch dem freien Willen sein Recht zu lassen und einen mehr stoischen Mittel- 

weg zu finden suchten. 

2) Vgl. Baudissin, Realeneyclop. f. prot. Theol. und Kirche II 3516. Die 

Eigenartigkeit der Tatsache verlangt eine Erklärung. 

3) Matth. 12, 24; 27; vgl. Luk. 11,15; 18; 19; Mark. 3, 22: kai oi ypauua- 

teic ol dmo ‘lepocoAuuwv karaßavrec E&kerov Örtı BeeAZeßouA Eyeı Kal ürı ev rüı 

äpyovrı rwv dannoviwv EexßaAkeı ta dmuövıa, endlich Matth. 10, 25: ei rü 

oikodeenörn BeeAZeßoür errekdkecay, töcw uaAkov Toic olkıakoic abroü. Die all- 

gemeinere Anklage ist; daıuoviov Eyeıc; sie entspricht in ihrer Beziehung auf 

die übernatürliche Kraft und die neue, nicht der pharisäischen Auffassung ent- 

sprechende Lehre und Predigt dem allgemein hellenistischen Glauben an den 
daluwy apedpoc, über den ich in Kap. VII handeln muß. 

4) Das Gebet an ihn, oder vielmehr an seinen Engel, beginnt: xUpıe ö
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hat nur einen Engel, Kteto@l, und nur einen Dämon, Beelzebul. 
Auch die mittelalterliche Astrologie, die von der jüdischen abhängt, 
kennt als Sitz „des Teufels“ den Satum. Natürlich ist dann Ktetoel 
in ähnlicher Weise der mächtigste der Engel; denn das System, 
welches sich in diesen Gebeten ausdrückt, gibt keinem Planeten 
nur gute oder nur böse Kraft; alle sind hier gleicherweise doppelt 
wirksam. Ich zweifle nicht, daß Kteto@l hier die Stelle, die gewöhn- 
lich dem Metatron zugewiesen wird, einnahm und gewissermaßen 
Stellvertreter Jehovahs war. 

Wie weit der einzelne Jude mit diesen Vorstellungen von der 

einapuevn und dem Walten der Sternengeister noch den Glauben an 

ein persönliches Regiment Gottes zu verbinden wußte, läßt sich nicht 

im allgemeinen feststellen. Doch gibt die Sprache von der Macht 

und dem Druck dieser Vorstellungen einen gewissen Eindruck. Daß 

die Ausdrücke xocuokpatopec oder 'üpxovrec TOD xocuou früh über- 

nommen wurden, zeigt die Weisheit Salomons gerade in der poeti- 

schen Umschreibung; ihre Verbreitung lehren uns die nentestament- 

lichen Schriften; aber sie führen in der Regel auch schon einen 

Schritt weiter. Die Auflelınung gegen den drückenden Zwang läßt 

den Gläubigen betonen, dab es doch nur dieses Leben, nur diese 

Welt ist, über welehe jene Mächte herrschen; sie heißen dpxovrec 

TOD alWVvoc TOUToV, seltener auch KocuoKpdTopec TO KOCUOU TOUTOU.") 

Heöc NuWwv 6 ueyac Kal Uwıcroc, 6 ToWMcac Kal mAdcac Tv Avßpwmov; zu ver- 

gleichen ist das Gebet der Ssabier an den „Gott der Juden‘ Saturn bei Dozy- 

Goeje (Actes du sixieme Congres international des Orientalistes, part. II section 

I p. 350). „Die Pharisäer‘ des Evangeliums brüsten sich mit der geheimen 

Weisheit, der Kenntnis des Namens dieser höchsten, verborgenen duvauıc. 

Daß Beelzebul phönizische Gottheit ist, fällt mir nicht ein zu bestreiten; aber 

nicht dem Volksglauben der Juden, sondern einer astrologischen Geheim- 

lehre gehört er für diese Zeit an. — Mit der Vorstellung, daß die Mehrzahl der 

Planeten mehrere daiuovec, Fixsterne wie die Plejaden deren sieben in sich haben, 

hängt die Rede Jesu Matth. 12, 43—45 — Luk. 11, 24—26 zusammen; A. Jacoby, 

welcher zu meiner Freude die astrologische Grundlage dieser ganzen Vor- 

stellungen schon richtig erkannt hat (Evangelisch-protestantischer Kirchenbote f. 

Elsaß-Lothringen 1902 S. 380), bringt irrig hiermit die &mtä mveuuara mAdvnc der 

Patriarchentestamente zusammen, in denen jedem Planeten ein mveüua entspricht. 

1) Daß ich damit nicht die gesamte Vorstellung von dem andern aidıv 

aus dieser astrologischen Religion herleiten will, ist selbstverständlich; sie 

wurzelt ebensowenig wie der Unsterblichkeitsglaube in ihr. Aber auch bei 

letzterem muß man scharf betonen, daß er in dem hellenistischen Glauben meist 

eng mit der Lehre von der eluapuevn verbunden ist. 
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Eine weitere Verbreitung auch dieser Formel setzt die nächste Fortbil- 

dung kocuokpdtopec TOD cKötouc ToUTou!) voraus; ihr entspricht eine 

allgemeine Vorstellung, daß diese Herrscher furchtbare Tyrannen sind, 

daß die menschliche Schwachheit und Sündigkeit von ihnen her- 

rührt, ja daß sie direkt den Menschen zwingen zu sündigen.”) Auch 

diese Anschauung wird bei den einzelnen in verschiedener Stärke 

vorgetreten sein; weit verbreitet war sie auch im Judentum. Ein 

letztes Kriterium bietet die bei den Gnostikern so oft wiederkehrende 

Ansicht, der Gott der Juden sei der Gott der eiuopuevn; man mub 

sie mit der gleichzeitigen Behauptung des Knpuyua Tletpou, daß die 

Juden den croıyeia dienen, verbinden, um ihre Bedeutung ganz zu 

verstehen. Die christliehe Opposition gegen den Gottesbegriff des 

Alten Testaments spielt hier jedenfalls eine sehr viel geringere 

Rolle als die Opposition gegen die hellenistische, bezw. fatalistische 

Fortbildung dieses Begriffes. Wir sehen diese Fortbildung ja in 

Paulus, der seine Vorstellungen von Dämonen und Engeln nach 

Everlings schönem Nachweis ganz dem Judentum seiner Zeit ent- 
nommen hat. Wir müssen freilich noch einmal auf jene eigentüm- 

liehe Auflehnung gegen den Glauben an die eiuapuevn zurückschauen, 

die ich soeben schon streifte. 

Mit Recht hat Maaß hervorgehoben, welch furehtbaren Druck 

diese orientalische Schicksalsvorstellung auf die Seelen üben mußte 

und geübt hat. Sich diesem Zwange zu entziehen, aus dieser dovu- 

Aeia in eine Art EXeußepia zu kommen, wird die allgemeine Sehn- 

sucht der Zeit. Der chaldäische und ägyptische Zauberer bot dazu 

1) Zuerst im Epheserbrief (6, 12), also einem ganz von den Anschauungen 

hellenistischer Mystik getränkten Schriftwerk: mpöc tüc üpyxdc, mpöc Tüc &Eou- 

clac, TTPÖC TOUC KOCUOKPdTOPAC TOÜ CKÖTOUC TOUTOU, TTPÖC TU TIVEUHATIKÜ TNC 

movnplac &v toic &moupavioıc, dann formelhaft z. B. in dem Gebet von Gizeh 

(bei Jacoby, Ein neues Evangelienfragment S. 34): ai dpyfai kai &E]ouciar kai 

koc[uo]kp&ropec tod [cJkörouc f} Kal drddaprov nrveüua, endlich verblaßt in der 

Oonfessio Oypriami 3: &yvwv &xkei, mröcor Äpxovrec ckötouc eiciv (es sind die 365 

Tagesgötter). Das könnte der Verfasser des Poimandres auch sagen. — Die 

Gewalt der Sternengötter ist hier schon allein böse, die Steigerung unver- 

kennbar. 

2) Pistis Sophia 336 (auf die Frage, woher die Sünde stammt): äpxovrec 

eiuopuevnc isti AvarkdZoucıv homines usque dwm commiserint peccata. Auf die 

enmtü mveuuara ic mAdvnc habe ich S. 52 A. 3 verwiesen; verwandt sind & 

TVEuUHgTIKü TAc movnplac &v toic &moupavioıc Eph. 6, 12. |
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magische Mittel!), die Religionen beginnen Gott und die eiuapuevn 

in Gegensatz zu bringen; Gott schützt die Seinen gegen ihre Macht. 

Man betet?): ümepacmıcov uou TrPÖC TÄcav Ürepoxnmv EZouciac, dai- 

uovoc, 8[p]ö[vou]?), alpxniel, einapuevnc' vo, Küpıe, Orı Emikakoüuai 

cou TO xpulm|rov övoua TO dırkov AO TOD CTEPEWUATOC Emi TNV MV. 

Der Theologe wird die paulinische Terminologie leicht wiederer- 

kennen. Gleichwohl richtet sich das Gebet an den ’Ayadoc daiuwv 

und ist sicher nieht von christlichen Ideen beeintlußt. 

Der fromme Jude späterer Zeit tröstet sich, daß zwar alle 

Völker unter der eiuapuevn stehen, das Volk Gottes aber nicht.) 

Ähnliches lehren von den Anhängern des Noüc die Hermetischen 

Schriften, die sich überhaupt viel mit dieser Frage beschäftigen, 

vgl. z. B. XII (XIII) 9: navrwv emixpatei 6 voüc, i) To Beoü wuxn, 

Kol Eiuapuevnc Kal vouov’) Kal TWVv AAAwv TIAVTWV, Kal OUdEV 

auTWb KdUVaToV, OUTE Eeinapuevnc ümepavw Beivaı (Candalle, 

ümepavwdev oüv MAC) wuxnv avbpwrivnv, oUTE AueAncacav, ÜrTtep 

cuußaiveı, Üm6 Tv eiuapuevnv deivaı (Candalle, eivaı A, oöv MC). 

Und wieder ähnlich ist die Ansieht der Valentinianer, daß Christus 

die Seinen aus dem Reich der eiuopuevn in die ”Oydodc, aus der 

dovXeia in die EAeudepia führt, vgl. Clemens von Alexandria Exe. ex 

Theodoto 12: iva ueraßn tobc eic Xpıcröv mictelcavrac Amo TNC 

EIUAPUEVNC Eic TNV Ekeivou rrpovorav, und 78: uexpı TOD BarTticuatoc 

1) Für „Zoroastres“ vgl. den Schluß des Kapitels. Einen Zauber zur Beein- 

flussung der eiuapuevn bietet Dieterich Abraxas 176 ff., vgl. 177, 15: amaAeıyöv uou 

TA TC eiuapuevnc Kakd ... emißÄewöv uou Th Yevecer... dıapluAuEov ue dmo acc 

TÄC idiac uoV Kerpixnc, dvdducöov uou (zurücknehmen, vgl. Dieterich 178) tiv 

cRANp&v einapuevnv, Mepıcov uor Ayad& &v th Yeveceı uou. Eine Hermetische 

Lehre, daß der „Philosoph“ zu solchen Mitteln nicht greifen wird, da er die 

Güter und die Übel der eiuapuevn verachtet, wird uns später begegnen. 

2) Im ersten Berliner Zauberpapyrus (Parthey, Abh. d. Berl. Akad. 1865 

S. 126 Z. 215). In dem analogen Gebet bei Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 

1888 S. 74 Z. 1192 heißt es nur: dIapuAa&öv ue Töv deiva dmo mÄcnc Ürepoxfc 

&Eouclac kai mdcnc Üßpewc. Das zeigt, wie das Walten der eiuapuevn schon 

empfunden wird. 

3) Statt des ersten o las Parthey allerdings e, doch wird sich schwerlich 

eine andere Ergänzung denken lassen. 

4) Karppe Les origines du Zohar p. 76. 77: LDinfluence des astres n’a 

aucun effet sur Israel. 

5) Auch Paulus verbindet den vöuoc mit jenen Himmelskräften, deren 

Gesamtwirkung die eiuapuevn ist. 
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oÖV N) eiuapuevn, Paciv, AANANC, UET& de TOUTO oUKETI AANdEVOUCIV Oi 

dctpoAoyot. 

Ich verzichte darauf die Zitate aus Hermetischen oder gnosti- 

schen Schriften zu häufen. Für erstere werden uns noch später 

zahlreiche Zeugnisse begegnen, letztere hat Anz in einer lesenswerten 

Studie „Zur Frage nach dem Ursprung des Gnostizismus“ fast voll- 

ständig zusammengetragen.') Er sucht eine einzige Zentralidee des 

Gnostizismus zu erkennen und sie aus der babylonischen Religion 

zu erklären: es ist die Lehre von der eiuapuevn und der Befreiung 

von ihr. So wenig ich dem Grundgedanken beistimmen kann?), so 

sicher scheint mir, daß eine der Hauptlehren der meisten Sekten ist, 

„daß sieben Arehonten die Welt knechten und den Menschen nicht 

zur Freiheit kommen lassen, die ihm kraft seines göttlichen Adels 

gebührt, daß aber die yvWcıc aus dieser Tyrannei erlösen und zu 

Gott führen kann“. Das bildet die treibende Kraft, das werbende 

Element in diesen wunderliehen Theosophien. Der Fatalismus hat 

als sein Gegenbild den Mystizismus, die Lehre einer „natürlichen 

Religion“ hat eine Steigerung des Strebens nach Entrückung über 

die Natur erzeugt; an der Stärke des einen können wir die Wirkung 

des andern messen. 

Gewiß ist bei Paulus noch viel von der mehr allgemeinen, ge- 

wissermaßen neutralen Auffassung der Elementargeister im früheren 

Judentum übrig. Aber die üpxovrec To aiWwvoc ToVtou sind doch 

zugleich schon die bösen Gewalten, welche z. B. die Kreuzigung 

Christi in gottfeindlicher Absicht veranlaßt haben; ihr Walten wird 

an dem Tage, wo Gott die Herrschaft wieder übernimmt, beendet 

1) Gebhardt-Harnack, Texte und Untersuchungen XV 4. 

2) Aussichtslos war von vornherein der Gedanke, die ganze geistige Be- 

wegung des Orients lasse sich auf ein Volk zurückführen; leichtfertig und 

nur aus vollster Unkenntnis alles Ägyptischen und alles Hellenismus zu er- 
klären die Begründung, mit der Anz die Berücksichtigung Ägyptens ablehnt, 

unglücklich die Konstruktion einer zeitlichen Abfolge von Magie, bezw. Myste- 

rienkult, und Philosophie. Viel zu wenig werden die verwandten Vorstellungen 

geschieden; jede Erwähnung von sieben Planeten oder sieben Himmeln ge- 

nügt, diesen Glauben nachzuweisen; ob die Sterne teils gute teils böse oder 

sowohl gute wie böse Gewalt haben, d. h. ob einfach die alte Astrologie vor- 

wirkt, oder ob sie an sich böse sind, gilt für Anz gleich. Dennoch hat Anz 

die religiöse Empfindung der Zeit m. E. besser als mancher seiner Vorgänger 
getroffen, nur daß er die gewissermaßen international gewordene hellenistische
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werden.) Jetzt herrscht als deöc ToÜ aiWvoc ToUToU, als äpxwv ic 

eZouciac TOD aepoc (also zwischen Himmel und Erde) der Fürst jener 

üpxovtec, der Böse’), und selbst die kricıc seufzt und sehnt sich 

nach der Freiheit. Aber auch ohne die Hoffnung auf jene neue 

Weltperiode, in weleher die üpxovrec gestürzt und die kricıc erneut 

wird, hat der Christ schon jetzt gegenüber der trostlosen Leere einer 

fatalistischen Religion, welche den Zusammenhang zwischen Mensch 

und Gott lösen muß, das beseeligende Bewußtsein einer unstörbaren 

Liebesvereinigung mit Gott; jene dunkeln Mächte beherrschen nur 

das äußere Ergehen, nur sein irdisches Teil; er aber weiß: örı oüre 

Bavaroc oVTE Zwr], oVTE AyyeAor oVTE Apxai oUTE duväueic, OUTE 

EVECTWTA OUTE UEAAOVTO, oVUTE Uywua°) oüte Badoc, OUTE KTICIC 

ETEPÜ duvnceta NuAc Xwpicaı amd TC Ayannce ToD deoü fc Ev XpıcrW 

’Incod TW xupiw nußv (Röm. 8, 38). Das wunderbare Wort läßt sieh 

nur aus dem innersten Erleben, nur aus der Tatsache begreifen, daß 

Paulus unter dem Druck einer fatalistischen Religion selbst geseufzt 

hat. Es vereinigt sich trefflich mit jener aus anderer Stimmung ge- 

schriebenen, vielbesprochenen Mahnung an die Galater: xai nueic ÖTE 

Nuev vrmoi, ÜMö TÜ CcToıxeia TOD Köcuou TUEV DEDOUÄWUEVOL.... 

AANNA TÖTE uEv oUK Eeldötec Beöov EdouAeucate TOIC PÜceı un OUcIV 

Beoic!)- vüv de yvövrec Beöv, uÄAAoV dE Yvwchevrec uno Beol, TTWC 

Emicrpepere mikıv Emi Ta Acdevii kai mrwxä croixeia°), oic maAıv 

Vorstellung mit dem mythologischen Kern verwechselt, der neben ihr in diesen 

Systemen wirkt. 

1) Für den gläubigen Juden war es der Tag, an dem der Messias er- 

scheint. Wer Christi Kommen als das erste Erscheinen des Messias betrachtete, 

mußte die Aufhebung der eiuapuevn auf seine Wiederkunft verschieben. 

2) Vel. I. Kor. 2,6; 15,24; Ephes. 2,2; II Kor. 4,4. Eine zweite, zunächst 

von der Astrologie unabhängige Lehre von dem Widersacher Gottes und der Seinen 

wirkt mit ein. 

3) Die astrologische Bedeutung von Üywua (Kulminationspunkt eines 

Sternes und seiner Macht) findet sich auch in den Zauberpapyri (vgl. besonders 

Dieterich, Abraxas 173, 20). Daneben empfindet Paulus es in der Bedeutung 

„Höhe“ (vgl. etwa Wessely, Denkschr. d. K. K. Ak. 1888 S. 73 Z. 1154: 6 Tov 

aidEpa kvarpendcac ueredpw OyWuarı) und bildet danach der Fülle des Ausdrucks 

halber den Gegensatz wie z. B. Longin mepi Üyouc 2. Ähnlich Vettius Valens 

in gehobener Rede (oben S. 6). 

4) Die naturalis theologia erkennt nur die Götter an, die puceı sind, das 

ist für Paulus nur der Eine. 

5) Sie als Dämonen sind diesem Gott gegenüber mrwx& kal dcdevil, wäh- 

rend ihre Diener die rakroi dpönor und die Allmacht dieser „Götter“ preisen.



Paulus. Mythus vom Anthropos. 81 

ävwdev BouAeücaı BeXete; Nuepac TTapaTnpeiche Koi ufvac Kal Kaıpouc 

Kai Evıaurouc.!) 

Dieselbe Grundauffassung, die Paulus ganz allgemein voraus- 

setzt, liegt auch in der Schilderung des Menschen im Poimandres (15): 

dBavaroc Yüp Wv Kai mavrwv TMV EeZouciav Exwv TÜ Bvntoü Träcyeı 

ÜTOKEIUEVOC TI Eiapuevn" Ümepavw oVv WV TC üpuoviac Evapuövioc 

rerove do0Aoc. Aus der doukeia steigt dann die Seele des From- 

men, d. h. des mit der yvwcıc Begabten, im Tode wieder durch die 

Sphären zu Gott empor. Der Mythus, in welchen dieser Gedanke 

wenigstens z. T. sich hüllt, ist unvollständig wiedergegeben. Der 

Gott ”Av@pwrroc entschwindet nach dem Zeugungsakte plötzlich, wir 

wissen nieht wohin. Erwarten müßten wir, daß er, der vom Vater 

selbst entsendet und mit aller &Zoucia ausgerüstet ist, mittelbar oder 

unmittelbar Erretter seiner Nachkommen wird und die Befreiung 

von der eiuapuevn vollbringt. Aber zu tief ist dem Ägypter der 

Glaube an den Noüc-Gott als Führer und Leiter eingewurzelt. Er 

zerstört lieber den Mythus, als daß er dem eingedrungenen Gott 

diese Hauptstellung einräumte. Daß er sie wirklich einmal gehabt hat, 

müßten uns schon die gnostischen Systeme lehren, welche Christus 

so oft mit jenem ”Av@pwrroc in irgend eine Verbindung bringen. 

Aber hier wie immer dürfen wir, wenn wir den christlichen Gnos- 

tizismus verstehen wollen, nicht von ihm ausgehen; ebensowenig 

freilieh von dem Rätselwort des Evangeliums 6 viöc TOD AvApurou, 

welches ja mit diesem Gott ”Avßpwroc irgendwie zusammenhängen 

muß, aber selbst niehts ergibt. Ich möchte einen neuen, m. W. 

nieht betretenen Weg einschlagen, dem Mythus näher zu kommen. 

Ist dieser Weg auch weit und beschwerlich, so bietet er doch viel- 

leicht dem Philologen manchen neuen Ausbliek in ihm bekannte 

Gebiete. Unser Ziel ist, den hellenistischen Mythus vom Gotte 

"Avöpwrroc zu finden. 

Ich habe früher?) darauf hingewiesen, daß sich in der von 

1) Das kann sich wie der Zusammenhang und die 8.74 A.1 angeführten 

Stellen des Kpuyrua TTerpou und des Kolosserbriefes beweisen, nicht auf bloße 

Beobachtung des Kalenders beziehen. Der Kalender enthält die Theologie; 

Tag und Woche, Monat und Jahr sind göttliche Wesen von bestimmter Kraft 

und bestehen aus anderen göttlichen Wesen (vgl. Beigabe Il). Das tritt selbst 

in der sonst farblosen Charakteristik des Briefes an Diognet (Kap. 4) noch her- 

vor: mapedpelovrac Gctpoic Kal ceAnvN. 2) Zwei religionsgesch. Fragen ®. 96. 

Reitzenstein, Poimandres, 6
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Hippolyt benutzten Hauptschrift der Naassener die christlichen Zitate 
und Gedanken leicht ausscheiden lassen, und daß wir einen aller- 
dings stark verkürzten heidnischen Traktat übrig behalten. Wend- 
land hat dies in seiner Rezension!) gebilligt und den Nachweis aus 
den Angaben über orientalische Mysterien zu führen versprochen. 

So kann ich mich kürzer fassen und nur den längst niedergeschrie- 
benen formellen Beweis hier bieten, die Ergänzung nach der sach- 

lichen Seite aber von ihm erhoffen. Zum Verständnis habe ich vor- 
auszuschicken, daß die Darstellung Hippolyts in drei Teile zerfällt. 

Der erste beginnt mit der Erklärung des Namens (p. 130, 1 Cruice, 

132, 1 Schneidewin), gibt ganz kurz einige xepäAaıa an und schließt 

(p. 141,2 Cruice, 134, 80 Schneidewin) mit der Angabe, daß sie sich 

. für diese Lehren auf Mariamne berufen, die dies von Jacobus, dem 

Bruder Jesu, gelernt habe; der dritte beginnt (9.178,1 Cruice, 170,63 

Sehneidewin) mit einer neuen Erklärung des Namens; eingestreut 

sind in diese beiden Teile Hymnen aus einer liturgischen Samm- 

lung. Zwischen beiden steht ein längerer Abschnitt, der für Hippolyt 

beweisen soll, daß die Naassener ihre Lehren vielmehr aus dem 

Mysterienkult der Heiden entnommen haben, und der in der Be- 

hauptung gipfelt, daß sie die Mysterien der Göttermutter mitmachen 

und in ihnen ihre ganze Lehre bildlich schauen. Den Beweis soll 

eine sehr genau exzerpierte Kultschrift liefern, die uns im folgen- 

den beschäftigen muß. Schon bei flüchtigem Lesen gewahrt man 

leicht, daß in diesem Exzerpt die neutestamentlichen Zitate und Ge- 
danken den Zusammenhang zerreißen und sich alle leicht aussondern. 

Bei den alttestamentlichen Zitaten steht es etwas anders; ich habe 

in der folgenden Scheidung drei in dem Text gelassen, weil sie sich 

nicht lückenlos herausschneiden ließen. Die Folgerung, daß einst 

eine jüdische Gemeinde die Mysterien der Mntnp ueraAn gefeiert 

hat°), ziehe ich daraus nicht. Was uns vorliegt, ist nach meiner 

Behauptung ein heidnischer Text mit gnostisch-christlichen Scholien, 

bezw. in gnostisch-christlicher Überarbeitung, exzerpiert von einem 

Gegner, der dies Sachverhältnis nicht erkannte, und so erst von Hippolyt 

verwendet. Eine absolut sichere Scheidung der einzelnen Elemente ist 

1) Berl. philol. Wochenschr. 1902 Sp. 1324. 

2) Dies müßte, wenn man die Stellen näher ansieht, der Hergang sein; 

an sich unmöglich wäre das, wie die Zauberpapyri zeigen, durchaus nicht, aber 

stärkere Beweise müßten sich vorbringen lassen.
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dabei nicht möglich. Es ist von entscheidender Bedeutung, daß 

wir an vielen Stellen trotz der Verkürzung nachweisen können, daß 

der christliche Zusatz den alten Zusammenhang zerreißt und fehlen 

kann; daß er an manchen auch das Alte verdrängt und sich organi- 
scher in den Text gefügt hat, ist nicht befremdlich. Ich werde 

meine These für erwiesen halten, wenn der Abdruck der heidnischen 

Partien im Text im allgemeinen einen wohlgeordneten und verständ- 

lichen Zusammenhang ergibt; einzelne Sätzchen oder Färbungen des 

Ausdrucks können dem christlichen Bearbeiter gehören.') Mit diesen 

Einsehränkungen nur wage ich den folgenden Rekonstruktionsversuch 

zu bieten. 

Der Anfang des ursprünglichen Stückes ist uns verloren und 
durch eine Überleitung Hippolyts ersetzt: 

eAdwuev Emi Tüc Teketüc, ÖBev avroic oVToc Ö uüßoc, ei dorei, Emi Tüc 

Bupßapıkdc re Kal 'EAAnvırdc, Kal ldwuev bc TA Kpuntd Kal Amöppnrta Travrwv 

Ööuoü Cuvdyovrec oUToL uucrnpia TWy &BvWv, Kataweuvdöuevor TOO Xpıcroü, eEura- 

TÜCA TOUC TAÜTa oUK Eelddrac Ta TÜV EdvWv öpyıa. &mei yap umößecıc auToic 

6 Avdpwröc Ecrıv Adauac Kai Akyoucı Terpdpbaı mepl alroü „tiv Teveav 

avroü Tic dinynceranz;‘‘ (Jes. 53, 8), uadBere nWc Katd uepoc Tapü tWy &BvWv TV 

üveEelpntov kal dldpopov TOD AvBpılmou yeveav Aaßövrec ErimAdccoucı TW XpıctW. — 

In?) de, paciv oi "EAAnvec, Avhpwrrov Avedwke trpWrn, KaAövL 134,90 

EVETKAUEVN TEPUC, UN PUTWy Avamcantwv unde Onpiwv AaAöywv AaAAd 

Nuepov ZWwov Kai BeopıAoüc Edekouca unnp Yevechaı. YXaNETOV de, 

pnciv, EZeupeiv eite Bowwroic "AAaAkoueveüc’) ürep Aiuvnc Knpıcidoc 

Üvecye TPWToc Avdpuınmwv, eite Koupnrec Tcav ’lduioı, Beiov Yevoc, 

A ®püyıoı Koplßavrec, oc rpwrouc*) MAıoc Ereide?) devdpogpueic 

avaßkactavovrac, elite rrpoceAnvaiov "Apkadia TTekacyöv, 1 Pupiac 

oicnropa AucavAnv®) ’Ekeucic, f) Afuvoc kakkirarda Kaßıpov Appritw‘) 

ETERVWCEV öpyiacuwd, eite TTeAArivn’) BAeypaiov ’AAkvovea TrpecßUtg- 

tov Fıravrwv. Aißvec dE Tapauavra”) Paoı TTPWTÖTOVOV auXunpWv 
avaduvra Trediwv yAukeiac Aarapkacdaı Aröc BaAavov. Aiyuntiav!) 

1) In einzelnen Fällen scheint sogar die christliche Bearbeitung nachtrüg- 

lich noch um eine oder die andere Bibelstelle erweitert. Die Schrift ist in der 

christlichen Gemeinde eine Zeit lang gebraucht worden, ehe Hippolyt sie bekam. 

2) Ich gebe nur zu dem Haupttext ausgewählte Varianten und Konjekturen. 

3) ’AAkoueveuc Cod. verb. Miller. 4) mpWwroc Cod. verb. Schn. 

5) Emde aus Epıdbe Cod. 
6) diauAov Cod. verb. Wilamowitz, Hermes XXXVII 331. 

7) Gpprnrwv Cod. verb. Wil. 8) berAnvn Cod. verb. Wil. 

9) täpßavra Cod. verb. Bergk. 10) Alyuntiwv Cod. verb. Wil. 
6*
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de Neidoc iAUV!) Emiımaivwv uexpı cAuEPov ZwoyovWv, @nciv, Urpd 

capkouueva Bepuörnrı ZWwa”) avadidwcıv. "Accupıoı dE ’'Qavvnv®) 

2 ixduopäyov Yevecdan ap’ autoic, XaAdaloı de TOv "Adau. Kal TOUTOYV 

EIVaL PÜCKOUCIV TOÖV AvBpwrov, Öv Avedwkev N YM (cWua) uövov*)' 

KEIcdaı dE AUTOV ATVoUV AkivnTov AcaAEUToV, Wc Avdpıdvra?), EIKOVa 

ÜTTGPXOVTA. EKeivou TOD AvW TOU Üuvouuevou "Adduavroc AvApwrou, 

YTEVÖLEVOV UNO dUvduewv TWV TTOAAWYV, Trepi WV 6 Kata uEpoc Aoyoc 

Ecti mOoAUC. IV’ OVV TEAEWC Ti KEKPaTNUEVoc 6 WETÜC ÜvApwrroc, 

136, 17 vwdev®) Ed6AN auTW Kai yuxn, Iva dıa TC YUxfc TAcKN Kai KoAd- 

Zytaı KatadouAoUuevov TO TIAACUU TOD HETAAOU Kai KuAAICTOU Kal 

136, 24 3 TEeXeIou AvApwrrou.?) — eivar dE @acı TV WUxNV ducelperov TTüvVU 

Kal DUCKATAVONTOV’ OU YAp LEVEL EMI CXNUATOC OVdE HOPPNC TC 

AUTHC TAVTOTE OVdE MABOUC Evöc, Iva TIC aumv N TUnw eimm N 

136, 29 OUCIE KOTAÄNIPETOL.®) ATOPoÜCIV OUV*), TIÖTEPOV TOTE EK TOU TPO- 

övroc Ecriv (MI) EK TOU avToyevoüc’), N] EK TOU EKKEXUUEVOU 

4 xdouc. Kal pWTov Enmi TAc "Accupiwv KATAPELYOUCı TEAETÜC TMV 

Tpıyn dıaipecıv TOU AvOpWmou KaTavooüvrec' pWTor yüap "Accupıoı 

TNV WUXNV TPIuEPN vouiZoucıv eivar Kai uiav. WUXNc Yüp, @paci'”), 

mäca pücıc, @AAnn dE AAAwc öpererai. Ecri Yüp Yuxn TAVTWV TWV 

Tıvouevwy oitia’ TTAVTa (YÜp> Öca TPEPETAL, Pnci, Kai auzeı, WUXTC 

deital. OVdEV Yüp OUTE TPOPÄC, Pnciv, OVTE auEncewc 0lOV (T’) ECTiV 

1) ÜAnv Cod. verb. Schn. 2) Zwa kai cwua Cod. verb. Wil. 

3) iavvriv Cod. verb. Schn. 4) cwua war verstellt, vgl. A. 2. 

5) dvöpıdvroc Cod. verb. Miller. 6) Avwdev zu &860n Keil, Plasberg; 

vielleicht zu tilgen; 6 ävwdev Schn. Hiernach: dp’ o0, xaßluc Atyeraı (Eph. 3, 15), 

maca marpıa dvoualouevn Em yic Kal Ev TOIC olpavoic CUVECTNKEV. 

7) Hiernach: kai yüp oütwc alröv Kakodcı. Zmroücıv olv [abröv]) mraAıv 

tic Ecrıv Y| wuxn) Kal mödev Kal rotamı Tv Pücıv, iv’ &Adoüca eic Töv Avdpwmov 

Kal kıyrcaca karadovAuen Kai KoAden TO mAdcua TOD TEeXelou AvBpıbmou Zyrodcı 

dE odK Amd TWV YpapWv, GAA& Kal ToDTo dmo TWv uucrıküv. Übrigens scheint 

der verkürzt angegebene „chaldäische“ Mythus von Hippolyt mißverstanden. 

Adam heißt hier der irdische Leib, den die daiuovec geschaffen haben; der 

himmlische Mensch wird als Seele in ihn gebannt, um durch den Adam, den 

irdischen Leib, geknechtet zu werden. 

8) Hiernach: räc de &EaAAaydc rautac Tüc moikilac Ev TW Emypapouevw 

xar” Alyuntiouc edayyellw keınevac Exoucıv. Die &EaAAayal waren im Text also 

zunächst angeführt und von dem Überarbeiter dann mit Stellen aus dem 

Agypter-Evangelium belegt worden. 

9) Hiernach: xaddrrep oi &AAoı mavrec tWv &dvwv Avapwroı. Das Original 

hatte die Zweifel der verschiedenen Völker wohl ausgeführt. 10) Erg. Schn. 

11) abroO yevovc Cod. verb. Bunsen. 12) yuxr yap mäcı Cod. verb. Schn. 

F
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Naassenerpredigt 136, 6— 140, 68 Schn. 35 

EMITUXEIV WUXÄC UN Tapovcnc. Kai yap (Kai) or Aldor, Pnciv, eEiciv 

Elipuxor” EXoucı YAp TO MUENTIKOV’ aUENCIC DE OUK AV TIOTE YEVOITO 

XWPIC TPOPFC" Kata TPOCONKNv Tap avEeı TA aUEavöneva, N DE 

TPOCONKN TPOPN TOD TPEPOLEVoU. TÄÜCK OVV PÜCIC ETOUPAVIWY, @PncI, 

Kal Emiyelwv Kal Kataxdoviwv Wuxnec Opeyeran.t) — Kadoücı de "Accu- 

pıoı TO ToLUTovV "Adwviv 7) Evduniwva. Kal ötav uev "Adwvic Ka- 

Antaı, ’Appodirn”), nciv, Epd Kar Emidunei TÄC WUXTC TOD TOLIOUTOU 

övouartoc”)‘ "Appodirn de N] TEevecic Ecrı Kat aUToUc. OTav de ij TTepce- 

povn n xaı*) Köpn Epd toü "Adwvidoc, Avntn, pnc, TIc Tic (de) 

"Appoditnc Kexwpıcuevn TWV TEVEeceWv?) Ecriv N wuxn. Eüv de ij] ZeAnvn 

’Evduuiwvoc eic Emiduniav EAN Kal EPWTa HOPYFc, 1 TWV ÜpnAoTEpwy, 

End, KTicıc Tpocdeitaı Kal (AUTM) WUXTc. EAV dE, Pnciv, N untnp 

tüv BeWv Amoköym TOV "ÄATTIV, Kal AUTNM TOUTOV EXOUCa EpWHEVOV, N] 

TWV ÜTTEPKOCHIWV, PCI, Kai MIWVIWV AvW UOKOPIA PUCIC TNV Appevıkı]V 

dUvanıv TÄC wuxric Avakakeitaı rPOCc auTNYv.°) 

1) Es fehlt eine weitere Schilderung der beiden andern Teile, damit to 

toıoürov (dies wunderliche Wesen) eine Erklärung findet. 

2) ’‘Appodinc Cod. verb. Schn. 

3) Die entsprechend benannte Seele (Keil); did ro0 toıoUr. dv. Plasberg. 

4) kairı Cod. DieKultbezeichnung tpımößntoc wird erklärt, vgl. Schol.Theokr. 

15,86 und Apollodor III 184ff. Wagner. Aphrodite, Persephone und Selene ver- 

treten die &miyeıa karaydövıa und &moupavıa. Mehr darf den Assyriern nicht zu- 

geschrieben werden, am wenigstens ein Kult des Attis. Der Übergang von den 

Assyriern zu den Phrygern ist hier verdunkelt, indem zwischen Selene und Rhea 

ein räumlicher Unterschied gemacht wird; den Sachverhalt zeigt der Anfang von 

8 7. — Zum folgenden vgl. Damaskios Bioc ’Icıdubpou bei Photius Bibl. 345 a5: 

Erkaßevdncac Edokouv övap 6 Atrnc Yevecdan kal nor Emrekeichon mapd Tic unTpöc 

zuyv BeWy Tv UV iAapiwy kKakouuevnv Eoprnv, Ötmep &dnAou tiv &E "Aıdou Yero- 

vuiav Hußv cwrnpiav. Der Sinn der phrygischen Mysterien ist richtig angegeben. 

5) yevecewc Cod. Hergestellt Keil (Köpn ist die Unfruchtbare); routecrı 

znc yev. Plasberg; lc ävw yevecewc ich. 

6) Hiernach: Ecrı dp, pnciv, AdpcevößnAuc 6 Avdpwroc. Kata TODTOV oUV 

abroic Töv Aöyfov TTAyU TTOVNpOY Kal kekwAUuEvVovV Katd iv dldackaklav N) YUVaıköc 

rpöc Avdpa dedeiruevn (?) Kaßeernkev Öuıkia. Amerönm Tip, pneiv, 6 "Atrıc, 

TouTecrıv Amd TÜV YoikWv TC KTicewc Katwdev uepWv (exwpicAn) kai Emi rnv 

alwviay Avw nereAriAudev olclav, ömou, pnclv, obK Ectiv oüte OnAU oÜTE Äpcev, 

aakd Kann) Kricıc, Kkaıvöc Avdpwroc, Öc Ecriv ApcevößnAuc. to0 de Avw Akyoucı, 

katü töv olkeiov &ABlv deiEw TöTTov. HapTupeiv dE pacıv abrWv TW Aöyw oUX UmAWc 

uovnv thv ‘Peav, AAA& yüp be Emoc eimeiv öAnv tiv Kricav' Kal Toüto elvaı TO 

Aeröuevov Und Tod Aödyou diacapoücı (Röm. 1, 20—27): T& yüp döpara alroü 

ano TÄC Kricewc TOD Köcuou TOIic TOINHAaCıVv alroD voolueva Kadopdtaı f TE 

didıoc auToD duvauıc Kal Beiörnc, mpöc TO elvar adTobc AvanoAoyrtouc. dIöTL



86 III. Grundvorstellungen des Poimandres. 

140,89 7 Ov uövov Cd) aurWv Eriuoptupeiv pacı TW Aöyw Tü "Accupiwv 
uucrmpia Kal BpuyWv Tepi TNV TWV TETOVOTWV Kal YIvouevwv Kal 

ECOUEVWY ETI HaKaplav Kpußouevnv ÖHODU Kal Pavepouuevnv @ücıv!), 
113,48 <aıa xoi Ta Aiyuntiwv). Aeyoucı yoüv örı Alyuntioı, mavrwv 

AvPpwrwv META TOUC ®puyac ApxMoTepoı KABECTWTEC Kal TAcı TOIc 

axkoıc Avdpwroıc OUOAOYOUUEVWC TEAETÜC Kal Öpyıa deWv Tavrwv 
ÖNOU MET” AVTOUC TPWTOV?) KATNYYEAKOTEC Kal) ideauc Kal Evep- 
yelac <BeWV), iepa Kal ceßacuıa Kai AveZayöpeuta TOIc un Tereke- 

cuevorc TA "Icıdoc Exoucı uucrnpia. TA d Eiciv oUK AAko Tı A np- 

TOCUEVOV Kal ZNTOUMEVOV UNO TC EMTACTOAoU Kal weAaveilovoc 

aidoiov®) "Ocipidoc‘ "Ocıpıv de Aeyoucıv Vdwp. N de Pücıc Ertacrokoc, 

yvövtec Tv Beöv olx wc Beöv EdöFacav Fj nöxapicrncav, GAA Euarauben N 

ÄCUVETOC AUTWY Kapdia” Pückovrec Yüp Eeivar copoi &uwpävdncav Kai MAAakav 

nv döEav TOD Apdaprou Beoü Ev ÖnomWuacıv Eikövoc Phaproü Avapulmou Kai 

TETEIVWV Kai TETPATOdÖWV Kai EprerWv. d16 Kal Trapedwkev altouc 6 Beöc eic 

naon ÄArıuiac. ai Te yüp Onkeıaı aurWv uernAAakav THV PUucıKNv Xpficıv eic tiv 

rapü PÜcıv (TI dE Ectiv N) Pucıkn) Kat’ auTouc xpfcıc, Üctepov Epoüuev) Öuolwc 

dE Kai Oi Äppevec Äpevrec TV @ucıkhv xXpficıv tc Onkeiac EEekaudncav Ev ri) 

Öpekeı aurWv Eic AAANAouc, Äppevec Ev Äppecı Tv Acxnuocbvnv kartepyaZöuevoı 

(dcxnuocbvn de Ectiv 1 mpWrn Kai nakapla Kart’ altolc ÄAcxnudrıcroc obcia, 

N) mdvrwv cxnudrwv Toic cxnuarızZouevoic airia) Kai rrv Avrıucdiav Mv Eder rc 

mAdvnc aurWv Ev Eauroic AmoAaußdvovrec. Ev yüp ToVtoıc Toic Aöyoıc, olc 

eipnkev 6 TTaüAoc, ÖAov Paci cuvexechaı TO Kplpiov auTWv Kal Äppnrov TÄc 

Hakapiac uucrnpiov Hdovfic. N) Yap erayyekia Toü Aoutpoü o0k AAAn Tic &crı 

Kat’ abrobc N TO elcayayeiv eic TNv dldpavrov Ndoviv TOVv Aouölevov Kar’ 

alrobc ZWvrı Üdartı Kal Xpıöuevov AAdAw (AAAw Cod.) xpicuarı. 

1) Hiernach: vmep pnc Tv Evröc Avdpıımou Bacıkeiav obpavWy Zntou- 

uevnv (Ev. Luc. 17, 21), mepi fc dtappriönv &v TW kark Owuäv Emypapouevu 

evayyeliw mapadıddacı AEYovTec OÜTWC' „euUE 6 ntWv ebprce Ev maldloıc Am 

ETWv ENTE’ Exei Yüp Ev TÜW TECCAapecKalderdtw alWvı Kpußöuevoc pavepovuaı.‘ 

To0üTO dE oVK Ecrı Xpıctoü, AAA Immorpdrtouc AEYovToc „Eentü ErWv Maic TaTpoc 

Huıcu‘ öBev oÜToL TIv Apxeyovov Pücıv TWVv ÖAwv Ev Apxeyovw TIBELEVOL CIIEP- 

narı, TO Immokpdteiov Aknkodtec, Örı Ecriv Huicd MATPOC Taıdiov Emtü ErWv, Ev 

toic TEeccapcı (Kal dera) Yaciv Erecı xatü Töv Owuäv elvam Pavepounevov. 

oUTÖC Ecriv 6 AmöppnToc abroic Aöyoc Kal LUCTIKÖC. 

2) uerä Töv mpWrov Cod. verb. Keil. 

3) aldoiov] aicxuvn Cod., ebenso $ 11 Ende, vgl. $ 19. Zur Gleichsetzung 
des Osiris mit (Attis und) Adonis vgl. Damaskios’ Leben des Isidoros (Photios 

Bibl. 242 p. 342 a 21 Bekker): öv ’AAeEavdpeic Eriuncav "Ocıpıv dvra kal "Adwviv 

Kata mv uucrıknv Beorpaclav. Die Gleichsetzung des Osiris mit dem befruch- 
tenden Wasser des Nils ist bekannt und selbst in die Papyri übergegangen 

(vgl. Dieterich, Jahrb. f. Phil. Supplem. XVI 807 Z.23). ®vcıc tritt als Namen 
vollständig für ”Icıc ein, vgl. Zwei religionsgesch. Fragen 106 ff. 

E
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Naassenerpredigt 140, 683— 144, 42 Schn. 87 

mepi aurhv Exouca kat Ecrokıcuevn Entü croAüc aidepiouc — TOUC TIÄG- 

vnrac yüp dcrepac outw rPocayopevoucıv AAANTOPODVTEC Kai aißepiouc 

„2... kadoüvrec!) — xadWc [N] ueraßAnrn Fevecice ümöo TOD Appritou 

kai dvekeıkovicrou ?) Kal dvevvontov Kal ÜHÖPPOU HETLUOPPOUNEVN 

Kricıc avadeikvuraı.?) Aeyoucıv OUV Trepi TC TOD cepuatoc*) oVciac, 9 142,20 

Arıc Ecri MavTwV TWV YIvouevwv aitia, ÖTL TOUTWV ECTIv OUdEV, YEVV@ 

dE Kai molel mÜvTa TÜ Yıvöneva, Aeyovrec’) ourwc' „yivoua 6 BeAw, 

Kat ein Ö eiui.“ dı& TOUTO Pnciv®) Akivntov Eivaı TO TTÄVTG KIVOUV’ 

ueveı Yäp 6 Ecrı MOIOÜV TA TAVTa Kai OVdEV TÜV YIVOHEvWY YIveTal. 

To0TO?) eivai pncıv (TO) Aradöv [uövov]?), Kai TOUT’ eivar TO NEYU 144,32 

Kai Kpupıov TWVv ÖAwv (Kal) AfvWerov HUcTNPIOV (TO)") TTapü TOIC 

Aiyurtioıc xekuhuuuevov Kal Avakekakunuevov. Ovdeic Tip, @nciv, 

Ecrıv Ev (W)!) vad mp6 TÄC EicOdoU OUX ECTNKE YUUVÖV TO KEKPUN- 

uevov!!) kürwdev avw BAEmov Kai mAvTac TOUC Kaprolc TWV aUToU!?) 

TIvouevwv CTEPAVoUUEVoV. Ecravar dE 00 HöVvov Ey roic ayıwraroıc 10 

npo TWv araduatwv vaoic AEyoucı TO TOLIOUTOV, ÜAAA Yüp Kal eic TMV 

imavrwv Emipvwev!?) Ev micaıc 6doic Kai TTücaıc Ayuidic Kal Trap’ 144,41 

1) Ohne Lücke Cod.; ergänze etwa: xai aißepiouc (croAdc tüc Zuvac) 

xaAoüvrec. Weiter etwa: ueraßAnti kadWıc (gleich wc) Tevecıc <oücay. Der 

Sinn scheint: die pucıc, da sie als yevecıc wandelbar ist, wird durch das crepua 

zur «ticıc. Zu der Vorstellung vgl. das oben S. 39 Dargelegte. 

2) üve£ıyvıdcrou Cod. v. erster Hand. 

3) Hiernach: kai toütö &crı TO eipnuevov, pnciv, Ev N Ypapij' „Entakic 

meceitaı 6 dikaıoc (der Christ denkt an die Isis-Dikaiosyne als wuyn) kai dva- 

erhcetau.“ ara ip al mrubceıc, pneiv, ai TWy Ääctpwv ueraßokai UNO TOD TTAVTU 

KIVOÜVTOC KIvolueval. 4) nveuuaroc Cod. verb. Schn. 

5) Der Satz A&yovrec — eiui ist vielleicht Zusatz; doch vgl. unten S. 105. 

6) pnciv] pnui Cod. 

7) toürtov Cod. Es ist Korrektur des christlichen Bearbeiters. rö erg. Keil, 

8) Hiernach: kai mepi roUTou Aekeydaı To Ümo TOD cwripoc Aeyöuevov' „Ti 

ue Akyeıc Ayaddv; elc Ecrıy Ayadöc, 6 marrıp Hou 6 Ev Toic olpavoic, Öc Avateikeı 

zovy fkıov auroD Ermi dikalouc kai Adikouc Kal Bpexeir Emi Öclouc Kal auaptwäouc“ 

(Marc. 10,18; Matth. 5, 45). Tivec de eicıv oi öcıor olc Bpeyeı kai ol auaprwkot oic 6 

abröc Ppeyei, Kai TOÜTO uerü Tv AAAwy ÜcTepov Epoüuev. 9) tö erg. Plasberg. 

10) Erg. Keil und Plasberg (oder vaöc &v bb). Daß die Rede in Alexandria 

gehalten ist, wird sich später zeigen. 

11) Tö kekpuuuevov geht zugleich auf das Mysterium und das aldoiov. 

12) abroDd nach ndvrac Cod. Vielleicht zu halten. 

13) Hiernach: olovei pWc (oby) ümo Töv uödıov, AA Em nv Auxvlav 

&mkeilevov (Kal) kripuyua knpuccöuevov &mi rWv dwudtwv (Matth. 5, 15; 10, 27). 

Der Autor geht zur Schilderung der griechischen Hermen über, die offenbar 

in Alexandria üblich waren.



88 II. Grundvorstellungen des Poimandres. 

auTOIc TOIC OIKIOIC ÖPOV TIvd Kal TEPUA TÄC OIKIUC TIPOTETATUEVOY. 

Kal TOUTO eivaı TO Ayabov Uno TTavrwv Aeyouevov’ Ayaßnpopov Yüp 

AaVTO Karoücıv, Ö AEyoucıv OUK EIdÖTEC.!) Kai ToUTO "EAANVEC uucrı- 

xöv ano Alyuntiwv TTAPÜAUBOVTEec PUAACCOUCL HEXPL CNUEPOV. TOUC 

yoov “Epuäc, Pncl, map’ auTOIC TOIOUTW TETIUNUEVOoUC cxNuaTı dew- 

11 poüuev. KuAAnvıoı de dıapepöVTWwc TIUWVTEC........ Aöyov. End yap'?) 

„Epufic Ecrı Aöyoc.“ <Öcy?) Epunvebc lv Kai dnWioupyöc TWV Tero- 

VOTWV ÖUOD KAL YIVOUEVWY KAl ECOUEVWV TTAP AUTOIC TIUWUEVOC ECTnKE 

TOIUTW TIVI KEXOPAKTNPICHEVOC CXNUATI, ÖTEP EcTiv aidoiov AvBpuWrou 

12 ano TWV Kartw Emi TA Avw Öpunv EXov. Kal ÖTI OUTOC*) WUXaTWyöc, 

ENCIV, ECTI KO WUXOTTOUTTÖC Kl WUXWV QITIOC, OVdE TOUC TTOINTÜC?) 

Aavdaveı AEYovTac OUTWC' 

“Epufic dE wuxac KuAAnvıoc EZekakeito 

AvdpWv UVNETNPWV — 

od rWv TInveAönnc, nciv, W Kakodaiuovec, UVNCTNPWV, aaa TWv 

EZUTTVICHEVWV Kal AVEUVNCHEVWV, € oinc TIuNc Kal urkeoc OABou 

(Emped. 119 Diels), rourecrıv AnO TOD uakapiov Avwdev Aavhpwrou?), 

Karnvexoncav’) Wde eic mAAcua TO mnAıvov, iva doukeucwcı TW TAUTNC 

TÄC KTICEWC dNWoUpYW, "HcoAdaiw, Bew mupivw Apıduov TETAPTW.°) 

13 exe dE HAaßdov HET xepci 

KOANV xpuceinv, TH T’ avdpWwv Öuuara BeAyeı 

Wv EdEXeI, TOUC d’ KUTE KL ÜTVWOVTac Eyeipet.”) 

146,73 HEA TEL dE TA ÖUNATA TWV VEKPWV, WC PCI, TOUC d AUTE Kal UTVWOVTAC 

1) Das cmepua nennen alle dya8öv, denn sie nennen das Standbild dya- 

Onpöpoc. Das Wort ist uns oben (S. 30 Gebet VIII 1) im ägyptischen Kult be- 

gegnet (6 Kradopöpoc ÄyyeAoc rapectWsc Ti Tüxn). 

2) So die Handschrift, offenbar lückenhaft. KuAAnvıov d. d. T. aöyıov paciv' 

ö yap ‘Epunc Schn. Aber vgl. mit dem folgenden map’ altoic Pausan. VI 

25,5; Artemidor Oneir. I 45. 3) Erg. Schn. 

4) Hiernach; rourecrıv 6 roloüroc "Epunc. 

5) Hiernach: rwv &dvwv; alter Text wohl töv moınrnv...Aeyovra (Od. 24,1 ff.). 

6) Hiernach: 7} dpxavdpıbmou | "Adduavroc, luc Exeivoic dokei. 

7) karevexdeicwv Cod. verb. Roeper. 

8) Hiernach: oÜrwc yüp TöV dnlioupyödv Kai TraTepa TOD LdLIKOU KÖcuoU 

kaAoücıv. Unsicher bleibt, ob die Bezeichnung im einzelnen auf den Christen 

zurückgeht, und wie der Gottesname gelautet hat. 

9) Hiernach: oÜToc, Pnciv, Ecriv 6 rc Zwiic Kal TOD Bavarou Uövoc Exwv 

tEouciav (vgl. Poim. 14). mepi ToUToU, Pncl, yerpanraı „moluaveic abrouc Ev Haßdw 

adnpa“ (Ps. 2,9). 6 de momrnc, pnci, kocuncaı BouAöuevoc TO Äepıvönrov TC 

Hakapiac PÜcewc TOD Aöyou oV cdönpAv, GAAA xpuchv mepıednke tijv Paßdov alru. 

e
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Naassenerpredigt 144, 42 —148, 12 Schn. 39 

Ereipei, TOUC EZUTTVICUEVOUC Kal TETOVÖTAC UVNCTÄPAC.") TOUTO, Pnciv, ECTi 146,79 

TO ueya ai äppnrov "Ekevcıviwv uuctnpiov” „Ye Kue.“?) wc de?) tiv 14 146,53 

paßdov xıyfcac (Are) 6 Epufic, ai de Tpiloucaı Enmovran ai wuxal 

cuvexWc, outwe Wc dia [tNc] eiKkövoc 6 Monte Eemidedeıxe AeyWwv’ 

Üc d’ ÖTE vuKTepidec HUXW ÜVTpou BEcTeciolo 

Tpiloucaı TTOTEOVTAL, ETEL KE TIC ATOTLECHCIV 

öpuadoD EK TETPNC, Ava T” aAANANCıV EXovran. 

nerpnc, pnci, TOD ’Adduavroc Aeyel. OUTOC, Pnciv, Ecriv [6 Adauacı 

6 Xidoc 6 Axpoywviatoc*), Öv, @Pnciv, „evraccw [’Adauavra] Eic TU 146,92 

Beuerta Zıwv“ (Jes. 28, 16). aAAnyopWv, Pnci, TO mAdcua ToU Avhpw- 

ou Aeyeı. 6 Yüap?) Eevraccöuevoc Adauac Ecriv (O Ecw ÜvApwrroc, 

Beuekia Zıwv de 01) Odovrec, Wc "Ounpoc Aeyeı „Eepkoc ODOVTWV“, 

TOUTECTI TEIXOC Kal Xapdkwua, Ev I Ectiv 6 Ecw ÜVvdpwrroc, Ekeice 

ANMOTENTWKWC ATO TOD apxavhpwmou <ToV) Avwdev "AdauavToc, „oO 

Tundeic Aveu xeıpWv TeuvoucWv“ (Dan. 2, 45) Kal KaTEvNveruEvoc Eic 

to mAdcua tNc Anonc, TO XoikOv, TO ÖCTPÜKIvVoy. Kal Pnciv Or Terpı- 15 

rulaı aurW nkoAou8ouv, ai wuyaı TW Adyw' 

Dec di?) Terpıyviaı au’ Nıcav Tipxe d’ Apa. cpıv’) 

"Epueiac ÜKAKNTa KAT’ EUPWEVTA KEXEeudd. 

TOUTECTI, pnciv, ÄnYEeITo) eic TA mÄcHc Kakiac AnnAkaryueva aiwvıa 

Xwpig. TOU Yap, Pnciv, NABoVv; 

nüp d’ icav 'Rkeavoü TE Poüc Kai Aeukada TIETPNV 16 

Nde map’ nekioıo rUAac Kol dfuoV Öveipwv. 

oUTOC, Pnleiv, Ectiv Nkeuvöc „Tevecice (TE) HeWv Yevecic T avOpwrwv“ 

(vgl. D. 24, 201. 246; Hymn. Orph. 83,2), &k nakıppoiac cTpepöuevoc 

viel, TTOTE AvW TOTE KÜTWw. AA OTav, pnci, Katw pen 6 "NKeuvöc, 

1) Hiernach: mepi robrwv, pnciv, ) Ypapn Aecyeı (Eph. 5, 14) „Ereipau 6 

kudevdwv Kal Ekeyepdnri, Kal Emipabceı cor 6 ÄXpıcröc. oüTöc Ecrıv 6 Xpicröc Ö 

Ev mäcı, pneiv, ToIc Yevvntoic viöc KvBpulmou Kexapaktnpıcuevoc An TOD dxupaktn- 

pictouv Aödyou. 

2) Hiernach: xai örı, pnclv, abrW mavra bmoretaktar. Kal ToDT’ Ecri TO 

eipnuevov „eic nücay nv iv EEnAdev 6 phoyryoc aurwyv“ (Röm. 10, 18). 

3) be de] We Tö Cod. 

4) Hiernach: „eic kepaAnv yerevnuevoc ywviac“. Ev kepaAn yüap elvar TOv 

Xapakınpıcrıköv Eykepakoy fc obclac, &E o0 mäca marpıa (Eph. 3, 15) xapakrn- 

piZeroı. Der Zusatz nach Matth. 21, 42; Ps. 118, 22 bringt ein neues Bild: 

im Gehirn ist die Seele. 

5) 6 de Cod. oü yüp Evr. 6 ’Ad. Ecriv, oi ddövrec Keil. 6) aüraı Cod. 
7) Hiernach: rourecrıv Yıyeito, was Keil und Plasberg halten,
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yevecic Ecrıv AvdpWrwv, ÖTav dE Avw Emi TO TEIXoc Kal TO yapdkwua 
148,21 Kal THV Acukada TETPNV, Yevecic Ecrı HeWv.!) vn yap, Pnci, mäca 

1 KaTw Yevecıc, ABavaroc dE N) Avw YTEvvwuevn.?) — — 

150,51 17 Oütöc Ecti, @nciv, 6 Ev mäcıv Apcevößnkuc Avhpwrioc, Öv oi 
ayvooüvrec Inpuovnv Kakoücı Tpıcwuaroy, WC Ek Yiic peovra Inpuovnv, 
kovni de "EAAnvec?) „eroupavıov Mnvöc Kepac“, ÖTI Kataueuıye Kai 

1) yevecic te BeWwv Cod. Hiernach: toüTö Eerı, pnci, TO Terpauuevov (Ps. 
82, 6) „EerW eina’ Beoi Ecre Kai vioi Uwictou mdvrec, Eüv dm tNc Alyumrou pu- 
yelv cmeVdnTe kai yevncde tepav Tfc Epußpäc Bakdcenc eic TNv Epnuov“ — tou- 

Tectıv And TÄC KArw ikewe emi nv Avw ‘lepoucaAnu, frıc Ecri unmp (tWv) 
Zuvrwv (Gal. 4, 26) — „eav de maAıv Emerpapfire enmi tiv Alyuntov‘ — Tou- 
TECTIV Eni TV Karw uiEıv — We Avßpwror AtodvNckerte", 

2) Hiernach: yevvaraı yüp EE ÜdaToc UöVoU Kai TTVEUUATOC, TTVEULATIKÖC, 

O0 CAPKIKÖC" 6 dE KÜTW CAPKIKÖC. TOUTECTI, Pnci, TO Yeypauuevov (Joh. 3,6) „to 

TETEVVNUEVOV EK TC CUPKöc CApE EcTi, KÜi TO TETEVVMUEVOV EX TOÜ TTVEÜUATOC 

nveöud Eeriv. aurn Ectiv N Kar’ aVTOUC TVEUUOTIKN Yevecıc. oÜToc, @nciv, 

Ectiv 6 uerac ’lopdavnc, Öv Kartw peovra xal KwAlovra E£eAdeiv ToUc violc 

Icpanı Ex yic Alyumtou — nyouvv Ek TC Karw ulkewc' Alyuntoc Yap &crı TÖ 

cWua Kart’ abrouc — Avecteikev ’Imcoüc kai Erroincev Avw peeıv. Es folgt nach 

einer eigenen Bemerkung Hippolyts ein Zusatz, den er sicher schon in der 
christlichen Quelle fand (vgl. die Bemerkung über den Jordan), und der in 

seiner Polemik gegen den bekannten Satz &v tö näv und der Benutzung 
Homers Ähnlichkeit mit der Hauptquelle hat, hier aber in dieser Form nicht 

paßt: TobToIC Kal Toic TOIOLTOIC Emöuevor ol Bauuacudrartor YVWeTikol, Epeuperai 

KALVÄIC TEXVNC YPauHaTıkfjc, TOV EaurWv MPOPNTNV “Ounpov TAUT« TTPOPaIvovTa 

Gppntwe doEdlovcı Kal ToUCc Auuntouc TAc Äylac ypapüc eic Toraltac Evvolac 

cuvayovrec EvußpiZoucı. Atyovcı de‘ 6 Aeywv TA mavra EE Evöc cuvecravaı trÄavü- 

raı, 6 Aeywv Ex TpıWv AAmdeveı kai repi TWVv ÖAwv Tv Amodeıkıv öwWce. Jia yYüp 

Ecti, pnciv, 1) makapia pÜcıc TOD uakapiov dvhpılmou ToÜ Avw, ro Adduavroc, 

uia de 1) Ovnti Karw, uia de 1) Aßacikevroc Yeveia N) Avw yevouevn, ÖToU, Pneiv, 

ecti Mapıäu N Zntouuevn kat lodWp 6 uerac copöc Kai CempuWpa 7) BAerouca 

kai Mwuchc, ob Yyevecıc obk Ecriv Ev Alyintw' yeyövacı Yüp aurW maidec Ev 

Madıdu. Kal TOUTO, pnciv, oVdE ToLc toimräc AcAnde‘ „tpıxda de mavra dedacraı, 

Exacroc d° Eunope rıunc“ (Il. 15, 189). dei yap, pnci, Aakeicdaı TÜ ueyeon, Ad- 

Aeicdaı dE OUTWC UNO TAVTWV MAVTAXT, „Iva dKolovrec un dkolwcı Kal BAemovrec 

un BAenmwcıv“ (Matth. 13,13). ei wm) Yüp E&Aadeito, pnel, TÜ uEyYEßn, 6 Köcuoc CUv- 

ECTAVAL OUK TIdUVATO. OVTOL Elcıv ol Tpeic bmepoykor Aöyoı, Kaukakal CauvAacaü 

Zencdp, Kavkakal ToD Avw, ToD ’Adduavroc, CavAacad ToÜ Kürw, (TOD) OvnroV, 

Zencäp toÜ mi ta ävw pelcavroc ’lopdavou. 

3) Korn) de "EAAnvec scheint vom Schreiber nach einer Verderbnis in dem 

zu Grunde liegenden Liede (unten S. 98 Vers 6. 7) eingesetzt; man erwartet 

einen Gegensatz zu ol dyvoodvrec (etwa BeoAöyor de "EAAnvec und später (mon- 

ral) "EAAnvec). 

S
E
E



Naassenerpredigt 148, 12— 152, 88 Schn. 91 

KEKEPAKE TTAvTa Träcı.!) Aeyoucı dE auto Koi "EAAnvec, pnciv, oütwc 18 153,53 

HAIVOuEvW CTOHATI' 

Dep’ Üdwp, Pep oivov, W tal, 

UEBUCOV LE Kal KApWcov' 

To motNpıov Aeyeı uoL?) 

TTOdOTTOV HE dei Yevecdoı, 

<araAw Aakodv cıwrm).”) 

TOUTO, @Pnciv, Tpkeı uUovov vondev avhpwroıc TO TOU "Avakpeovroc 

[pncl] mornpıov aAaAwc AukoUv uucrnpIov Appntov [aAaAov Yap, Pnci, 

TO "AvakpeovToc TOTNPIOV, ÖTEP MUTW, pnciv ’Avakpewv, Aakei aAaAW 

pBeruoTı] MOdanOVv UUTOV del Yevechaı, TOUTECTI TIVEUHATIKÖV, OU 

COPKIKOV, EÜV ÜKOUCH TO KEKPUUUEVOV uUCTNPIoV Ev cıwrm.) . roür’ 19 152,50 

Ecri, Pc, TO NETa Kai Appntov Cauohpdkwv HUCTNPIOV, Ö WOVOIC 

EZECTIV EIdDEvVAı TOIC TEXEloIC, Pnciv, NUiv. dtappndnv Yap oi Cauö- 

Oparec Tov "Adau Ekeivov TApPadIDOACIV EV TOIC UUCTNPIOIC TOIC Ert- 

TEXOUHEVOIC TTAP AUVTOIC Apxavepwrov. Ecrnke dE (Kal) Ayaduara 

dVo Ev TW Cauoßpakwy Avaktöpw AvBpWrtwv YUUVWV, AvW TETTUEVAC 
EXOVTWY TÜC YXEIPÜC AUPOTEPAaC EicC OVPavöV Kal TU aidoia dvw 

ectpauueva’), kadanep Ev Kukknvn TO TOD Epuoü. eikövec dE eicı TU 

1) Hiernach; navra Ydp, pci, dl abToD Eyrevero kai Xwpic auToD Eyevero 
olde Ev, Ö [BE] Terovev. &v aut Zwr Ecrıv (Joh. 1, 3—4). aum, gnciv, Ecriv 
) Zwn 7) äppntoc yeveia tüv tekelwv Avdpumwv, F Taic TpOTEpaıC Yeveaic oUK 
ervuschn. TO de oVdev, 6 Xwpic autoü Yerovev, 6 Köcuoc (6) ldıköc' Yerovev 
rap xwpic abroü Uno Tpitou Kai Terdprou (Beoü). ToUTO, Pnciv, &cri TO To- 
zrpıov TO Kövdu, &v Üb Bacıkeuc mivwv oiwviZeraı (Gen. 44,2. 5). Toto, pnci, 
Kekpuuevov elpedn Ev Toic Kakoic Toü Bevianiv cmepuacı, 

2) uou Cod. Denselben Gedanken behandelt in augusteischer Zeit Zonas 
(Anth. XT 43): Aöc uoı Tobk Yainc merovnuevov &dl Kumerkov, üc Yevöuav Kal 
Up’ & xelcou’ dropdluevoc. Das Epigramm könnte direkt Vorbild sein; für die 
Übergänge vgl. Anth. IX 110. Der Schluß ist aus Theognis 1230 Bergk: tedvn- 
kic Zwiüs p8eryöuevoc cröuarı und seinen häufigen Nachbildungen, z. B. Anth. 

VII 193, 4 und 641, 2: dyAuccw YBeryöuevoc cröuarı (aus augusteischer Zeit) 
zu erklären. 3) Erg. Cruice. 

4) Hiernach: Kal toürT’ &crı T6 Üdwp TO &v Toic kakoic Exeivorc Yinoıc, Ö 
erpewyac 6 Incoüc &moincev olvov. aurn, pnciv, &criv ri nerdAn Kal dAndıvn Apyn 
uv cnuelwv, My &moincev 6 ’Incoüc &v Kava rc TaAıkalac Kal epavepwce tv 
Bacıkeiav tüv olpavwv (Joh. 2, 11). aurn, pneiv, Ecriv r) Bacıkela tWv olpaviv 
Evröc Nubyv Karakeıuevn (bc Ancaupöc (Luk. 17, 21; Matth. 13, 44), bc Zuun eic 
akelpov Tpla cdta kekpuuuevn (Matth. 13, 33). 

5) tüc alcxuvac..ecrpauuevac Cod. Das Bild des Hermes ist nur das aidoiov.
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npoeıpnueva AyaAuaTa TOD Üpxavapımou Kai TOD ÜVaTEvvwWnevou 

TTVEUNATIKOU, KAT TIAVO Önoouciov Ekeivw TW Avdpwmw.!) TOUTOV, 

onci, Opäkec oi mepi Tov Aiuov oikodvrec Kopüßavra Kakoücı, Kai 

Opaziv ol ©puyec napanAnciwc, ÖTI AO TC Kopupfic Avwdev?) tiv 

Apxnv TC Kataßacewc Aaußavwv Kal TTACAC TÜC TWV ÜTTOKEIUEVWYV 

DLEPXÖHEVOC APXAC TIÜC KUul TIVA TPOTOV KUTEPXETAL OU vooüueY.”) 

1) Hiernach: roüro, pnciv, Ecri TÖ eipnuevov Uno Toü cwrijpoc (Joh. 6, 53 

vgl. 8,21; Mare. 10,38) „edv un mivnTe you TO alua Kal pdymTe ou TNv cdpka, 

od un eiceAdnre eic nv Bacıkeiav TWv olpavwv‘ AAAd xäv inte‘, End, „TO TOo- 

znpıov 6 EyW mivw, ömou Erw Umdayw, Ekei bueic eiceAdeiv oD duvacde.“ fjdeı Tap, 

@Enciv, EE Ömolac PÜcEeWE EKactoc TWV HAONTWYV aUToD Ecrı Kai ÖTı EKkactov auTWv 

eic IV idlav Pucıv EAdeiv dvaykn. dmo Yüp TWv ÖWderd, pnicl, PuAWv uaßntüc 

eZekeEato ÖdwWdera Kal dr auTWv EAdAnce macn PuAN' da ToüTo, Pncl, Ta tüv 

ÖWÖdERA UAANTWV KNPUYUATa OUTE TTÄVTEC ÜKYIKÖACIV OUTE, Eüv dKOUCWCIV, TTUPadE- 

Zacdaı duvavral. EcTi Yüp adroic apa pbcıv ra un Karü pücıv. Die Bemerkung 

bezieht sich nicht auf das samothrakische Mysterion, sondern auf die Aus- 

einandersetzungen über das motnpıov, ja im Grunde auf die Worte: örı karaue- 

UIXE Kai KEKEPaKE TTAvTA TAcı. 

2) Hiernach: kai Amo To dxapaktnpicrou Eykepakou. Vel. den Zusatz 

S. 89 A.1. 4. Kopußavrec sind oi dmö Kopupfic Bavrec. 

3) Die Erklärung bezieht sich auf die Etymologie kopußavrec — xpüßavrec 

Et. magn. 531, 7. Hiernach: toür’ Ecrı, pnei, TO eipnuevov „Pwviv uev auToD 

Nkovcauev, eldoc dE alroU 00x Ewpdkauev“ (Joh. 5, 37). dmorerayuevou Yap, pnciv, 

AUTOD KAl KEXAPAKTNPICHEVOU KKOVETAL PWVN, TO de EIDOC TO KateAQöv üvwdev Aro 

TOD Axapaktnpicrou Ömoloy Ectiv oldev oVdelc. Ecrı de Ev TW mAdcuaTı TW xoikW, 

yıvbckeı de alTö oVdelc. OUTOC, Pnciv, Ecriv 6 TÖV KartakAucuöv oikıWv BeÖc KaTtü 

to waArnpıov (28, 10 und 3) kalt Pderyöuevoc (Kal) kekpayiuc dmo Üdartuv oAAUV. 

Üdara, pnciv, Ecri moAAG Y) moAucKIönc TWv OvntWv yevecıc dvdpumwv, dp’ Nic Bod 

KO KEKPAYTE TTPÖC TÖV AXapaktnpıcrov AvBpwrov, „pücar Aeywv „ao Acövriv TOV 

uovoyevi] uou“ (Ps. 34,17 und 21,21). mpöc ToüTov, pnciv, Ecriv eipnuevov (Jes.41,8. 

43,1)" „maic uou el ch, ’Icpanı, wi} Poßoü‘ Eüv dk morauWv dreAdnc, ol un ce 

cuykAucweıv, &üv de dick TTUPÖC dLEABNC, oV un ce cuykadceı.‘ morauoßc, pncl, Acyeı 

hv uypav tÄc yYevecewe obclav, müp de tv Em miv Yevecıv öpunv Kai Emduniav. 

Cxal) „cd &uöc el, un Poßo0.“ xal makıv pnciv (des. 49,15): „ei &mAnceraı unenp 

TÜYV TERKYWY AUTNC ur &Aencar unde Emdoüvaı uactöv, Kayıı EmArcoua buwv.“ 6 

’Adduac, pncl, Acyeı npdc ToVc ldlouc Avdpıbmouc „aAAK EI Kai EmÄrcera TaÜT« 

yuvn, AAA Eeyi oUk &mAncoucdı buWwv. Em TWv xepWv uou EZwypdpnka buäc.“ 

tepl dE TÄC Avsdou alroü, TOUTECT TÄC Avayevvriicewc, {va YErNTaL TTVEUNATIKÖC, 

od capkıköc, Acyeı, pnciv, Y) Ypapn (Ps. 23,7. 9): „Äpare mÜAac oi Äpxovrec ÜuWv, 

kai Erdphnre miAaı aluıvıoı, kai elcekeuceran 6 Bacıkebc rc döEnc. Tour’ Ecrı dalua 

Bauudrwv. „tic Yap“, pnciv (Ps. 23, 10), „ecriv olroc 6 Bacıkeve TÄc döEnc;“ 

„CKWAÄNE Kal olk Av@pwrroc, dveidoc Aväpıbrou kai LEoudevnua Auoü‘ (Ps. 21, 7). 

„auTöc Ecrıv 6 Bacıkeve TC ddEnc 6 Ev mokeuw duvaröc“ (Ps. 23, 10 und 8). 

S
e
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TOV aUTÖV dE TOUTOV, Pnci, ®pürec kai Tlanav Kakoücıy, ötı nüvra 21 156,52 

EITWUCEV ÄTÜKTWC KÜL TTÄNUUEÄWC TTPO TIC EAUTOU PAVEPWCEWC KEKIVNUEVO. 

TO Yap Övoug, pnci, Toü TIarra <pwvij) navrwv ÖuUOD EcTı TWV ETTOUPAVIWV 

Kol Emiyeiwv Kal Kataxdoviwv AETOVTWV „TIUDE, TTXÜE TINV KCUUPWVIAV 

ToD Köcuou.“!) Aeyoucı dE oi Bpuyec (TÖV) aUTÖV TOUTOV?) Kal Vvekuv, 22 155,59 

oiovei Ev uvrjuatı Kai TÄPW EYKUTWPUYUEVOV Ev TW cWnartı?)‘ OL de 158,68 

auTol, Enci, Bpuyec TOV aUTOV TOoUTOV TraAıv EX eraßoAric Acyoucı 

Beöv.*) Kal TAÜTT, Pnciv, EcTi TÜ TOD TTVEUUATOC ÄPPNTA HUCTNPIG, & 158,76 

mökeuov dE Acyeı TOV Ev cWuaTı, ÖTI &K HAXOUEVWY CTOIXEIWV TIEmÄACTAL TO 

mAdcua, kadic yerpamtaı, pnci (Hiob 40, 27)° „uvncantı möAeuov TOV YIVvÖuEvov 

Ev cwuarı.“ Taurmv, pre, THV Eicodov Kai raurnv Tijv mÜAnv eldev eic Mecono- 

rauiav mopeuöuevoc 6 lakwpß, Ömep Ecriv Amö ToD mardöc Epnßoc Non Yıvöuevoc 

kai dvnp. (epavn ap auTW....), routecrıy Ervwpichn Cau)TW eic Meconotu- 

niay mopevouevw’ Meconotauia de, Pnciv, Ecriv Yj TOO neraAou ’Nkeavoü pon, 

amd TWyv uecwy peouca Toü Tekelou Avdpıbmou. Kai Edauuace Tv obpdvıov TTUANYV 

eimuby „wc Poßepöc 6 Tömoc oUToc" ok Ecrı ToUTo AAX’ N oikoc Beoü kai aum 

N miAn tod obpavoü“ (Gen. 28, 7. 17). dı& roüro, pnci, Aereı 6 ’Incoüc‘ „erw 

ein r) mÜAn 7) dAnbıvn‘‘ (Joh. 10, 9). Ecrı de 6 taüta Atywv 6 dmo TOD dxapo- 

Krnpictov, pnciv, Avwdev Kexapakrnpıcuevoc teAeioc AvApwrmoc. ob duvaral 00V, 

pe, cwänvan 6 (un) Tekeioc AvBpumoc, Eüv un Avayevvndn dıü Taurnc eiceA- 

dv TC mÜANC. 

1) Zu vergleichen ist der Mythos der Köpn xöcuou und die bekannte Ab- 
leitung des in (le) Tlaıav. Es folgt: kai moincov eiprvnv ToIc uakpdv — TouTecrı 
Toic UAIKOIC Kai Xoikoic — Kal eiprvnv TOIc Erfüc — TOUTECTI TOIC TTVEUNATIKOIC 

kal voepoic (Kal) Tekeioıc dvöpubmoıc (vgl. Ephes. 2, 17). 

2) roütoy abröv Cod. Das Zerreißen der beiden Sätze hat den Wortlaut 
des Folgenden beeinflußt. 

3) Hiernach: to0to, pnciv, &cti TO eipnuevov' „TAPoL &CTE KEKoviauevoL 

Tenovrec“, pnciv, „ecwdev Öctewyv verpWv“, (Matth. 23, 27) „ötı obk Ecrıv Ev UMiv 

ävdpwroc 6 ZWv.“ xai miakıy pnciv‘ „eEaAo0vrar &k TWv uvnuelwv oi vekpoi‘, 

TOUTECTIV &k TÜV cWudTWv TÜV XoikWy, dvaryevvndevrec TTveuNarıkol, 00 capkıkol. 

aum, pnciv, Ecriv ri Avderacıc ı d1& TÄc mÖANc Yıvouevn TWV olpavwv, d1’ ic 

oi un eiceABövrec, pnei, Tavrec Mevoucı verpot. 

4) Hiernach: yiveran ydp, pncl, Beösc, ötav &k verpWv Avacrac did TÄC 
roraurne mUANC elcekelceran eic TÖv obpavoy. Taurmv, pnc, iv mUAnv TTadkoc 
oldev 6 AmöcroAoc mapavoltuc &v nucrnplw kai eimbv (II Kor. 12, 2) Npmachaı 
imo dryeAov Kal Terovevarn Ewc deutepov kai Tpltou oVpavod eic TöV Tapddeıcov 
auröv xal Ewparevarn & Eubpuke, Kal dknkoevar priuata Appnta, & olK &Eöv dv- 
Bpumw eimeiv. Ta0rd Ecrı, pci, ta Appnra Imö navrwv Aeyöueva HUCTAPIG, „ü 
(kai Ackoüuev) oUk Ev didakroic Avdpwrrivnc copiac Aöyoıc, AA Ev dıdaktoic 
TVEUHATOC, TTVEUMATIKOIC TTVEUMATIKÜ CUFKPIVOVTECc. WUXIKÖC dE Avdpwroc ol dk- 

xerar ra Toü mveluaroc Tod BeoD‘ uwpia yüp abrWb Ecrıv“ (I Kor. 2, 13).
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158,84 JUEIC IcuEev HOVoL.!) TAvu Yap, Pncl, dDÜCKoAöV Ecrı mapadezachcı Kal 

Aaßeiv TO HET« TOÜTO Kal Appntov HUCTNpIOYV.°) 

100,14 93 ‘O dE auröc obroc ümo TWV PpuyWy Kai ükaprroc Kakeitaı Ecrı 

TAp AKaprroc, ÖTav I capkıköc Kal tv Emiduniav TC capköc Epyaznraı.?) 

24 TÖV aUTOV dE TOUTOV, @nciv, oi Ppüuyec kakoücıv aimoAov, oOUX Ort, 

Enciv, EBockev alyac Kal TPAYOUC, WC Oi WuxıKoi Ovoudloucıv, AAA 

ÖTl, Pnciv, Ecriv deımökoc*), routecrıv [6] dei MOAWV Kal cTpepwv 

1) Hiernach: mepl tobtwv, Pnciv, eipnkev 6 cwrnp' „obdeic düuvaraı EAdeiv 

TPÖC HE, &av un rıva &Aklcn 6 rarnp uou 6 odpavıoc“ (Joh. 6, 44). 

2) Hiernach: xai maAıv, Pnciv, eipnkev 6 cwrnp" „ou äc ö Aeywv ol Küpıe 

klpıe eicekelcetar eic NV Bacıkeiav TWyv olpavwv, GAA” 6 mov TO BeAnua Toü 

TATP6C MOV TOD &v roic olpavoic‘ (Matth. 7, 21). 6 dei moıncavrac, olxi Gdkol- 

cavrac uövov, eic rijv Bacıkelav eiceAdeiv TWy olpavWv. Kal mdAıv, pnciv, ei- 

prixkev‘ „oi reAWvaı kai ai möpvaı Trpodyoucıv Öuäc eic rıjv Bacıkelav TWv olpa- 

vöov‘‘ (Matth. 21, 31). reAWvaı Yap, Pnelv, eiciv oi ra teAn twv ÖAwv Aauußd- 

VovTec, NUEIC de, Pnclv, Ecuev oi reAWvaı, eic oÜC TA TEAN TWV alllvwv KATMVrIke 

(I Kor. 10, 11). reAn ydap, pnciv, eici TA dmö TOÜ dxapaktnpicrou EiC TÖV KÖcuov 

KATECTAPUEVA CcmEpuarta, dr Wv 6 MAC cuvicraraı köcuoc' dd Tüp aurWv Kal 

npfarto Yevechaı. Kal ToÜT Ecri, Pnci TO eipnuevov' „eEnABev 6 creipwv ToÜ 

creipaı‘ Kal TÜ Ev Emece apd Tiv 60V Kal Karenarndn, Tü de Emi ra merpWdn, 

kai &Eavereike, pnc, kal did TO un Exeiv Badoc EEnpaven Kal amedave' Tu de 

Emece, Pnclv, Emil Tv yMv TV KaAıv Kal Ayadıv Kal Eroleı Kapıröv, Ö EV Exutöv, 

6 de EEnikovra, 6 de TpıIdkovra. 6 &xwv“, pnciv, „Wra dkobeıvy dkouerw“ (Matth. 

13, 3; Marc. 4, 3; Luc. 8, 5). routecrı, pnciv, obdelc TOoUTWv TWV uUCTNPIWV 

ÄKpoarıic Yerovev Ei u uövor Coi) yywcrikoi TeAeior. au, Pnciv Ecriv n yM N 

kaAn) Kal dyaan, iv Atyeı Mwüchc (Deut. 31, 20) „eicdEw buäc eic ynv Kadıv Kal 

“yadrıv, eic yiiv peoucav yala Kal ueAı“. TOOTO, Pnciv, Ecri TO uelı Kai TO yükd, 

o0 yeucauevouc TOUc TEXElouc Aßacıkebtouc Yevecdar Kal ETACKEIV TOD mÄNpW- 

HaToc. TOOTO, Pnciv, Ecri TO mÄNpwua, di oÜ mavra (TA) Yıvöueva Yevvnrtü 

and TOO AyevvnTou yYerove TE Kal menmAnpwran. 

3) Hiernach: ro0ro, gnciv, &ceri TO eipnuevov' „mäav devöpov Wi] TOLOUV 

KAaprröv KaAdv Exkönteraı Kal eic müp BaAkeraı (Matth. 3, 10; Luc. 3,9). xap- 

mol yap o0ToL, Pnciv, eici uövor oi Aoyıkol, (ol) ZWvrec ÄvApumoı, oi dia TNC mÜÄNC 

elcepxönevor TC TpITNc. Aeyouvcı YoDv' „el verpä Epdyere Kal IWvra Emoijcate, 

ti, äv ZWvra päymte, moicere;‘ ZWvra de Aeyoucı Kal Aöyouc kal vöac Kal dv- 

BpWrouc, TOVC uapyapirac Ekeivov TOD AXapaktnpicrou Eppıuuevouc eic TO TTAAcHQ 

Kartw. TODT’ Ecrıv Ö Atyeı, pci, „un BaAnrte Tö Äyıov Toic Kuci unde TOLC uapya- 

pitac roic xolpoıc“ (Matth.7,6), xolpwv kal kuvWv £pyov A&yovrec elvaı riiv YUvaıköc 

mpöc ävdpa öulav. Ich glaube, daß trotz der Abfolge der Lemmata in dem 

Liede (unten $. 98) hier die versprengte Notiz kaAodcı de alröv kai TTOAUKapTrOV 

($ 25) anschloß; vexuc und deöc, Akaproc und moAUkaproc entsprechen sich. 

4) aimöAoc Cod. Benutzt ist Platon Kratylos 408cd, wo Pan, der Bruder 

des Logos, als del moAWv erklürt wird.



Naassenerpredigt 158, 82— 164, 71 Schn. 95 

kai TrepleAauvwy TOV KÖCHOV ÖAOV CTPOPN' TTokeiv Yap Ecrı TO CTpEgeıv 
kai ueraßakkeıy TA TTPayuata' Evdev, Pnci, Kal TA dUo KEvTpa TOD OVpQ- 
voD Änavrec rpocaropevoucı möAoUC' Kal 6 monTNc de, Pnci, (Aeywv)> 
(Od. 4, 384) „mwäeitai rıc deüpo Yepwv äkıoc vnueprnc, adavaroc TIpw- 
tebc Aiyüntioc“ ob TITpÜCKETa, Pnciv, AAAk CTpeperon alToU, oiovei 
Cdıveitaı) Kai Trepiepyeran Aeyeı, Kai TTöÄEIC, Ev dic OIKoÜNEV, ÖTI CTpE- 
pöneda kai moAouneda!) Ev auraic, kaloüvraı [möleic]. outwc, @nciv, 
(rat) ol ®pürec aimöAov TOUTOV Kakoücı TÖV TTAVTOTE (TAVTa)?) TTav- 
Taxfji CTPEPOVTA Kai ueraßaAaAovra TTPOC TA oikeia. Kadoücı dE KUTOY, 
Pnci, kai oAUKaprrov ol Ppüyec, ÖTı „ÄElova, Pnci, TA TEKVa TÜC Epriuou 

närkov N TC Exobenc Töv avdpa“ (Jes. 54, 1), routecrı Ta dvarevvw- 
ueva ddavara Kal dei dıauevovra Ecrı oAAd, Küv ÖAiya f TÜ YEvvWueva. 
Tü dE capkırd, Pnci, Phapra mavra, Küv M moAAd (TA) Yevvwueva.?) 

Aeyoucı de auTOV, Pnci, Ppurec Kal „XAoepOvV CTAXUvV TEBEpICuEvoV“, 
kai uera Tobc Ppurac ’Abnvaloı uuoüvrec ’Ekeucivia Kai EMdEIKVÜVTEC 
TOIC EMONTEÜOUC TO META Kal OaUUACTOV Kai TEAEIOTATOV EITOTLTIKÖV 
EKEI HUCTNPIOV Ev ciwrrf, TEBepıcuevov craxuv. 6 dE CTÜXUc OÜTÖC 
ecrı Kai mapü "Aßnvaioıc 6 apd TOD Axapaktnpicrout) Pwerip TE- 
keIoc HETaC, KÜUdATEP UTC 6 \EPOPÄÜYVTNC, OUK ATTOKEKOUNMEVOC HEV WC 
6 "Artıc, ebvouyıcuevoc dE dIü KWwveiou Kai TTÄCav Anmprnuevoc’) TV 
capkıkmv Tevecıv®), vurtöc Ev Ekeucivi Umd TOAAW Trupi TEeAWV TU 
neröia Kal Appnta yuucrnpia Boa xal Kexpaye Aeywv „IepöV ETeke 
mörtvıa Koüpov Bpıui Bpıuöv“, ToUTEcrıv icxupä& icxupöov. TÖTvia de 
ECTI, Pnciv, N Yevecıe N Trveunarıkn, M emoupavioc, h Gvw’ icxupöc de 
ecrıv 6 oÜTW YevvWuevoc. Ectı Yüp TO Aeröuevov uucthpiov (Kai) 
"Ekevciv kai dvaktöpeıov?)‘ "EAeuciv, örı NAHouEV ol mveunarıkoi Avw- 

1) moAoöuev Cod. verb. Roeper. kai al mökcıc — möreıc Keil. 2) Erg. Schn. 
3) Die Erklärung scheint späterer Zusatz. Hiernach: dı& ToüTto, @Pncıv, 

„erkare "PaynA Tu TeRva Kal obk Tdeke, pci, rapakakeicduı KAulouca Em’ adroic, 
Adeı Yüp, pnciv, ötı obx eicl“ (Matth. 2, 18; Jerem. 31, 15). pnvei d& xal ‘lepe- 
niac tiv Kdrw lepoucaAnu, ob Tv Ev Doıvikm möAıv, AAAd Tv Kitw revecıv Tv 
pdaprnv. Eyvw Yüp, pnc, kai 'lepeuiac töv TeAecıov AvBpwmov Tov dvamevvub- 
Hevov EE Üdaroc kai mveluaroc, 00 capkıköv. adröc yoüv 6 lepeniac &Aeyev (17, 9): 
„avßpumöc Ecrı Kai Tic yyıbceraı abröv;* ouTWc, Pnciv, £cri mdvu Badeia Kal 
duckatdänntoc 7) TOD TeAelov Avdpumou yvWcıc. Apyn ap, pnelv, Tekeiubcewc 
viscıc dvdpıımov, BeoO de YyWcıc Ammprıcuevn Tekelwcıc. 

4) Die Worte nap& T00 dxapaxrnpicrov scheinen Zusatz. 
5) So Keil, dnmmpyuevoc Plasberg, armprıcuevoc Cod, 
6) Die Worte oük Amokekouuevoc — evecıv scheinen Zusatz. 
7) Der Satz scheint von Hippolyt entstellt; &yeı yüp und r& avartöpeıov Keil. 

26 163,66
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dev amd ToD "Adduavroc puevrec xarw’ EXelcecdu Yüp, Pnciv, Ecriv 

EABeiv: TO dE Avartöpeıov (dıa) TO AveAdeiv!) dvw. TOUTO*), Pnciv, 

ectiv Ö Aeyoucıv oi Karwpyıacuevor TWv ’Ekeucıviwv TÜ (uerdäa) 

28 nucrnpia. Becwov dE Ecrı TÜ IKp& Heuunuevouc audıc TÜ neyaka 

uueichaı. öpoı ap neiZovec ueiZovac noipac Aayyavoucı (Herael. Fr. 

25 Diels). uırp& de, Pnciv, Ecri Ta uucrnpia Ta Tec TTepcepövnc 

KATW, repi WV uuctnpiwv Kai Tre 6do0 TfC Kroucne Ekei”) Kai Pepoucnc 

Trodbe ümoAAunevouc] Emi nv TTepcepövnv kai 6 momrne [de] Pncıv' 

MUTÄP UM AUTNV Ectiv dTapmTöC ÖKpUoecca 

KoiAn mnAwönc. NM 8%) nyNcacdaı Aüpiern 

üAcoc Ec iuepdev moAurıuntou ’Appoditnc. 

TabT” Ecri, Pnci, TÜ wKp& HUCTPIa TA TC Capkıkfc yevecewc, Ü 

uundevrec oi Avßpwrroı uıkpov maucachaı 6peiAoucı <mpiv>?) Kai uveichan 

Ta nerada, TÜ Emoupävia. Oi Yap TOUC Exei, Pnci, Auxövrec uöpouc 

166,1 29 neiZovac uoipac Aaußavovcıv.°) Erı dE oi Bpüyec Aeyoucı TV TATEPU 

wv öAwv eivaı AuuydaAov, oUxi dEvdPoV, Pnciv, OAAG eivarn auuyda- 

Aov EKEivov TÖV TIPOOVTA, ÖC EXWv Ev EauTW TOV TEXEIOV Kaprıöv 

oiovei diacpuZovra?) Kal Kıvobuevov Ev Badeı, dinuufe ToUc KÖATOUC 

aVTOD Ki Erevvnce TÖV AÖPATOV Kal ÜKUTOVOHACTOV Kal ÄpPPNTOV 

nolda Eavrod, mepi oD Audoüuev. Auukaı yap Ecriv olovei prizaı Kal 

dıateueiv, KaBATEp, Pnciv, Ermi TWV PAETLAIVOVTWV CWHÄTWY Kal EXÖV- 

TWV Ev Eavroic TIva CUCTPOPNV [ÄAc] Auuxäc oi iarpoi Aeyoucıv (roleiv) 

avareuvovrec.S) outwc, pci, Ppuyec Töv<poövra)auuydakov kakoücıv.”) 

1) <dr& TO dvayecdaı routecrı) To Gy. Keil. 2) ro0üto, nämlich TO dveAdeiv. 

3) Hiernach: oücnc mAateiac xal elpuxWpou (Matth. 7, 13). Auch roüc 

@moAAuuevovc scheint daher zu stammen. 

4) f} de: der andere; nur das erste geht auf den Weg zu Persephone. 

5) uıkpäa Cod. uıkpöv und mpiv Keil. 

6) Hiernach: aürn ydp, pnciv, Ecriv ı| möAN TOO olpavod Kal oüroc 6 olkoc 

BeoD, Smov 6 Ayaddc Geöc Karoıkei uövoc, eic Öv oUK elceXeücerat, Pnciv, ükd- 

Baproc oVdeic, OÖ WUxXIKöC, OL CApKIKöc, ANAL Mpeitaı TTVeULATIKoIC LÖVoIC’ ömou 

dei yevouevovc Bakeiv TÜ Evdlnara Kal dvrac yevecdar vuupiouc ÄTNMPCEVWUE- 

vouc dıak TOD mapdevıro0 mvebuaroc. aurn Ydp &crıv ı| mapdevoc Y Ev yacrpi 

&xouca kal 'cuMaußdvouca Kal tiktouca viöv (des. 7, 14), od WUXIKOV, OU CWLLG- 

zıköv, AAAA uardpıov Alwva Allbvwv. Trepi tobtwv, pnci, dtapprdnv eipnkev 6 

cwrhp ötı „crevij kai reBAıunevn Ecriv 1) 6döc rj dmayouca elc iv Zwrjv, Kal dAlyoı 

eiciv of elcepxduevor eic abrmv, mAareia de Kal elpuxwpoc ı) Ödöc 1) Amdyouca 

eic tYv AmubAeıav, kat moAMot elcıv oi diepxöuevor di auric“ (Matth. 7, 13). 

7) olov dig cpVZovra Cod. verb. Schn. 8) &vareuövrec Cod. verb. Keil. 

9) Hiernach: &p’ o0 mponAde xal &yevvnen 6 Göparoc, dl oü Tü müvra 

erevero xal Xwpic alroü &yevero oVdev (Joh. 1, 3). 

n
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cupıkräv dE pacıv eivan Ppüyec TO Ekeidev TErTEvvnuevov, ÖTı Trveüua BÜ 166,12 

Evapuövıov EcTı TO TErTEVvNUEvov.!) OUTOC, PnCiv, ECTiv Ö TTOAUWVUUOC 166,19 

UUPIÖUNLATOC AKaTtdÄnTToc, 00 äca pücıc AA dE üAAwc öpeyerau.?) 

Der Anschluß des Nächsten ist uns verloren, da Hippolyt mit 

den Worten raü®” oüTWc cxedıdZoucı TA Uno TAvTWv Aavdpwrrwv AETo- 

eva TE Kai Yıvöueva TPÖC ldIOv VODV <EPUNVEUOVTEC), TTVEUNATIKWC®) 

püäckovrec navra yivecdaı abbricht. Nur ahnen können wir, daß der 

Autor erklärte: von dieser Lehre legen alle Menschen Zeugnis ab, 

wenn auch oft ohne zu wissen, was sie sagen. Denn alle Religions- 

überlieferungen und alle Kulthandlungen haben einen geheimen Sinn. 

Überall offenbart sich dieser Gott, waltet seine mpovoıg: 

"OBev!) Kai Tobc Beatpoıc Emideikvunevouc Aeyoucı und auTouc 31 168,38 

impovontwe Tı Aeyeıv N moleiv. TOoIyapoüv, Pnciv, Emav cuveAdn ) 

6 dnuoc Ev Toic Beatpoıc, eicıwWv®) TIC TuPIEecuEvoc croAiv EZauAkov, 

Kıdapav Pepwv Kal ıwaAAwv, OUTWC Acyeı AdWV TU METÜAA UUCTNPIG, 

oUK EIdDWC & Aeyeı' " 

1) Hiernach: mveüua dp, pnciv, &criv ö6 Beöc' d1ö, Pnciv, oürte Ev rW öpeı 

ToUTW TPOCKUVoUCıy oUte &v “lepoucaknu ol dAndıvoi mpockuvnral, dAAu Ev Trvel- 

uarı (Joh. 4, 21). mveuuarıkı) Ydp, pnciv, Ecri TÜV Tekeiwv 1] TPocKUvncIc, OU 

capkırn. To de mveüua, pnciv, ekei (Ecrıv), ömou Kul 6 marıip Övoudzeran Kal 6 

viöc, && roltou (Kal) TOD marpöc Ekei yevvubuevov. — Vgl. Poim. $ 15: &vapuo- 

vıoc doüAoc und Orpheus Hymn. 8, 11: cupıkrd (Keil). 

2) Hiernach: to0To, Pnciv, Ecri Tö piua Tod Heod, 6, pnciv, Ecriv prua 

Gropäcewe TC uersAnc duvdauewc. d1ö Ecrar Ecppayıcuevov KÜl KEKPUUUEVOV Kal 

kekakuulevov, keluevov Ev TW oiknrnplw, od rn) piza tWv öAwv redeueAiwran, Alu- 

vwv Auvauewy "EmivowWbv, OeWv "AyyeAwv mveuudrwv ürmectaauevwv, ÖvTrWv 1 

övrwv, TEvvNTWVv Afevvijtwv, KKOTOÄNTTWV KATOÄNTTWV, EviautWv unvWDv NUEpWV 

ÜpWy crirune Gopicrou, EE Tjc EEäpyeran TO EAdyxıcrov abEricaı KaTü uepoc. 1] 

(rap) undev olca, pre, Kal Ek undevöc cuvectWca cTiyu] dnepıctoc oÜca Yevi]- 

cerar Eauriic Emivola ueredöc Tı AkardAnmrov. — aurn, pnciv, Eceriv 1) Bacıkeia 

tüv obpav&v, ö Kökkoc toü cıvarewc (Matth. 13, 31), Y) duepıcroc Evumdpxouca 

To cuuarı criyun, MV olde, pnciv, obdelc fi ol mveuuarıkoi uövol. TOUTO, Pnciv, 

ecti TO eipnuevov „ok eicl Aöyoı obde Aakıal, bv obyl dkovovraı al pwvai au- 

tüv“ (Ps. 18, 4). 

3) nveuuarıkd Cod. Gegensatz Ämpovorjtwe. 

4) Das folgende Stück hat Wilamowitz (Hermes XXXVII 328) behandelt; 

ich gebe das Lied in seiner Fassung. 

5) cuveAdiv Cod. verb. Wil. 

6) eicloı Cod. verb. Keil. Im Original scheint eine lebhafte rhetorische 

Schilderung gestanden zu haben, wie bei Clemens im Protreptikos 1: TTavryupıc 

“EAAnvırn KrA. 

Reitzenstein, Poimandres. 7
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eite Kpövou Yevoc eite Aıöc uakap!) 

eiTe Peac uerakac, xaipe (W) TO Ka- 

npec ükovcua ‘Peac "Artı' ce Ka- 

Aoücı uev "Accupıoı Tpımößntov "A- 

5 dwvıv, 6A d Atyuntoc "Ocıpıv, Er- 

oupavıov Mnvöc kepac "EAAn- 

voc copia”), Cauößparec "Adauva?) ce- 

Bacuıov, Aiuovıoı Kopußavra, Kai 

oi ®pürec üAAoTE uev Tlanav, TTOTE 

10 de (al) vekbv 1) BEöV I TOV Ükaprıov N] 

aimoAov 1] XAoepöv craxlv dun- 

Bevra 1) TÖV TOAUKAPTTOC*) ETIKTEV Ü- 

UUYDAAOC AVEPa CUPIKTÜV 222.22... <Artıv).®) 

Mit einem kurzen zweiten Liedchen geht Hippolyt dann zu 

einer Schilderung der Beziehungen der Naassener zu den phry- 

gischen Mysterien über. Seine Quelle, die uns hier einzig inter- 

essiert, ist zu Ende. 

Man hat längst die Schrift von $ 20 an (toütov, @nci, Opükec 

oi rrepi Tv Aluov oikoüvrec Kopußavra kakoücı) als Kommentar oder 

Paraphrase des den Schluß bildenden Liedes bezeichnet; aber auch der 

erste Teil trägt genau den gleichen Charakter. Die Abhandlung 

mepi av@pıwrov, wie Hippolyt unser Stück richtig bezeichnet, geht 

natürlich von der Scheidung von Leib und Seele aus; schon beim 

1) So hat, wie ich mich überzeugt habe, die Handschrift. 

2) EAAnvec copiav Cod. verb. Wil. 3) adau Cod. verb. Bergk. 

4) öv Cod. Der Verfasser der Rede scheint moAUkaprov gelesen zu haben: 

„den als fruchtreichen gebar‘. 

5) Es fehlt eine Klausel, die sich aus der Fortsetzung des Hippolyt er- 

raten läßt: roüTöv Pncıv eivaı TTOAUUOPPov "ATTIv, Öv UuVoüvTec Acyoucıv OUTWC' 

"Arrıv buvicew tov ‘Peinc 

ol KwöWvwv cbu Böußoıc 

oV0d alAW 

’dalwv | 

Koupnrwv | 

UUKNTA, 

AaAA” eic Poıßelav uiEw 

HoÜcav Ppopuiyywv' evoi, 

evav, We TIav, wc Barxeuc, 

bc mov AeukWv ÄCTpWVv. 

r
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Leib ist der Ursprung aveZeipnroc koi didpopoc; sicher brachte ihn 

die Erde hervor, xakenöv de EZeupeiv eite...eite...r. Genau so 

ist die Seele ein duceuperov mavu Kal duckatavöntov; im strengstem 

Parallelismus wird gesagt: dmopoücıv olv MÖTEPOV TTOTE EK TOD TIPO- 

Övroc Ecriv ij &k TOD aVTOYEVoÜc N) Ek TOD Exkexuuevou xüouc. Dem 

entspricht, da die wuyn für den Autor im Grunde der himmlische 

Mensch ist!), in dem Liede: eite Kpövou yevoc eite Aıöc uüxap EiTE 

“Peac ueräkac. Ist doch der oberste Gott immer der unerschaffene und 

Rhea für die stoische Deutung das Chaos, die üyp& gücıc.”) Wie das 

Lied, so geht auch der Kommentar sofort zu den Assyriern über, und 

$5 zeigt mit dem Anfang koAoücı de ’Accupıoı TO TOL00TOV "Adwvıv N] 

’Evduniwva (vgl.Vers4) die im folgenden immer wiederkehrende typische 

Form. Die Hinzunahme des Endymion ist durch das Beiwort tpırößntoc 

und die Erwähnung der drei püceıc notwendig geworden. Aber Sinn und 

Zusammenhang zerreist, wer den Assyriern auch noch den Attis zu- 

schreiben will. Eine Nebenbemerkung ist es, wenn die phrygische Lehre 

in & 7 schon erwähnt wird; sie führt lediglich zur Erwähnung der 

ägyptischen ($ 8) über?), die nach dem Liede jetzt folgen muß. Die 

christlichen Erweiterungen sondern sich hier prächtig ab; vor ol uövov 

d° aurWv Emiuoprupeiv pacı tw Aöyw TA "Accupiwy uuctnpia Kai Ppu- 

Wv ist der Satz (S. 85, 6) naprtupeiv dE pacıv aurWv TW Aöyw OUX 

imAbc uövnv nv ‘Peav (die phrygische Göttin), aAAa yüp wc Erroc 

1) Vgl. $ 4 Schluß: mäca oby pücıc Emoupaviwv Kal Emirelwv Kal KataxBo- 

viwv wuync öpereran mit $ 30: oDTöc &crıv 6 moAUWvunoc UUPIÖUNATOC GKÜTd- 

Annroc, oD mäca pbcıc an de Alwe Öpeyeraı. Auch hier ist die Responsion 

gewollt. Eine Personifikation der wuxr) begegnet als Gottheit oft in der Her- 

metischen Literatur. 

2) Arnim, Frragm. Stoie. II 1084/85. Schol. Hes. Theog. 135: ‘Pela karü töv 

Xpbcrrmov 7) &E öußpwv xucıc. Ecrı de rn) ii Pea Kri. Etym. magn. 701,24: Xpucur- 

moc de Aeyeı tv rrv Peav kerAnjcdan, enreidn) En’ aurhv (adric gen. AB) pei tu bdara. 

Eine dritte aus demselben, einst umfänglichen Hesiod-Scholion stammende Fas- 

sung bietet Tzetzes in den ’AAAnyopiaı &x rc xpovikfic uerpiknic BißAov. Der einzige 

Druck (von Morellius, vgl. Krumbacher, Byz. Lit.“ 534) ist mir unzugänglich; ich 

zitiere nach dem Codex 107 des alexandrinischen Patriarchats in Kairo (vom Ende 

des XII. Jahrhunderts): croıyeianWbc nv mv 'Peav makıv vöcı, yiv Av Ekelvmv 

nv Aröcunrov Aeyw, tiv ÖAıhv, cWZoucav bc Kpövoc Aöyov. Hierzu bemerkt 

ein auf Tzetzes selbst zurückgehendes Scholion: Xpbcınmoc abrıv bödTwv Acyeı 

pbcıv (xbcıv?). Arnims Textgestaltung ist also verfehlt. 

3) Die Mtirnp werdAn und Isis, beide längst angeglichen, sind eben die 

kpußouevn öuoD Kal pavepouuevn pÜcıc. 
73
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eimeiv öAnv Tnv Kricıv ganz unmöglich; fällt er, so muß er auch die 
vorausstehende Betrachtung über die Verstümmelung des Attis nach 
sich ziehen. Ebenso deutlich zerreißt den Übergang von der Mnrnp 
ueydAn zur Isis der christliche Satz von der Bacıkeia oUpavWv und 
dem in dem Kind von 7 bis 14 Jahren sich entwickelnden Christus.') 
Die ägyptische Lehre wird besonders hervorgehoben; in ihr ist 
Osiris der himmlische ”Avapwrroc; das zeigt die ithyphallische Dar- 
stellung in dem Kultbild (zur Deutung vgl. Plutarch De Is. et 
Osir. 51). So ist der Hermes, der bei den Griechen in dieser Ge- 
stalt in den Häusern und auf den Gassen steht, einfach aus Ägypten 
übernommen.”) Er ist der “Av&pwroc. Das bietet Gelegenheit ein 
langes Kapitel stoischer Hermes-Lehre anknüpfend an das Kultbild 
zu Kyllene und an Homer (Od. 24, 1—14) einzulegen; Hermes (für 
unseren Autor also der ”Avapwrroc) ist wuxaywyöc, wuxorounöc und 
yuxWv aitıoc. Der Autor faßt das alles geschickt hier zusammen, 
weil ihm sein Text als „griechische Lehre“ nur (ct xakei) eroupa- 
vıov Mnvöc?) xepac “EAAnvoc copia bietet. Zu diesem Text geht er 

in $ 17 über, ohne mit ihm viel anfangen zu können. Das Horn 
ist ihm das Trinkhorn, entsprechend jenem xparnp, in dem Gott 
nach Platos Timaios xataueuıye Koi Kekepake mavra mäcı,; auf ihn 
wird das etwa in augusteischer Zeit entstandene Anacreonteum um- 
gedeutet.) Die Beziehung der nächsten Abschnitte auf das Lied 

1) S. 86,1. Mit 14 Jahren wird das Kind in Ägypten fühig, Priester zu 
werden, vgl. Zwei religionsgesch. Fragen S. 14 ff. 

2) Der Autor hat ja mit Vorbedacht eben gesagt, daß die Ägypter alle 
Menschen den Kult gelehrt haben und Form und Bedeutung der Götter ver- 
kündet haben. Die Angabe beruht auf alter Gelehrsamkeit, gegen die schon 
Herodot polemisiert (I 51: to0 de 'Epuew Ta AydAuara 5spda Exeıv TÜ aldoia 

roreÜvrec oUK Am Alyuntiwv uenuadnkacı, dAA Amo TTeAacyWwv pwror uev 'EAAN- 

vwv ünavrwv "Adnvaioı mapalaßövrec, Trap& de Tobtwy WAAoı). Wieder ans 
Licht gezogen war sie durch die ägyptisch-stoische Theologie, die in Hermes 
den Aöyoc sah (vgl. Cornutus Kap. 16 und Eustathios 1249, 8; Zwei religions- 
geschichtliche Fragen 96). So erwähnt unser Autor denn, daß die Griechen 
auch die Bedeutung des Gottes von den Ägyptern gelernt haben; in seiner Heimat 
Kyllene wird er als aidoiov dargestellt und als Aöyoc bezeichnet, und dem kylle- 
nischen Hermes schreibt Homer die Tätigkeit des Aöyoc zu. Die Heranziehung 
der samothrakischen Mysterien beruht dann wieder auf Herodot. 

3) Vgl. Orpheus Hymn. Prooem. 40: Mnrepa T’ ddavdarwv “Arrıv kal Miiva 
kırAnckw. Orpheus ist offenbar „der Grieche“, 

4) Die Einschaltungen sind auch hier lehrreich und zeigen, daß der Christ
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sind ohne weiteres klar; die christlichen Einlagen nehmen hier 

mächtig zu, und da längere Deduktionen kaum noch versucht 

werden, läßt sich natürlich seltener nachweisen, daß sie Zusammen- 

hänge unterbrechen; doch verweise ich auch hier auf $ 22, wo ein 

ursprünglicher Zusammenhang Aeyoucı dE oi ®purec TOUTOV Kal VEKUV, 

olovei Ev uvAuatı Kol TAPW ETKOTWPUYUEVOV Ev TW cwuarı')' Oi de 

autor Ppurec TOV aUTOV TOUTOV TTaAıv Ek ueraßoAnc Aeyoucı Beov, 

olovVei....... dureh diese Einschiebungen kläglich verdorben ist, und 

auf $ 28, wo eine falsche Deutung der Verse zu den biblischen Zu- 

sätzen führte, wie in $ 2 die falsche Beziehung des Wortes üavwßev. 

Deutlicher als derartige Beispiele, die sich ja leicht vermehren 

ließen, sprieht die Betrachtung des Ganzen. Es ist wunderlich, daß 

erst Wilamowitz den ersten Paragraphen als Prosa erweisen mußte; 

so wenig hatte man sieh um Sinn und Komposition des Stückes 

gekümmert. Es ist eine Rede, eine Predigt wenn man will, in ihrer 

äußeren Form eine lehrreiche Parallele zu dem Protreptikos des 

Clemens von Alexandrien. Die Lehre vom "Av&pwroc ist nach ihr 

die älteste und allgemeinste Offenbarung, sie ist der Kern aller My- 

sterien, und noch heutzutage verkünden sie, ohne zu wissen, was 

sie singen, die Sänger, die Gott begeistert. Die Rede lenkt von 
Anfang an auf das Lied zu, das vor kurzem wirklich vorgetragen 

sein muß. Es bildet dann den wirkungsvollen Schluß, falls man 
nieht annehmen will, daß der Redner nach dem Schluß avepa cupı- 

KTUV 22.2... <Attıv» noch jenes zweite Liedehen "Atrıv Uuvncw 

tov "Peine in irgend einer Verbindung anschloß.”) Als Zeit des 

gar nicht mehr verstand, was er las. Die Erwähnung des samothrakischen 

Mysteriums hat mit dem Becher des Anakreon nichts zu tun; nur wegen der 

Abfolge der Lemmata ist sie von der Erwähnung des ithyphallischen Hermes 

und Osiris losgerissen. Dennoch findet sich erst hier der Zusatz über das nornpıov 

Christi (S. 92, 1). Der Anschluß von $ 19 an $ 18 wird durch die Worte no- 

bumöv ue dei yevecdaı gegeben; darauf weisen jene samothrakischen Standbilder. 

Der Christ fügt wegen der Erwähnung von Wein und Wasser in den Versen 

den übel gelungenen Verweis auf die Hochzeit zu Kana ein (S. 91,4). Das 

karaueuıye kal kekepake aber versteht er von der Verbindung der Elemente 

zum köcuoc und setzt so einen Verweis auf das Johannes-Proömium hinzu. 

1) Vgl. Platon Kratylos 400e: kai yüp enud pacıv altö (TO cWua) elvaı fc 

wuxnic, Ihe tedauuevnc Ev TÜ) vÜv TapovTI. 

2) Ich glaube eher, daß es von Hippolyt oder von dem christlichen Be- 
arbeiter zugesetzt ist. Gewiß spielen die phrygisch-ägyptischen Mysterien (die
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Liedes hat Wilamowitz, allerdings mit Vorbehalt, etwa Hadrians 
Herrschaft vermutet; viel später kann auch die Rede nicht fallen. 
Sie zeigt uns eine heidnische "Av$pwrroc-Lehre, allerdings nicht in 
der Reinheit, wie etwa die Inschrift von London die Lehre von 

Ptah. Sie hat sich der Interpretation eines Textes anschmiegen 

müssen und ist dadurch undeutlich geworden. Die eiuapuevn wird 

nicht besonders erwähnt, aber die douAeia des Menschen wird so 

eindringlich betont, daß wir den Schicksalsglauben als eine Haupt- 
lehre des Systems dennoch erkennen. Dieselbe heidnische "Av&pwrroc- 
Lehre begegnet in den Offenbarungen eines Propheten Bitys (?) und 
in der letzten heidnischen Ausgestaltung der Poimandreslehre bei 
Zosimos (vgl. S. 8). Beide lassen sich nicht voneinander trennen. 

Zosimos beginnt sein mit Q bezeichnetes Buch, das unter Namen 

und Hut des Gottes Okeanos als der HeWv mavrwv Yevecıc Kal cropd 

steht, mit einem Angriff auf seine Gegner; ihre Torheit und ihr Un- 
vermögen seiner Offenbarung zu folgen läßt sie rein als Gefolge der 
eiuapuevn erscheinen. Hiermit ist das theologische Thema an- 

geschlagen, dem er nun vor dem eigentlich alchemistischen Teil 
eine Weile nachgeht (Berthelot S. 229 #.): robc ToI0UToOUC de Avapul- 

nmouc 6 Epufc!) Ev TW mepi pücewv Exdkeı Avoac, TÄC EIUAPLEVNC 

UOVOV?) OVTAC TTOUTTÜC, UNdEV TWV ACWUATWV @PAYTOLOUEVOUC, UNdE®) 

AUTHV TNV Eiuapuevnv NV!) autolc Ayoucav dıkalwc, aAAa [roüc] 

Hauptrolle, aber der Redner benutzt sie doch nur, um in ihnen seine “Avßpwrroc- 

Religion wiederzufinden; ein Bild, das nicht dazu dient, ist für ihn zwecklos. 

1) Von Hermetischen Stellen über die eiuapuevn hebe ich noch einmal aus 

der XII. (XIII.) Schrift unseres Corpus 9.104,12 Parthey hervor: ndvrwv E&mxparei 

6 voüc, 1} ToÜ deo0 wuyxn, Kal eluapuevnc Kal vouou Kai TWv AAAWV TAvruv, Kal 

oVdEV AUTW AdUVATOV, OUTE eiuapuevnc Ümepavw Beivan yuxnv dvapwıivnv oürte 

AueArcacav, Ätep cuußativeı, Umo TIv eiuuapuevnv Beivan. Ähnlich ist in dem von 

Cyrill (Contra Zul. I p.701 Migne) und Lactanz II 15, 6 angeführten Bruchstück 

einer an Asklepios gerichteten Schrift die edceßeıa das einzige Mittel gegen die 

eiuapuevn, das Walten der kakoi daluovec. Weiteres bieten die “Opoı ’AckAn- 

mod und das Bruchstück bei Stobaios Ekl. I 5 p. 82, 1 Wachsm. 

2) uövovc Codd. (MK). Das der griechischen Philosophie entnommene Bild 

findet sich auch in unserem Corpus IV (V) 7: kaddrep ai mourai uecov trapepxovrat, 

unte abrai (abtaı MAC) Evepyical rı duvauevaı, ToUc te (de MAU) Eumodiloucat, 

TÖV AUTÖV TP5TOV Kal OUTOL UÖVOV TOUTEUOUCIV Ev TW Köcuw rapayouevor (Patr. 

taparevönevor MAC) Uno TWv cwuarıkWv 1jdovwv. Das Bild ist bei Zosimos durch 

die unmittelbar vorausgehenden Worte n4vrore tn eluapuevn dkoAoudoüvtec ein- 

geleitet. 3) wire Codd. mepi aurhv...dikaiouc Keil. 4) robc Codd.
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dLCPNUOÜVTAC AUTÄC TÜ CWUATIKU MANdEUTNPLIO Kal TWV EVdLLUOVWY 

auriic Ertöc (undev> AAAo Pavralouevouc. 6 de “Epune kat 6 Zwpod- 

crpnc TO PIAocöPWy YEvoc AVWTEPOV TC Einapuevnc EITOV TW 

unte ti evdaıuovia auTHce xalpeıv — NdovWv Tap Kpatoücıv — UNTE 

Toic Kaxoic aurnc BaAkechuı, mavrote (Ev) Evauıia Ayovrac'), uNTE TO 

Kord dWpa map” alte Katadexecdan?), Erteimep eic Trepac KOKOV®) 

BAemoucıv. did Toüro kat 6 “Hciodoc Tov TIpoundea eicäyeı u ’Ert- 

undei mapayreAkovra*) xoi pnci (Erga 86) unte dWpov dezacduı 

mapdı Znvöc "OAuuriov, GA Amoreumerv EEomicw, dldACKWVv TOV 1d10V 

ÄdeAPöV dia PiAocopiac Amoneumeıv TÜ TOD Aıöc, TOUTECTI TC EIULOP- 

uevnc, DWpd. 

Zwpodcerpnce de eidnceı TWv Avw TAVTWV Kol uarela auxWv TÄC 

Eevenuov Ppücewe Päckeı Amoctpepechan TÜVTA TC EINGPUEVNC KOKU 

Kai wepikc. kai wadokıkd. 6 nevror ‘Epufc Ev TW Trepi evauXiac?) 

dıaßaAkeı Kai nv uayeiav Aeywv Ötı ou dei TOV TIVEUUATIKOV 

ävbpwrov TOV Emirvovra Eauröv®) oUTE dıü nayelac Katopdoüv TI, 

euv kai kaAöv vouiznran, unte‘) Bıazechaı nv "Avayknv, GA EAv lc 

Eexeı PÜCEWCe Kal Kpicewc. mopevechaı dE did Hövou TOD InTeiv EOUTOV 

«ai eov Emiyvövra Kpateiv TNV AKOTOVÖNdcToV TPIAda, Kal EAV TMV 

eiuapuevnv 5 Bekeı moleiv TW Eauriic nnAW°®), TovTecm TW cwW- 

uarı. Kal OUTWC, Pnci, voncac Kal moAıteucauevoc Beacn TOV Heou 

vIOv TAVTE YIVÖHEVOV TWV Öciwv YUXWV Evekev, Iva AUTNV EKCTÄCN 

EKk TOD XWpou TC eiuapuevnc Emi TOV dCcWUATOV.”) TIAVTa 

rüp duvauevoc mavra Ööca. Hekeı Yiveraı, Kal TaTpi Urakoveı did 

navröc cWuatoc dınkwv, (Kai) Pwrilwv TOV Ekdcrou!") voüv Eic TOV 

eVdIuova XWPOV AvWpuncev, ÖToumep NV Kai TIP TOU CWHATIKÖV 

revecda!t), aut dKoAouBouvra Kai Üm’ aUTOD Öperöuevov Kal oönyTou- 

1) äyovrec Codd. &v &v. Keil. 2) kuradexöuevoı Codd. 3) kakwv Codd. 

4) Hiernach: tiva olovraı ol ävßpwmoı macdıv uelZova evdaıULoviav; YUVaAIKd. 

eÖuoppov, pnd, cuyv mAourw moAAd Codd. 5) avauılac Codd. verb. Keil. 

6) Vgl. das Gotteswort im Poimandres 21: 6 vorcac &auröv eic aUTö (tö 

Beiov) ywpei, 

7) unde Codd. 

8) tW Eauriic mid Codex K (also auch M) nach meiner Kollation. 

9) Es folgt öpa auröv yıyöuevov mavra Beöv ÄeAov ävdpwmov maAnTöv. 

Die christliche Anmerkung verrät sich durch die Einleitung. Der Text bietet 

eine Erklärung zu dem später zitierten Wort des Poimandres S. 105. 

10) exderne Codd. exderne wuxnc? 

11) Auf den voüc, nieht auf den viöc Beoö bezüglich.
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HEVOV EIC Ekeivo TO PWc. xal BAewoı TOvV ivara, Öv kai Bitoc 
rpayac') kat 6 Tpıcueyac TTAatwv kai 6 uupiouerac Epufic, örı 

Owudoc Epunveveran TM 1eparıkn) ImpWrn) Pwvn 6 mpWtoc Avapwrroc 

(6) Epunvelc TAVTWV TWV ÖVTWV Kal ÖVOUATOTIOLÖC TÄVTWV TWV CW- 

varıkwv. or de Xakdaioı kai Tlapdoı kai Mndoı Kai “EBpaioı Kkakoücıv 

avrov Adau,  EcTıv Epunveia N mapdevoc Kal fi ciuatWönc Kal m 

nup& (?) Kai in capkivn.:) Taüta de Ev Taic Bıßlıoßnkanc rwv TTtoke- 

HoiWwv nupnvraı, WV?) Aamedevro Eic Ekactov iepöv, uakıcra TI Zapa- 

TEIW, OTE TÜpexüNEcav*) "Acevav TOv Apxıepea lepocoAluwv?) TTeuWavTa 

"Epunv(?), öc npunveuce mäcav iv "EBpaida “EAnvıcri kai Alyurrıcti. 

Ovtwc oUv Kakeitaı 6 npWToc Aavdpwroc 6 trap” nuiv Owüß Kai 

map’ Exeivorc Adau — TN (TAp> TÜV AyTeAwv PWVvi aUTOV KÜAECAVTEC' 

od umv dE AAAA Kal cuuBoAikWc d1G TECCAPWYV CTOIXEIWV EK TÄcHe TÄC 

EPAIPAC MUTOV EITTÖVTEC KAT TO cWua?) — 6 de Ecw auToD AvApwrroc 

Ö TVEUUATIKOC Kai KÜPIOV <«EXEI Ovoua> Kai TIPOCNYOPIKÖV. TO LEV 

oUv KUpıov AYvoW’) dia TO TEWC’ uövoc Tüp Nıkößeoc 6 Aveuperoc 

TAUTA OIDEV’ TO dE TTPOCNTOPIKÖV AUTOD Ovouad PWec Kakeital, dp oÜ 

Kal PWTAC TTApNKoAoVANcE Aeyecdaı TOUC AvApwWrouc. 

“Orte iv Pic Ev TW TApPAdEICW dIATVEOUEVW) UNO TNC EIUAPUEVNC, 

ETTEICAV (Ol ÜPXOVTEC) AUTOV WC dKUKOV Kal AvevepynTov Evducacdaı TOV 

map’ aurWv°) "Adau, TOV EX TC Eiuapuevnc, TOV!D) EX TWV TECCAPWYV CTOI- 

1) Das Partizip tritt bei Zosimos wie in jungen Papyri mehrfach für das 

Verbum finitum ein; sonst wäre es leicht nach ‘Epunic ein Wort wie uaprupoücıv 

zu ergänzen oder mit Keil &ypawev zu schreiben. Der Autor des Gemäldes, das 

mit dem berühmten Diagramm der Ophiten bei Origenes zu vergleichen wäre, 
hatte sich auf Hermes und dieser auf Platon berufen, der im Philehos (185) 

Thoyt als Gott oder als 8eioc äv8pwroc bezeichnete. Das faßte der Autor als 

Charakteristik des ävwdev ävöpwroc. Auch in dem von Laurentius Lydus be- 

nutzten Aöyoc teAeıoc des Hermes an Asklepios war Platon mit Namen angeführt 
(De mensibus IV 32 p. 91,7 vgl. mit IV 148 ». 167, 20 Wünsch); ebenso in einer 

anderen ebenda IV 52 p. 109, 15 angeführten Schrift. 
2) Vgl. Olympiodor bei Berthelot p. 89. 

3) öv Codd. 4) maperdkecev Codd. 5) tWv ApxıepocoAbuwv Codd. 

6) Es folgt: 16 yüp &Apa abroD croıxeiov dvarokıjv dnkoi (kal) Tv depa, 
to de deAta auToü croıxeiov ducıv dnAoi Kai) nv (mv Codd.) xarw karadu- 

cacav dıü TO Bdpoc... TO dE UÜ CToixeiov uecnußpiav dnAoi (Kal) TO uecov ToU- 

TWV TWV CWUATWV METAYTIKÖV TTÜP TO EIC TNV UECHV TETAPTNV Zuovnv. oÜTWc o0v 

6 cäpkıvoc ’Adau Katd TV paıvouevnv trepimacıv Owüd kakeitaı. Die Erklärung. 

paßt nicht. 7) dyvowv Codd. 

8) dıamveöuevoc Codd. verb. Keil. 9) aurod Codd. 10) twv Codd.
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xeiwv’ © dE d1d TO ÜKAKOV OUK ATECTPIPN’ OL dE EKaUXWYVTO WC De- 

dovAaywynuevou AUTOU. TOV <TAp) EEW AvBpwrov decuov EITEV Ö 

‘Hciodoc (Theog. 614), W!) Edncev 6 Zeuc TOv TIpoundea. eita ueta 

Tov decuov aAAOV auTW decuov Emimeurer tiv Tlavdwpav, tv oi "Eßpaioı 

xakoücıv Evav. 6 yap Tlpoundevc xaı Emiundeuc eic dvApwrröc Ecri 

KAaTÜ TÖV AAANToPIKOV AOYoV, TOUTECTI WUXN Kal CWUE. KUL TIOTE UEV 

WUxNc Exeı eikova [Oö TIpoundeuc), TTOTE dE Voöc, TOTE dE CAPKOC DIA TMV 

rapakonv tod Emiundewe, Nv mapnkoucev ToU TTpoundewe tov idlovu (voV). 

@onci rap 6 Noüc nuWv?): „Oo de vioc TOoU HEOU TAVTO dDUVAUEVoc 

kai mävra Yıvöuevoc OTı?) Hekeı wc Hekeı Qaiveı Exactw“.t) 

Koi Ewe Aprı Kai TOD TEAoUc TOD Köcuou Erreicı’) AudApa Kal pavepü 

cuviv®) Toic Eauroü, cuußovAeuwv auTOIC Addpa Koi dia TOD vVooc aUTWV 

xataahdkaynv Exeiv TOD [map] autWwv "Adau [KOTTOUEVoU Kai POoVveuo- 

UEVOU TTAP AUTWYV] TUPANTOPOUVTOC Kal dLaLNAOUUEVOU TW TTVEUHATIKW 

kai Pwreiıv avdpwnw [TOvV Euutwv Adau AoKTteivoucı]. TAUTA de Yive- 

ro, Ewc o0 EeABn 6 Avriuıuoc daiuwv dıaZnAouuevoc') auToic Kal HeAWV 

TWc TO npwnv]) mAavncaı Aeywv Eautov vlov BeoU, AHOPPocC WVv Kal 

WUYN Kal CWLATı. OL dE PpoviuWrtepo1") YEvöuevor EX THC KaTaanıpewc 

ToD Övrwec vloD TOD Beou dıddacıv") auUTW TOV idıov Adüu Eic POVvov, 

TA ECUTWV PWTEIVA TTVEUHATA CWLOVTEC (EIC) 1DIOV XWPoV, ÖTOU Kal 

TPO KÖCHOU NAcav. Tpiv N) de TaUTE ToAuncaı TOV AvTiuov, TOV n- 

Awrnv, npWTtov ArocteAkeı aUTOD TTPODPOUOV Amo TNc Tlepcidoc uudo- 

mAavouc Aöyouc AaAoUvTa Kal TEpl TNV EIUapuEvnv Ayovra TOUC 

avdpwmouc' Eicl dE TA CToiyeia TOD OVvöuaToc auTol Evvea, TÄC 

dLPdorTou cWLONEVNC, KATÜ TOV TMC Eluopuevnc Opov.!) eita nETa 

1) öv Codd. 

2) Als Noöc faßt Zosimos den Poimandres, vgl. unten Kap. VII; der viöc 
Beou ist der Aödyoc. 3) öre Codd. 

4) Es folgt: ’Adau mpochv ’Imcobe Xpıctöc (öc auröv)> Avnverkev ömou Kal 

mpötepov difyov pürtec kakouuevor. Wieder paßt die Erwähnung Christi nicht 

in den Zusammenhang. Daß die Werke des Zosimos christlich gedeutet wurden 

sagt Photios Bibl. cod. 170. Dann gehört zu derselben Interpolation auch das 
Folgende: &pavn de kai toic navu dduvdroıc avhpubmoıc ävdpwroc Yeroviuc taAnN- 

Toc kai pamiZöuevoc kai Adpa tobc idlovc pWrac cuAncac (cuAAncac Codd.), äre 

undev taduv, Tv de Advarov deikac karanareichaı Kal ewchuı. 5) römoıcı Codd. 

6) cuAAWwy Codd. Auch das Folgende scheint durch christliche Interpola- 

tion völlig verdorben. Dagegen kann die Vorstellung eines dvriumoc datuwv 

durch jüdische Vermittlung in den echten Zosimos gekommen sein. 

7) d1’ ob ZnAouuevoc Codd. 8) ppoviuubrepov Oodd. 9) didwcıv Codd. 

10) Vielleicht Aöyov. Der Sinn muß sein: Mavıyaioc hat, wie eiuapuevn,
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5‘ 
mepıödouc!) TAEOV i) EAuttov Entü Kar auroc (N) Eauroü‘) @üceı 

EAEUCETU. 

Koi Ttaüta uovor “Eßpaioı Kai ai iepai “Epuoü BißAoı mepi ToÜ 

PWTEIVOU AVOpwWTToU Kal TOD HOONToU auTou vIiou HeoOU Kal TOU ynivou 

"Ada Kai TOD 6dNTOU aUTOD AvTıuiuou TOU ducpnuia AEYOVToc EauTov 

eivaı viov HeoU (Kal) ?) mAavı' oi de EAAnvec kakoücı (TOvV) ynivov Adau 

"Erriundea cuußouAeuouevov UNO TOU LDIOU VoU, TOUTECTI TOU AdEAPOU 

avroV, un Aaßeiv TA dWpa TOU Aıldc. ÖuWwce Kal CPaNElc Kal HETAVONCAC 

Kal TOV EVDALLOVA XWPOV AMNMCAC ......... <o de TIpoundeuc, TOUT- 

EcTıv 6 voüc,> TAYra Epunveveı Kal TAvTa cuußouXeveı TOIC Exoucıv 

AKOÄC Voepdc’ Oi dE TÜC CWUATIKÜC EXOVTEC ULOVOV AKOAC TNC EilLAp- 

uEvNC eici <Toural), undev AAO Katadexouevor I) OuOAOYoÜVTEC.*) 

Das Stück ist außerordentlich unerfreulich. Der Synkretismus 

hat gegenüber dem Poimandres stark zugenommen; das Christentum 

wirkt wohl schon mit ein, wenn auch m. E. halb unbewußt; die 

Hermetischen und jüdischen Lehren sind im Begriff zu verschmelzen.) 

Für die Ausführungen über die eiuapuevn sind mehrere Schriften des 

Hermes benutzt, für die hiermit eng verbundene Lehre vom "Avdpwrroc 

außer den TTroXeuaikai BißAoı°) nur der miva& des Bitos, der aber 

wenn man den Diphthong richtig zählt, neun Buchstaben. Ob der Verweis 

auf Mani dem Zosimos oder dem christlichen Interpolator gehört, wird kaum 

zu sagen sein. Unmöglich ist das erstere durchaus nicht. 

1) meptodov Codd. 2) Eaurw Codd. 3) Erg. Keil. 

4) Zosimos ist damit wieder auf seine zweifelsüchtigen Gegner gekommen 

und geht nun zur Sache über. 

5) In einem zweiten religiösen Fragment nimmt Zosimos auf Apokrypha 

unter dem Namen des Salomon und Mambres Bezug (vg\ Kap. VII). 

6) Sie begegnen uns zusammen mit der ’Apxayyekıkı) BißAoc des Moses in 

dem VII. Buch Moses (Dieterich, Abraxas 203, 5 ff.): wc de &v ri e' twv Tlro- 

AeuaikWv „Ev [kai] TO mav“ Emypapouevn Tlavaperw BißAw, CH) epiexeı yevvn- 

cıv mvebuaroc mupöc kal ckörouc. Die keinesfalls junge Schrift enthielt neben 

einer Kosmogonie Gebete und Beschwörungen, von denen im folgenden eine 

stark jüdisch gefärbte mitgeteilt wird. Das Buch gab sich als Hermetisch (?), und 

doch als Übersetzung aus dem Jüdischen und knüpfte an die Sage vom Ent- 

stehen der Septuaginta. Nach der Anführung Olympiodors (Berthelot ». 89) 

wird nur die Deutung des Namens Adam ihm entnommen sein. Sie geht 

auf dieselbe jüdische Spekulation zurück wie z. B. Pirke Rabbi Elieser, Ab- 

schn. 11: Gott sammelt den Staub aus den vier Ecken der Welt, und zwar 

roten, schwarzen, weißen und grünen; aus ihnen stammen Blut, Eingeweide, 

Knochen und Fleisch (vgl. über die Verbreitung dieser Lehre J. Dreyfus, Adam
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mit den Hermetischen Schriften auf eine Stufe gestellt wird. Die 

Erklärung bietet Tamblich im achten Buch De mysterüs, das ganz 

der Hermetischen Lehre gewidmet ist. Er führt die Ansicht Chaire- 

mons an, daß nach ägytischem Glauben die Sterne allein die Welt 

regieren und die wahren Götter sind, und stellt dieser naturalis 

theologia die Lehren einer anderen älteren Quelle gegenüber (VIII 4): 

pucıkda de oU Aeyoucıv eivaı mavra Alyuntıoı, AAAG Kal TNV TC WUXNC 

Zwnv Kai TV voepäv AO TC PÜCEWC dIAKpIvoucıv (Kal) OUK EITI TOU 

TavTöc UOVoV, AAAG Kal Ep’ NUuWv voDv TE Kal Aöyov TPOCTNcAueEVvoL 

KB” EUUTOUC OVTAC, OUTWC dNUIOUPYEICdaI Pacı TA TLITVOHEVA' TTPOTTATOPU 

TE TWV Ev Yeveceı ÖNLIOUPYOV TTPOTATTOUCI KOL TIV TTPO TOU OVPAYVOD Kal 

THVv Ev TW oVpavib Zwriknv dUvauıv YITVWCKOUCIV" KaßdpoV TE VOUV 

ÜTEP TOV KöcuUOV TrpoTIBeacı Kol Eva AUEPICTOV Ev OAW TW KöcuW, Kal 

ÖINPNUEVoV Emi TÜCaC TÜC Cpalpac Erepov. Kal TOUTU O0Vd ÖAWC yıÄU) 

Aöyw Bewpoücıv. aAAA Kal dia Tic ieparırnc Beoupyiac avaßai- 

veiv Ei TA UÜWnAOTEPa Kal KaßoAIKWTEPA Kal TIC ElUAPHEVNC 

Umepkeiueva tapayyeikoucı npOc TOV HEOV Kal dNULIOUPYOV, 

unte ÜANV TpOCHOIUUEVvoUc uNTEe AAXo TI mpocnapakaußavovrac N] 

UöVovV Kalpol TAPaTNpNcıV. ÜPNYNCAaTo dE Kal TAUTNV TNV 

686v Epunc "Auuwvı Bacıkei, npunveuce de Biruc rPoPNTNc!) 

Ev AdUTOIC EUPWV AVaTETPÜuUEVNV Ev 1EPOYAUPIKOIC YpüLu- 

uacıy Kata Zaiv nv Ev Aiyuntw, TO TE ToU Hdeou Ovoud 

TApPEdWKE TO diNKov d1’ OA0oU TOU Köcuou’ eicı dE Kal aAkaı 

moAkai trepi aurWv cuvrazeıc. Tamblich begründet dies dann (Kap. 6) 

ano TWv "Epuaikü)v vonuatwv: DUO TAp Exeı WuyAc, WC TAUTA @ncı 

Ta Tpaunara, 6 ÜvBpwroc‘ Kal N HEV EcTiv AO TOD TTPWTOU vonToU 

HETEXOUCEA Kal TÄC TOD dNULOUPYoD duvdnewc, N dE Evdldouevn 

ER TC TWV oUpaviwv TrEPIPOPÄC, Eic MV Eiceprreı n Beontın Wuyn-. 

TOUTWV di OUTWC EXOVTWV N UEV AMO TWV KÖCHUWV EIC NUÄC KOANKOUCA 

wuxn TOIC TEPIOdOIC CUVOKOAOUBEL TWYV Köcuwv' 1 dE AO TOD vonTou 

VONTWE TAPOUCA TFIC TEVECIOUPFOD KIVNCEWC ÜTTEPEXEL, KÜUL KAT MUTNV 

u. Eva i. d. Auffassung des Midrasch 8. 12). Zum Titel TTavaperoc vgl. jetzt 

Catal. cod. astrol. graee. TV 81. 

1) "Epune Hpunveuce de Biruc npophtnce "Aunwvı Bacıkei Edd. Dem Gott 

und König Amon kann nach dem festen Stil dieser Literatur, der uns im näch- 
sten Kapitel näher beschäftigen wird, nur ein Gott, also Hermes selbst, eine 
Schrift widmen. Der Erklärer Bitys will sie in Sais gefunden haben, Zu 
vergleichen ist die Einleitung des Philon von Byblor.
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N TE Alcıc Yiveraı TÄC Eiuapuevnc Kain Tpöc tobc vontoüc 
Beouc Avodoc, Beoupyia TE, ÖcnN TTPÖC TO AyEvvntov üvayeraı, Kartd 
nv ToIaurnv Zwiv amorekeita. Auf dies Aufsteigen bezieht sich auch 
das zweite Zitat aus Bitys (X 7): auto de TO dyaßov TO uev Beiov 
NYODvTaı TOV TTPOEVVooUUEVov Beöv, TO dE AvApwWııvov TNV TTPÖC auTOV 
Eevweıv, ömep Bituc Ek TWv "Epuaikwv BißAwv weßnpunveucev. Die 
griechisch geschriebenen Schriften des Bitys waren die eine Quelle 
Jamblichs. 

Für die Befreiung der Seele von der eiuapuevn und für ihren 
Aufstieg zu Gott beruft sich also Zosimos auf Bitoc, Iamblich auf 
Bituc; die schon von Hoffmann und Rieß') angenommene Identität 
beider Namen steht vollkommen sicher. Ägyptisch ist keine seiner 
beiden Namensformen; dagegen ist seine Identität mit dem „Thessaler 
Pitys“ der Papyri®) von Dieterich richtig erkannt. Es wäre sehr 
möglich, daß er, wie Dieterich weiter vermutet, mit dem von Plinius 
im XXVIH. Buch benutzten Bithus von Dyrrachium identisch ist; aber 

ich wage die Datierung des Eindringens der so wichtigen Lehre vom 
Gotte Mensch in Ägypten nicht auf eine immerhin anfechthare Namens- 
ähnlichkeit zu bauen. 

Denn um das Eindringen der Lehre handelt es sich; das zeigt 

die Form der Einkleidung, die Bitys wählt, die Auffindung einer 
bisher ganz unbekannten crnAn des Hermes. Was er ihr angeblich 
entnimmt, stimmt auffällig mit der Naassener-Predigt überein; von 
dem Mythos vom Menschen, den uns der Poimandres bietet, weicht 
es etwas ab, berührt sich aber in der Tendenz mit ihm aufs engste. 
Wir dürfen aus den drei unabhängigen Zeugen die Existenz einer 
hellenistischen ”Av&pwrroc-Lehre mit Sicherheit erschließen. — 

Die Naassener-Predigt gibt, leider an der hauptstelle fast un- 
verständlich, einen ausführlichen Aöyoc XaAdaiköc wieder, der an den 

Namen Adam (oder einen ähnlichen Namen) schließt. An der Echt- 

heit der Angabe zu zweifeln, fehlt, da die andern Mythen aus bester 

1) Pauly-Wissowa, Realencyklopädie I 1347. 
2) Dieterich, Jahrb. f. Phil. Suppl. XVI 753; Wessely, Denkschr. d. K.K, 

Akad. 1888, S. 95, 92, 98: TTirvoc dywyn — Bacıdei Ocravn TTiruc xaipeıv — 

aywyn Tlirvoc Bacıkewe — TTiruoc Oecca\o0. Das zeigt, daß er schon im zweiten 

oder dritten Jahrhundert unter die sagenhaften Theologen und Magier ge- 

kommen ist. Ihn nicht zu spät anzusetzen rät auch die Gegenüberstellung von 

Chairemon und Bitys bei Jamblich.
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Kenntnis stammen, jeder stichhaltige Grund. Eine Bestätigung gibt 
Bitys, der die “Av@pwrroc-Lehre bei Chaldäern, Parthern und Medern, 
allerdings auch bei den Hebräern gefunden haben will. Daß diese 
Lehre ungefähr zu derselben Zeit wie die Lehre von der eiuapuevn 
in das Judentum eindrang'), brauche ich nach den überzeugenden 
Darlegungen Boussets®) nicht mehr mit eigenen, doch nur unzuläng- 
liehen Sammlungen zu belegen. Ich lege Gewicht darauf, daß theo- 
logische und philologische Untersuchungen ganz unabhängig vonein- 
ander zu genau dem gleichen Resultate geführt haben, und halte 
die Frage, ob echt chaldäische oder in Babylonien angenommene 
persische Vorstellungen zu Grunde liegen, für nebensächlich; es 
scheint nicht nur eine Form dieses Mythus gegeben zu haben. 

Die Naassener-Predigt erwähnt als „assyrische“ Fassung der- 
selben Sage einen Mythus von Oanes, dem babylonischen Spiegel- 
bilde des ägyptischen Thot.”) So schildert ihn wenigstens Berossos 
(Fr. 1 Dübner); er lehrte die Menschen ypauuarwv kai uaßnudrwv 
Kal TEXVWY TAVTOdATWV Eueipiav Kal TTÖAEWV CUVOIKICUOUC Kal iepWv 
lÖpVceic Kai vöuwv eienynceic Kai Yewuerpiav. Wenn wir weiter 
hören, daß er auch Offenbarungsgott war und bestimmte Nachfolger 
hatte, die das von ihm kurz Verkündete weiter erklärten, werden 
wir kein Bedenken tragen, die Ausgestaltung der Oanes-Lehre, die 
m. W. in Babylonien in älterer Zeit nicht nachzuweisen ist, auf 
ägyptische Einflüsse zurückzuführen, die schon vor Alexanders Zeit 
nach Babylon hinübergewirkt haben müssen. Wenn eine Form der 
“Avöpwrroc-Lehre sich an Oanes heftete*), so ist besonders leicht 
verständlich, daß sie sich nun in einer Art von Gegenströmung auch 
auf sein ägyptisches Urbild Thot übertrug. 

Wichtig ist ferner, daß für diesen hellenistischen Mythus die 

1) Vorher findet sich allerdings schon eine Anspielung bei Ezechiel 28, 12. 
2) Die Religion des Judentums im neutestamentlichen Zeitalter S. 248 ff. 

und 346 ff. 

3) Es ist charakteristisch, daß schon Philon (Pit. Mos. I 5) seinen Helden 
außer der Weisheit der Ägypter und der &ykuxkıoc maıdela der Hellenen auch 
Ta re ’Accbpıa Tpdunarıa kai Tv TWy oupaviwv Xakdaikiv Emiernunv 
lernen läßt, 

4) Hierauf weist vielleicht auch die Bezeichnung des „Menschen“ im 
IV. Esra-Buch als vir ascendens de corde maris oder homo qui ascenderat de 
mari. Aus dem Meere steigt ja Oanes auf.
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Vorstellung der Doppelgeschlechtlichkeit des „Menschen“ erwiesen ist. 

Sie tritt uns bekanntlich sehr stark im Talmud'!) und dem jüdischen 

Mystizismus entgegen, ohne daß wir in ersterem Einwirkungen Platons 

annehmen dürfen. Bei einem hellenistisch-babylonischen Mythus 

dürfen wir es ebenso unbedenklich wie bei den hellenistisch-ägypti- 

schen Mythen tun; irgendwelche mythologische Vorstellungen werden 

natürlich mitgewirkt haben.’) Das ist wichtig für die Beurteilung 

der Stellen, an welchen Philon von dem npW&toc ävepwrroc spricht. °) 

Eine Benutzung des hellenistischen Mythus scheint um so weniger 

zu bestreiten, als Philon nicht nur die Doppelgeschlechtlichkeit, sondern 

auch die Scheidung des himmlischen und irdischen Adam und die 

Gleichsetzung des ersteren mit dem Noüc (bezw. dem Aöyoc) an- 

genommen hat.*) Vielleicht läßt sich der dem Poimandres voraus- 

liegende Mythus sogar noch weiter in Andeutungen bei ihm verfolgen. 

Die Einheit des Menschengeschlechtes war für den Stoiker durch 

den allen gemeinsamen Besitz des öp8öc Aöyoc, für die jüdische 

Überlieferung durch die Abstammung aller Menschen von dem einen 

Menschenpaare Adam und Eva gegeben. Es ist sehr beachtenswert, 

daß Philon einmal, indem er gegen die Annahme eines verschiedenen 

Ursprunges der verschiedenen Völker Einspruch erhebt, sieh nicht 

auf Adam, sondern auf jenen Gottmenschen beruft): Eva kai TOY 

AOTÖV Ermiyerpauuevor TATEPA OV dvntöv, ANA dhavarov, dvdpwrov 

BeoD, Öc ToD didiou Aöyoc Wv EE Avärknc Kai aUTÖC Ecrıv KPBapToc 

1) Vgl. z.B. Bereschit Rabba (übers. v. Wünsche S. 30): Nach Rabbi 

Samuel bar Nachman hatte der erste Mensch bei seiner Erschaffung zwei Ge- 

siehter; Gott zersägte ihn aber in zwei Hälften und bildete zwei Rücken aus 

ihm, einen nach dieser und einen nach jener Seite hin. Weitere Stellen bei 

Dreyfus a. a. ©. S. 15. 

2) So erwähnt Berossos (Fr. 1), freilich in anderer Verbindung, die Vor- 

stellung von menschenartigen Fabelwesen: cwua Exovrac Ev, kepuküc dE duo, 

avdpeiav kai Orikcıav kai aldoia diccd, üppev TE Kal HnAu. 

3) Vgl. besonders De opif. mundi $ 134. Der Unterschied, daß Philon oür’ 

üppev oüte OrjAu sagt, also eher von Geschlechtslosigkeit als von Doppel- 

geschlechtlichkeit spricht, dünkt mir kleiner, als er Wendland (Jahrb. f. Phil. 

Suppl. XXII S. 705) schien. Auch Attis ist ja mit diesem mpWroc äv&pwrmoc 

identifiziert worden, und nicht um eine einfache Übernahme, sondern um eine 

Anlehnung an einen Begriff der hellenistischen Theologie handelt es sich; zur 

Sache vgl. Bousset a. a. O. 347. 

4) Leg. alleg. 1 88—96; 53 Cohn. 

5) De conf. lingu. 411 und 427 M.
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. Eva tatepa TOV Ophov TIuWvrec Aöyov und später kav underw 

HEYTOL TUYXAYN) TIC GEIOxpewe WV vIOc BEOD MPocayopevecdal, CTTOU- 

DAZETW KOCUEICOTı KATÜ TÖV TTPWTOYOVOVv AVTOU AOYOV, TOV ATTe- 

Awv rpecßütatov, WE ApxAarTeAov, TOAUWVUUOY ÜTÜPXOVTa' Kal 

Tüp Apxynı kai Ovoua Beoü Kal Aöyoc Kai Ö Kat Eiköva AvApwroc 

kai OpWv "Icpank TPocaYopeVetar.... Kal Yap El unnw ikavoi BeoD 

maidec vouilechaı TETOVauev, AAAA TOL TIC AidIOU EIKOVoc AUTO, Aöyou 

TOD iepwrarou. HeoV Yüp eikwv Aoyoc Ö pecßutatoc. Ich möchte 

bezweifeln, daß Philon sich die Idee eines noAuwvuuoc Apxar'rekoc 

aus den bei ihm folgenden Bezeichnungen der Schrift gebildet hat; 
der Naassener-Text (30) legt es mindestens nahe, in seinen Worten eine 
judaisierende Berücksichtigung der hellenistischen Lehre vom Gott- 
menschen zu erblicken.') Philon sagt dabei natürlich nicht, daß in 
jener Lehre die irdischen Menschen von sieben Elternpaaren ab- 
stammen, aber er nimmt, indem er auf ihren gemeinsamen göttlichen 
Erzeuger zurückgeht, auf sie, wie ich glaube, Rücksicht. 

Dies führt mich noch zu jenem eigenartigen Einzelzug in der 
Lehre des Poimandres zurück, den ich früher unerklärt gelassen 
habe. Wohl stammen die Menschen alle von dem einen göttlichen 
Erzeuger und der einen Mutter, der pucıc oder üAn. Aber mindestens 
ebenso schroff wie die Einheit ist die Verschiedenheit betont. Sieben 
Völker sind mit den sieben Planeten in engste Verbindung gebracht, 
so daß diese nicht nur ihre Herrscher, sondern auch in gewissem 
Sinne ihre Väter sind.”) So werden die Volksgötter nicht mehr 
verschiedene Namen für den einen Gott der Philosophie®°), sie bleiben 
verschiedene, einander feindliche oder freundliche Wesen, die Planeten- 
götter, welche die Geschieke leiten. Der judenfeindliche Zug, den 

1) Ganz verblaßt ist dann die Lehre in einer Anzahl Hermetischer 
Schriften, in denen die Götterfolge deösc xöcuoc ävepwroc begegnet. Zu ver- 
gleichen ist jene eine göttliche wuynj, von der die andern stammen. 

2) Der Einfluß der Sterne auf die geistigen und leiblichen Anlagen wird 
in mythische Form gekleidet. Der Anlaß ist z. T. wohl älter als die astrolo- 
gische Spekulation. Daß nach ägyptischen Anschauungen die verschiedenen 
Rassen verschiedene göttliche Schöpfer und Hüter haben, zeigt die oben 8.31 A.4 
angeführte Stelle. Ähnliche Anschauungen mögen auch in anderen Gegenden 
des Orients bestanden haben. Sie entwiekeln sich fast notwendig in nationalen 
Religionen. 

3) Wie für Varro Juppiter (für seine Quelle also Zeus) der Jehovah der 
Juden ist, s0 ist umgekehrt für Aristeas der Judengott der Zeus der Griechen.
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diese astrologischen Systeme in ihrer Mehrzahl tragen, zeigt sich 
dabei in der Überweisung des Volkes, dem man das odium generis 

humani vorwarf, an den finsteren Schadengott Saturn.!) Es ist 
wunderlich, daß man zu der bekannten Stelle des Tacitus (Hist. V 4): 
alüi honorem eum (die Sabbatfeier) Saturno haberi, seu prineipia 

religionis tradentibus Idaeis, quos cum Saturno pulsos et conditores 

gentis accepimus, seu quod de septem sideribus, quis mortales reguntur, 

altissimo orbe et praecipua potentia stella Saturni feratur?) ac pleraque 

caelestium viam suam et cursus septenos per numeros commeent®) noch 
nicht mit der Parallelstelle verbunden hat, die selbst die Lesung mor- 
tales erklärt, der Lehre des Basileides (bei Irenaeus I 24,4): eos autem 

qui posterius caelum continent angelos, quod etiam a nobis videtur, con- 

stistituisse ea quae sunt in mundo omnia et partes sibi fecisse terrae et 

earum, quae super eam sunt, gentium. esse autem prineipem ipsorum 

eum, qui Iudaeorum putatur esse deus. et quoniam hie suis hominibus, 

id est Iudaeis, voluit subicere reliquas gentes, reliquos omnes principes 

contra stetisse et ei contra egisse, quapropter et reliquae resiluerunt 

gentes eius genli.*) 

Die Vorstellung von den sieben Völkern begegnet uns dann 

1) Ich glaube mir den Hergang nur so erklären zu können, wenn ich 

auch zugeben muß, daß jüdische Astrologen diese Festsetzung später ange- 

nommen haben (vgl. S. 75). Sie spiegelt zunächst die Auffassung des Juden- 

gottes bei den benachbarten Hellenen und zugleich das starke Vordringen des 

Judentums in der letzten Zeit. Die Gleichsetzung des Judengottes mit Saturn 

kehrt dann bei Kaiser Julian und in den Lehren der Harraniter wieder (Dozy- 

Goeje, Actes du siwieme Congres international des Orientalistes part. II sect. I 350). 

2) So Epigenes (Seneca Nat. quaest. VII 4). Varros Quelle (Augustin 

De civ. dei VII 15) hielt Zeus für stärker, andere Helio\. 

3) Daß schon die erste Ansicht (die Verbindung der ’ldaioı und ’lovdaioı) 

von der Identifizierung des Judengottes mit Kpövoc, also von einer Planeten- 

lehre und der Ordnung der Woche ausgeht, scheint sicher. Die zweite ist von 

Taeitus kurz dargestellt: die Juden haben sich diesen Stern als Gott erwählt, 

weil er der mächtigste ist; ihm feiern sie den siebenten Tag, weil die 

Siebenzahl astrologisch begründet ist. 

4) Die Parallelisierung des Gottes und des Volkes tritt noch stärker bei 

Epiphanius XXIV 2 hervor: &AnAuBevar de Tobc loudalouc eic KÄAnpov alroü‘ Kai 

Tov alröv bmep AyyeAwv aldadecrepov‘ eEayayeiv de tobc viove IcpanA CE Alyün- 

rou avdadela Bpaxlovoc ToU idlou, did TO elvaı auröv itaulbtepov tWv AAAwv Kal 

aldadectepov. ÖöBev dia iv avdddeıav autol..... BeßovAeüchaı TöV alröv 

aurwv Beöv Kadumordkaı TW Yeveı TOD Icpanı mavra Ta dAAa Edyn Kai dia TOÜTO 

TTAPECKEUAKEVAL TTOAELLOUC. 
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wieder in der frühchristlichen Kunst, und zwar in einer so charakte- 
ristischen, für die gesamte Beurteilung des Druckes, den der Glaube 
an die einapuevn übte, so wichtigen Darstellung, daß es gestattet 
sei, auf sie etwas näher einzugehen. Sie findet sich in besserer Er- 
haltung, aber willkürlicherer Ausgestaltung auf einer christlichen 
Lampe‘), minder deutlich, aber in älterer Form auf einer Gemme?); 
die Darstellung mag bis ins dritte Jahrhundert n. Chr. zurückgehen °); 
die Kenntnis beider Bildwerke danke ich einem gütigen Hinweis von 
Prof. J. Fieker. Den Mittelpunkt des Rundes der Lampe bildet 
Christus, als guter Hirt nach dem Typus des Hermes dargestellt, 
ein Lamm auf der Schulter. Über seinem Haupte stehen die sieben 
Planeten, die Herren der eiuapuevn, denen hier freilich inkonsequent 
noch die Bilder von Sonne und Mond an beiden Seiten beigegeben 
sind*); um seine Füße drängen sich sieben Lämmer, die Vertreter 
der sieben Völker; rechts und links typische Darstellungen der 
Errettung des Gläubigen, rechts Noahs Taube und Arche und 
Jonas, der von dem Fisch verschlungen wird, links wieder Jonas, 
der ans Land gespieen friedlich unter der Kürbislaube ruht.°) Von 
diesen Darstellungen muß die Deutung ausgehen. Christus, der als 
To mveöua TO dinkov Amo oVpavoü uexpı yic gefaßt ist, steht &v 
uecw TO xöcuw zwischen den bösen Sternenherrschern und den 
Völkern, die sich um ihn als um ihren Befreier von der elUOPUEVN 
scharen. Die Gemme zeigt uns ebenfalls in der Mitte den guten 
Hirten, ihm zu Häupten die sieben Sterne, zu seinen Füßen sechs 
Lämmer, das siebente trägt er. Die Darstellungen rechts und links 
sind undeutlich geworden, doch glaube ich einerseits die Arche, 
andrerseits den Baum zu erkennen, der auf dem größeren Bildwerke 
vor der Laube des Jonas steht. Ich halte diese Darstellung, schon 
weil die unpassenden Wiederholungen von Sonne und Mond fehlen, 
für älter. Der gute Hirt hat hier ein Volk sich besonders erwählt; 

1) Garucei, Storia della Arte christiana VI taw. 474; Perret, Oatacombes 
de Rome, tab. 17 No. 5. 

2) Perret a. a. O. tab. 16 No. 80, 
3) So Fieker und Mitius, Archäolog. Studien zum christlichen Altertum 

und Mittelalter Heft IV $S. 64. 
4) Ähnlich oft in Darstellungen der Mithrasreligion. 
5) Über Jonas als Typus des durch Christus geretteten Gläubigen vgl. Mitius a.a. 0. 8. 5. 

Reitzenstein, Poimandres, 
8
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das paßt für die heidnische Darstellung, die wir ja sicher als Vor- 

bild annehmen müssen; in ihr wird der Gott, der als Hirt dargestellt 

war (vgl. 8.31), sein Volk der eiuopuevn entrückt haben. 

Den Glauben an einen siebenfachen Ursprung des Menschen- 

geschlechtes kann ich mit meiner geringen Kenntnis astrologischer 

Literatur nicht weiter verfolgen. Seine Einwirkung ließe sich viel- 

leicht schon in einer allerdings nicht mehr verstandenen Angabe des 

vorchristlichen Buches der Jubiläen wiederfinden, nach welcher Adam 

vierzehn Kinder gehabt hat. Ja es scheint mir bei der eigentümlichen 

Beharrungskraft astrologisch-abergläubischer Ansehauungen nicht un- 

möglich, daß von hier irgend eine Entwicklungsreihe bis herüber zu 

unserem Kinderliedehen von den sieben Söhnen Adams führt. — 

So unklar die Einzelheiten hier bleiben, auf die mir im Grunde 

wenig ankommt, so sicher scheint mir erwiesen, daß auch der nicht- 

ägyptische Teil der Poimandreslehre eine Einheit bildet, und damit 

zugleich dargelegt, wie das älteste gnostische System, das wir 

kennen, entstand. Seine Grundlage bildete zunächst eine Volks- 

religion, oder genauer, die hellenisierte Lehre der Ptahpriester in 

Memphis. Aber mit ihr verband der Gründer der Gemeinde eine 

ähnlich hellenisierte, aus einem andern Volk nach Ägypten dringende 

Lehre, welche in dem Anschluß an die Astrologie und in dem Sehnen 

weiter Kreise nach Befreiung von ihrem Druck die werbende Kraft 

besaß. Ohne eine gewisse Inkonsequenz ging es dabei nicht ab, 

nicht die Spekulation eines Philosophen, sondern die Phantasie des 

Propheten und das Sehnen der Zeit hat die Lehre gestaltet, und 

nicht an einzelne Denker, sondern an eine heilsbedürftige Gemeinde, 

ja im Grunde an die ganze heilsbedürftige Meuschheit wendet sie 

sich. Ihr Urheber fühlt, obwohl er in der Form an die hellenisierte 

Öffenbarungsliteratur seines Volkes schließt, dennoch, daß er über 

die Grenzen seines Volkstums hinausgeht und etwas Neues, Eigenes 

bietet, So konnte es keiner der bekannten, in jener Literatur schon 

fest umrissenen Götter sein, den er verkündet und der sich ihm 

offenbart hat.!) 

1) Der Hermes-Priester, welcher die Straßburger Kosmogonie verfaßt hat, 

sagt bei der ersten Erwähnung seines Gottes (Pap. 481” 2): xeivoc ön veoc Ecriv 

&udc marpwWioc ‘Epunc. Damit ist die Selbstvorstellung des Poimandres ($ 2 

und 6) zu vergleichen: &yı uev, gnclv, eiui 6 Tloudvöpne d TÜc aldevriac voüc 

und &yı, voOc, 6 cöc Beöc. Predigt und Dichtung sind sich in dieser Zeit



Zusammensetzung des Poimandres. 115 

Daß er für die Wahl des Namens des „Menschenhirten“ an 

vorhandene Volksvorstellungen von dem Offenbarungsgott schließen 

konnte, hat sich uns im ersten Kapitel (S.31) gezeigt. Auch Aberkios 
nennt sich ja: 

UAÖNTNC TTOIUEvVoC Ayvoü 

öc Böckeı Tpoßatwv AyeAac Öpecıv TEdIoIc TE 

OPPuAuobc Öc Exeı uerakouc Av KadopWvrac' 

oUTOC Yap u’ EdidaEE .... YpAunara TIICTd.!) 

und in dieser Literatur schon sehr nahe getreten und gestatten aufeinander 
Schlüsse. Daß die Straßburger Kosmogonie nur die Probe einer reichen, schon 
in der älteren Alexandrinerzeit beginnenden theologischen Dichtung ist, habe 
ich bei der ersten Herausgabe vor allem daraus erschlossen, daß die Wendung 

(481" 26): maAıvöivntov dvayknv sich bei Nonnos II 265: aißepoc ÖyxAlZovra rakıvöt- 

vnrov dvayknv, bei Claudian Ep.6,2: &ußeßausc köcuoıo rraAıvdivntov dvayknv, end- 

lich Anthol. IV 505, 14: &crpunv &dldaga maAıvöivntov dvaykııv wiederfindet und 
unserLied das Wort in seinem ursprünglichen Zusammenhang gibt. Weitere Spuren 
dieser Literatur bietet das von Kroll (Analeeta graeca Greifsw. 1901) entdeckte 
kleine Berliner Fragment, die verkürzende Nachbildung Orae. Sibyll. VII 445 ff. 

und vor allem des Paulinus von Nola Gedicht XXXII 165f,, das zugleich trefl- 
lich lehren kann, wie stark die christliche Anschauung von hier beeinflußt ist. 
Ein direktes Zeugnis bietet ferner Lagarde, Olementina p. 79,16: autika Yyoüv 
eni TNc diakocuncewc TWv ÖAwv TOTE uev Ducıv Acyoucıy moınral, tote de NoDv 

Gpyxnyöv yevecdaı tfic ÖAnc dnuioupriac krA. Das zeigt vielleicht, daß ich recht 

hatte, Ovids Metamorphosen mit heranzuziehen. In dem Gedicht selbst, das 
wohl jedem zunächst ganz griechisch erscheint, habe ich die ägyptischen Ele- 
mente noch zu wenig hervorgehoben. Zu den beiden Versen autap 6 Becre- 
cinv Yopewy TeTpäZuya MoppNv Öpdakuobc Kduuuce KedaZouevnc Umep atyAnc 

ist die oben 8. 20 Gebet II 6 erwiesene Vorstellung, daß Hermes in jedem der 
vier Himmelsteile eine andere Gestalt hat, und die für den Sonnengott übliche 
Formel: „der sich selbst verhüllt in seiner Pupille und dessen Geist aus seinen 
Augen hellstrahlend leuchtet‘‘ (Brugsch, Reise nach d. gr. Oase El-Kharghe 
S. 28) zu vergleichen. Man kann das Lied in Wahrheit ebensowohl ganz 

ägyptisch nennen. Es gibt zusammen mit der prosaischen Hermes-Literatur 
den besten Maßstab für die Hellenisierung der ägyptischen Religion. 

1) Auch der Poimandres hat nach dem XII. (XIV.) Kapitel seinem Pro- 
pheten ein geschriebenes Buch gegeben. Ein guAaktnpıov des Paris. 2361 

(fol. 432°) teile ich beiläufig für theologische Leser mit, ohne es freilich emen- 
dieren zu können: Enape T6 äylov cKoteAıov Yuepa capßdrwv Kai Tpdpe ueca To 

Tpötapıv ETODTO" üpyıeped öcıe TTauuaKdpıcre ratep Bauuaroupre Bepdamwv Xpıctoü, 

Gßepxkie, 6 mpopnrıröv Erkduypac Blo° Kal ArrocroAiklv NEIWALEIC) Kapıcudrwv, 

To cwripı Aeıtoupye‘ mpecßeve cwOnvaı TÜC WUxÄc NUWv. CTÖHEV KÜAÖC CTWLEV 

Merü pößou (übliches Epiphonem in diesen Gebeten). eic Tö Övoua TOD matpöc 
kal ToD vIiod Kal TOD Aylou mveluaroc. Kal “ce Aeıroupyolcoı 6 lepebc Amavw TÜV 

8*
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In ähnlicher Weise beschreibt Philon (De agrie. 50 Wendl.) Gott, 
oder vielmehr den Sohn Gottes, als Hirten: oütwc uevroı TO moıuaiveıv 

Ecrtiv AyaBov, ÜcTEe oU Bacıkeücı UOVov Kai COPoIc Avdpäcı Kal WUuxdlic 

TEXEIG Kekadapuevamc OAAa Koi HeW TW mavnyeuovı dikaiwc dvari- 

BeTalh) Kadarep Yap TIva Toluvnv YNv Kal Vdwp Kal dep 

Kal TÜP Kal ÖCA Ev TOUTOIC PUTA TE AD Kol Wa, TU HEv Bvnta, Tü 

de Heid, ETI dE OVPUVOU @ÜcıV Kal NAlOU Kal ceANvNC TTEPIOdoUC Kal 

TWV AAAWV ACTEPWV TPOTAC TE OU Kal XOopeiac Evapuoviouc OÖ TOLUNV 

kai Bacıkeuc Heöc Üyeı KUTÜ dIKNV Kal VOUOV, TTPOCTNCAUEVOC TÖV OpdOYv 

aUTOU AOYoV Kol TTPWTOYOVOY LIOV, ÖC TNV Emiuekeiav TIC lepäc TÜUTNE 

ayeAnc oid TIc uerakou Bacıkewce ürapxoc dıadezeron.”) Das zeigt, 

aus welchem Empfinden der Verfasser des Poimandres, der zeitlich 

sehr wohl dem Philon nahe stehen könnte, Namen und Begriff seines 

Gottes schuf. 
Allein um ganz zu verstehen, daß die Schöpfung eines neuen 

Gottes auch die Schöpfung einer neuen Religion bedeutet, und um 

von hier aus den Anspruch zu würdigen, welchen der Prophet er- 

hebt, ein Heiland des ganzen Menschengeschlechtes ge- 
worden zu sein, müssen wir die Formen der ägyptischen Ötfen- 

barungsliteratur näher ins Auge fassen. Ich tue es um so lieber, 

als der Philologe dabei wieder in bekannteres Gebiet zurückkehren 

und sein Handwerkszeug verwenden kann. 

Tpaundrwv Kal dc Acıtoupy(ncei) eic TO Övoua TOD Aylov amoctölou üßepkiou xal 

era TO TeAoc ne Acıroupylac ac Becleı) aylacua TWyv Aylwv BeopavıWv Kal dc Tonn 

Tu ypdunara Kal dc tom‘ 6 Acdeviv. Aberkios und der Verfasser des Poi- 

mandres sind ähnliche Erscheinungen, nur daß der phrygische Prophet und 

Wundertäter nicht zum Gott, sondern zum christlichen Heiligen wurde. 

1) Vgl. die nähere Ausführung in der Fortsetzung. 

2) Menard, der auf diese Ausführungen zuerst verwies, benutzt sie, um 

den Poimandres als jüdisch-gnostische Schrift zu charakterisieren. Von jüdi- 

schen Anklängen ist in Wahrheit nur die Formulierung des Gotteswortes in 

$ 18 anzuerkennen, und gerade sie widerstreitet dem Zusammenhang, ist also 

wohl in jüngerer Zeit entstanden und genügt nicht einmal, für die Lehre vom 

“Avöpwrroc jüdische Vermittlung irgendwie wahrscheinlich zu machen. Prüft 

man die Einzelheiten bei Philon näher, so findet man, daß die scheinbar dem 

Alten Testament abgewonnene Ausführung bald an die hellenisierte Lehre von 

Ptah und Hermes, bald an die von Attis, dem Hirten der weißen Sterne, er- 

innert, der in der Naassener-Predigt ja auch zugleich @v8pwrroc und Aöyoc ist, 

Wieder zeigt sich, daß Philon die Bilder und Anschauungen der hellenistischen 

Mystik nicht geschaffen, sondern sich ihnen nur angepaßt hat.
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IV. 

Die Frage, wie weit die Hermetische Literatur an bestimmte 

Kulte und Kultvorstellungen schließt, läßt sich bei der Eigentüm- 

lichkeit der ägyptischen Religionsvorstellungen und bei unserer immer 

noch geringen Kenntnis ihrer lokalen Verschiedenheiten, fast nur aus 
den äußeren Formen beurteilen. Sie zeigen eine merkwürdige Festig- 

keit und geben zum Teil sehr alte und sehr wertvolle Notizen.) 

Die offenbar verbreitetste Form, in welche ja auch die Literatur 

der Poimandresgemeinde in Kap. XIII (XIV) überlenkt, ist die, daß 
Hermes seinem Sohne Tat?) Unterweisungen gibt. Zwei Corpora 

wurden in relativ früher Zeit gebildet und geschieden, die Tevıroi 

Aöyoı und die AreEodıkoi Aöyoı. Die Verbindung des Tat mit Hermes 

befremdet zunächst, da Tat ja selbst der ägyptische Hermes ist. Eine 

Verdoppelung hat mit dem Eindringen des neuen Namens in helle- 

nistischer Zeit stattgefunden, ein uns auf griechischem Boden ja in 

früher Zeit öfters begegnender Vorgang. Daß er wirklich teilweise 

auch im Kult durchgedrungen ist, scheint ein merkwürdiges Zauber- 

gebet zu lehren, welches Wessely®) und Kenyon‘) veröffentlicht haben: 

pavnei uoı Ev TH uavreia 6 neraAöoppwv deoc Tpıcueyac 'Epunc' Pu- 

vAtw 6 TA TECCEPA. UEPN TOU oVUpavou Kal TÜ TEccepa Beuekıa TC ic 

ÖKATEXWVD 222... NKE vor 6 Ev TW oVpavWb, NKE Hol Ö EX TOD WoU’) 

Te Aere 01 dVo Beoi oi mepi ce daB xakeitaı 6 eic Beöc 6 Ecw- 

Tepoc‘) ap Karou KayW nı' cecopnı ' Baıvywwwy. Der Name des 

1) Das hat soeben auch K. Sethe in den Untersuchungen zur Geschichte 

und Altertumskunde Ägyptens II 4 (Imhotep, der Asklepios der Ägypter) an 

trefflichen Beispielen erwiesen. Da meine Darstellung geschrieben war, ehe 

Sethes Buch erschien, lasse ich sie, wo wir beide zusammentreffen, ungeändert 

und erwähne nur die Abweichungen. 

2) Über die Schreibung des Namens (Thoyth, Thath, Thot, Tat u. s. w.) 

vgl. Spiegelberg, Recueil des travaun relatifs a la philologie et a Vurcheologie 

egyptiennes et assyriennes XXIII 199, Tenuis und Aspirata wechseln unter- 

schiedslos. 

3) Denkschr. d. K. K. Ak. 1893 S. 38 Z. 550 #. 

4) Cat. of Greek Pap.: p. 102. 

5) Hermes als Urgott. 

6) So Kenyon; oe o erepoc las Wessely. Er mußte danach oe als Namen 

fassen und annehmen, daß der den Eigennamen bezeichnende Strich aus Ver- 

sehen fortgelassen sei. Dadurch wurde er gezwungen, 848 als Vokativ zu
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einen Gottes entspricht nach Prof. Spiegelberg dem des Totengenius 

hpj. Sein Name erscheint mit dem des Thot verbunden in dem 

koptischen Zauberpapyrus des zweiten Jahrhunderts n. Chr., den 

Griffith in der Zeitschrift für ägyptische Sprache 1900 S. 90 publi- 

ziert hat; Isis sagt: my father Ape-Thot. Die Verbindung beider 

Gottheiten zeigt ja auch die griechische Mißdeutung Hermanubis.') 

Auch in unserem Gebet scheint hpj mit dem vorher als Diener des 

Hermes erwähnten Anubis identisch zu sein. 

Dem Ägypter wurde eine Differenzierung ursprünglich identischer 

Götter wie Tat und Hermes besonders in der theologischen Literatur noch 

durch eine eigentümliche Anschauung erleichtert, welche Sethe richtig er- 

kannt hat.*) Der weise Priester erscheint als Inkarnation des Thot und 

wird nach seinem Tode als Thot verehrt. So steht bei Medinet Habu 

ein in der Zeit des Ptolemaios IX. Euergetes II. errichtetes Tempelchen 

des memphitischen Hohenpriesters Teos; er ist der „Teos der Ibis“, d.h. 

des Thot?), (Teepißıc) und zugleich Thot selbst. Ob Sethe recht tut, 

den Hermes von Theben, der zusammen mit dem gleich zu be- 

fassen und eine wirre, dem Stil dieser Formeln ganz widersprechende Kon- 

struktion anzunehmen. Ob wirklich 6 EcwWrepoc oder 6 de Erepoc dasteht, weiß 

ich nicht; zu schreiben ist immer oi dlo Beoi oi mepi ce, HUB xakeitaı ö eic 

Beöc 6 dE Erepoc Ääp, xayıı Kakoluaı Ni cecopnı Baıvxwwwy. Zur Sache be- 

merke ich, daß zwei dopupöpoı eines Gottes, wie auf bildlichen Darstellungen, 

so in der Literatur nicht selten begegnen; ich verweise, da ich leider die 

Stellen nicht notiert habe, für jetzt nur auf Wessely, Denkschr. d. K.K. Akad. 

1893 S. 60 Z.2, auf Philon, De sacr. Ab. $ 59 Cohn: 6 deöc dopupopouuevoc Umo 

dueiv TWV AVWTATW dUvdnuewv ApxXMc TE al Kal dyadörnroc, und auf den Aöyoc 

*Icıdoc pöc "Rpov Stobaios, Ekl. I 49 p. 464, 9 Wachsm. Damit zusammen 

hängt m. E. der Name des Thot „der Große, der Große“; denn in den Stories 

of the High Priests of Memphis (Griffith p. 58) wird Thot der achtmal 

Große genannt, weil die acht Hundskopfaffen seine dopupöpoı sind. Bei einer 

anderen Auffassung mußte freilich gerade hieraus der tpıcueyac oder Tpıcue- 

Yıcroc ‘Epunc werden, wie der Urgott mit den acht Wächtern die Enneade 

ausmacht. 

1) Ursprünglich harmanup, Horus als Anubis; weiteres bei Pietschmann, 

Pauly-Wissowa I 2647 und 2649. Auch als Verfasser heiliger Schriften scheint 

Anubis für Hermes-Tat eingetreten. Eine Erinnerung an sie scheint aus 

Manetho bis in die Excerpta Barbari gedrungen (Manetho Fragm. 4 bei Müller): 

deinceps mitheorum regna sie: prota (npwra) Anubes [Amusim), qui etiam Aegyp- 

tiorum seripturas composuit (vgl. Müller zu der Stelle und Tatian 39). 

2) A. a. 0. 8. 8; vel. Bissing, Deutsche Literaturzeitung 1902 Sp. 2329. 

3) Vgl. Oatal. cod. astrol. graec. 1 167: ‘Epunc ®ıßi 6 Tpıcueyıcroc. 
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trachtenden Asklepios von Memphis als Orakelspender und vergött- 

lichter Mensch bei Clemens von Alexandrien (Strom. I 21,134 p. 399) 

erscheint, als diesen Teepißıc zu betrachten, lasse ich dahingestellt.') 

Die ganze Auffassung erklärt uns, wie die im Kult rezipierten 

heiligen Bücher, obgleich von bestimmten Priestern verfaßt, doch 

dem einen Thot oder Hermes zugeschrieben werden; sie erklärt eine 

gewisse Neigung ältere und jüngere Träger desselben Götternamens 

zu scheiden?); sie erklärt endlich das Schwanken in der Auffassung 

des Offenbarungsgottes, der daneben auch als Mensch gefaßt wird. 

Es ist gute ägyptische Anschauung, wenn Platon in der berühmten 

Stelle des Philebos (185) nicht weiß, ob er Thot als Mensch oder 

Gott bezeichnen soll. Aus diesem Empfinden glaube ich die in so 

junger Zeit vollzogene Scheidung von Hermes und Tat am. besten 

erklären zu können. 

In der ältesten Erwähnung dieser Literatur sind beide noch 

nieht getrennt. Wohl geben auch Nechepso und Petosiris dem 

lehrenden Hermes zwei jüngere göttliche Begleiter; aber es sind 

Anubis und Asklepios. Über Nechepso und Petosiris gibt uns ein 

für das erste Jahr des Kaisers Antonius von den Priestern des 

Hermes in Theben aufgestelltes Horoskop’) den besten Aufschluß: 

creıpyauevoc mo moAAWv Bıßklwv, We mapedoen Nueiv Ano copWv 

dpyatwv, toutecrıv KuAdaikWv Kal TTeröcıpıc, uadıcra de Kai 6 Bacı- 

Kebc Nexeuc (so), Ücmep Kai auTOl CUVNdpEUcav AmO TOD KUPploV NUWV 

“Epuod kai ”AckAnmıoD, 6 Ecrıv 'luolBov viöc “‘Honcrou. Der Schreiber, 

dem Nominative und Genitive wild durcheinander gehen, verrät uns 

zunächst, daß im zweiten Jahrhundert n. Chr. die Schriften des 

Petosiris und Nechepso zusammen mit den „ehaldäischen“ Büchern 

1) Der Thot-Kult zu Theben stammt sicher nicht von diesem einen Heroen- 

kult her, und die Worte des Clemens lassen sich kaum so pressen. Zu seiner 

Zeit gibt, wie das gleich zu besprechende Horoskop zeigt, die Priesterschaft 

des Hermes zu Theben Prophezeiungen; mehr sagt im Grunde auch Üle- 

mens nicht. 

2) So werden eine ältere und jüngere Isis in der Köpn xöcuov und bei 

Pseudo-Apulejus, ein älterer und jüngerer Askulap bei letzterem geschieden. 

Sethe sucht darin vielleieht etwas zuviel echte Geschichte; ähnlich scheidet 

z.B. Hekataios bei Diodor I 15 den König Amon von dem Gott. 

3) Pap. du Louvre 1Jbis, Notices et Extraits XVII 2,136. Die von Rieß 

(Philol. Suppl. VI 331) arg mißdeutete Stelle hat Drexler (Jahrbb. f. Phil. u. 

Päd. 145, 545) richtig erklärt.
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die Tempelbibliothek ausmachten, sodann, daß in den erstgenannten 
Schriften der angebliche Petosiris und Nechepso sich über eine ältere 
Literatur miteinander beraten, bezw. sie kommentieren. Sie 
geht einerseits auf Asklepios oder Imuthes, den Sohn des Ptah, 
andererseits auf Hermes zurück. Die Erklärung gibt Fr. 25 Rieß, 
in welchem einerseits des Asklepios Moıpoyevecıc, andererseits Dia- 
loge erwähnt werden, in welchen Hermes den Asklepios und Anubis 
über die Geheimnisse der Astrologie belehrt. Diese müssen also 
mindestens in den Anfang des zweiten Jahrhunderts v. Chr. fallen. 

Daß der ägyptische Asklepios oder Imuth (Imhotp) ursprünglich 
Mensch war und göttlichen Kult erst etwa in der Zeit des Amasis 
empfing, scheint Sethe a.a.O. erwiesen zu haben. Ob man seine Zeit 
wirklich datieren kann, mag dabei dahingestellt bleiben. Die in ihrer 
heutigen Form der späten Ptolemäerzeit angehörige Inschrift von 
den sieben Hungerjahren und vor ihr jedenfalls schon Manetho ver- 
binden ihn mit einem Könige der dritten Dynastie Doser (Tocößpoc); 
den Text hat Sethe im allgemeinen überzeugend hergestellt: Tocö- 
Bpoc, «Ep ob luovenc). oüToc!) ’AckAnmıiöoc «mapa) Aiyurtioıc kardı 
TNV iaTpıknv vevönictar Kal TMV dıa ZectWv Alhwv oikodouiav EÜPATO, 
aaa Kal Tpapfic EreueAnen. Es gab also schon vor Manetho Bücher, 
die sich auf ihn zurückführten, zunächst medizinische Schriften. 
Überzeugend hat Sethe außerdem ihm ein Buch über den Tempelbau 
zugeschrieben, ein „Buch, das vom Himmel herabgekommen war 
nördlich von Memphis“; nach ihm haben Ptolemaios X. Soter II. und 
Ptolemaios XI. Alexandros I. den ‚Bau ihrer Ahnen zu Edfu erweitert, 
„wie es entsprach der Schrift von der Anlage des Horustempels, die 
der oberste Vorlesepriester Imhotp, der Sohn des Ptah, verfaßt hatte“ 
Auf sehr viel ältere Sprüche (bezw. Lieder) des Imhotp bezieht Sethe 
eine Stelle aus dem „Liede aus dem Hause des König Intf“: „ich 
habe die Worte des Imhotp und Hardadaf gehört; man spricht noch 
viel von ihnen, aber wo sind ihre Stätten?“ Das erklärt die An- 
gabe des Aöyoc "Icıdoc npöc "Rpov (Stobaios Ekl. 149 p. 467, 4 
Wachsmuth), Asklepios-Imuthes sei der Erfinder der Poesie. Bei 
den Griechen war es Orpheus, Linos oder Musaios; danach ist die 
Angabe zu beurteilen. Die Zusammenhänge der altägyptischen und 

1) Sethe streicht dies oürtoc (oder öc), verdirbt aber damit die in dieser 
Literatur übliche Formel. 
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hellenistischen Literatur treten hier besonders gut zu Tage. In 
hellenistischer Zeit steigt das Ansehen des göttlichen Sohnes des 
Ptah von Memphis!) und seines bei Memphis gelegenen Haupt- 
heiligtums. Sein Kult wird nach Theben, ja selbst nach Philae 
übertragen?); in ersterem erscheint er mit dem thebanischen Thot 
und seinem eigenen jüngeren Spiegelbild Amenhotep verbunden.°) 
Der Haupttempel in Memphis blieb bis in späte Zeit gefeiert‘), und 
seine Priesterschaft stand noch zu Hieronymus’ Zeit in dem Ruf 
geheimer Weisheit.) Auf sie wird die Asklepiosliteratur zunächst 
zurückzuführen sein. 

Von theologischen Schriften des Asklepios erwähnt Lactanz (Inst. 
div. H 15,7) einen Aöyoc teAeıoc an König Amon, und eine reiche 
ältere Literatur, die an denselben gerichtet war, setzen die mit jenem 
vielleieht identischen "Opoı ’AckAnmioö voraus. Da sich uns Ptah 
selbst als Offenbarungsgott erwiesen hat), müssen wir nach den 
festen Formen dieser Literatur annehmen, daß Asklepios, sein Sohn 
und sein Priester, ursprünglich sein Wissen von ihm erhielt; seine 
Verbindung mit Hermes ist jünger. Eine Spur hiervon hat sich 
uns in der späteren Schrift Köpn köcuou erhalten, eine Spur, die wir 

1) Vgl. die ägyptischen Inschriften bei Sethe $. 4 Anm. 2 und 8. 6. 
2) Letronne, Reeueil des Inseript. 2 p. 7. 
3) So in dem Tempelchen hinter Medinet Habu (Sethe, Aegyptiaca, Fest- 

schrift für Ebers S. 114). 
4) Ammian. Marc. XXII 14,7: Memphim, urbem frequentem ‚praesentiaque 

numinis Asclepii claram. 
5) Vit. Hilar. 21: perrexit Memphim, ut confesso vulnere suo magicis 

artibus rediret armatus ad virginem. igitur post anmum doctus ab 4esculapii 
vatıbus ... venit. Wenn Pseudo-Cyprian in seinen Bekenntnissen ($ 3) einen 
Tempel zu Memphis erwähnt, in dem er ägyptische Zauberkunst erlernt habe, 
so meint er wohl ebenfalls das "AckAnmıeiov. 

6) Vgl. 5.68. Auch Heilmittel werden auf ihn zurückgeführt, In dem Cod. 
Antinori 101, einer für die Laurentiana in späterer Zeit erworbenen jungen Hand- 
schrift (vgl. Hostagno, Studi Italiani I 213) findet sich z. B. fol. 361 ein Mittel: 
dvridoroc &k tüv Hopalcrov ddbrwv Tod &v Meugpiridı ueraAnpdeica Kpiceı Kal 
piAaydpwria, paci, ToD Tpıcuericrou ‘Epuoü‘ oÜToc rap Erpıvev Erdodrivarn Tau- 
nv (raue Cod.) tic avßpwmivnc Pppovrizwv cwrnplac, eupedn de aurn Ev xpuch 
ernAn rpäunacıy Alyuntioic dvayerpauuevn, n cuvererpanto ppıkWönc dpd, un- 
devi BeßnAw Tobc lepopuAakac ToAuAv Taumv WETÜdO0VaL' eZedöhn dE Ama 
Alyuntou Evraoda Ei Bacıkewe Apdpiridı Kal nodAyp« TIKpWWC dIOxAovuevou KrA. 
Auch hier sind alte hellenistische Formeln nachgebildet.
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freilich erst den Handschriften abgewinnen müssen. Nach einem 

sehr interessanten Bericht über die Himmelfahrt des Hermes heißt 

es (Stob. Ekl. 149 p. 387, 1 Wachsm.): GAA iv aurb diddoxoc 6 

Tat, viöc Öuod Kai mapaanntwp TÜV HAaANUdTWVv TOUTWV, OUK Eic 

uaxpäv de kai ’Ackinmiöc 6 ’luoVänc cmavöc kai npaictou BovAuic. 

So die Handschriften; wenn die unglückliche Humanistenkonjektur 

TTavöc kai HpaıcroßouAnc auch in modernen Texten prangt, so zeigt 

das nur, wie gedankenlos wir Philologen orientalische Tradition be- 

handeln; daß Ptah Hephaistos ist, sagt doch schon Herodot, und in 

einer der Köpn xöcuov eng verwandten Schrift, dem Aöyoc "Icıdoc 

mpöc "Rpov (Stob. Ekl. I p.467,2 Wachsm.) heißt ’AckAnmıöc 6 uouenc 

ausdrücklich 6 Hpaicrov. Der Name des Ptah lautet in den wenigen 

Stellen, wo er in griechischen Texten vorkommt, allerdings ®bae, 

&edc oder Pedv, aber koptisch rrap; wie willkürlich Aspirata und 

Tenuis in diesen Transscriptionen wechseln, zeigt der Name des 

Thot. Also ist einfach TIravöc xai “Hpaicrou'), oder, wenn man 

viel tun will, TIravöc <toü) xai ‘Hpaicrou Bowkaic?) zu schreiben. 

Der Plural in dem letztem Wort ist aus dem Ägyptischen zu er- 

klären; es ist die allgemeine Bezeichnung für Willen oder Leitung. 

Stobaios fügt hinzu, daß auch andere Schüler nach dem Willen 

der göttlichen Vorsehung hinzutraten. Daß der Offenbarungsgott 

von Memphis seinen Sohn selbst zum Schüler des Hermes macht, 

hat natürlich ein Priester des Hermes, nicht ein Diener des Ptah 

oder Asklepios erfunden; hierzu paßt die auf alte Sakraltradition 

zurückgehende Bemerkung, daß Asklepios doch erst später hinzutrat. 

Eine Anzahl von Sehriften, in denen er zusammen mit Tat die 

Lehren des Hermes empfängt, setzen die "Opoı "AckAnmıoü und 

Pseudo-Apuleius voraus. Wenn er bei letzterem stärker hervortritt, 

und wenn er in den erhaltenen Schriften an einzelne Schüler als 

der ältere und reifere erscheint, so sehen wir, wie der Typus später 

von der memphitischen Priesterschaft übernommen und ausgebaut 

wurde. Erfunden ist er von den Hermespriestern, vielleicht zu 

Theben. 

1) Vgl. z.B. in der unten (S. 137) zitierten Stelle des Töpferorakels röyv 

’Ayadov daluova kai Kväpıv: Agathodaimon, das heißt Knephis. 

2) Wie ungeniert diese Form der Doppelnamigkeit von den Menschen 

auf die Götter übertragen wird, zeigt z. B. die ziemlich alte Inschrift C.1I. Gr. 

4893: XvoVßeı TW xal “Auuwyi, Zareı rn kat "Hpq, ’Avovkeı rn kai 'Ecria, TTe- 

e
n



A. Hermes und Schüler (Asklepios, Amon). 123 

Schriften auch des Tat an König Amon setzt das vorletzte 

Kapitel des Poimandres-Corpus voraus; ein direktes Zeugnis wird 

uns in der orientalischen Hermes-Literatur noch begegnen. 

Aber auch Hermes selbst richtete theologische Schriften an 

Amon, deren Reste uns ja bei Stobaios bewahrt sind. Eine andere 

Literatur der Art wird in der Einleitung des Pseudo-Apuleius voraus- 

gesetzt. Ein Rest liest uns in des Hermes 'latpouaßnuatıka Trpöc 

"Auuwva vor.!) Es wirkt hier ein zweiter in dieser Literatur sehr 

alter Typus, in welehem dem König der weise Priester und Prophet als 

Lehrer oder als Erfinder gegenübergestellt wird; ganz ähnlich müssen 

der König Nechepso und der Priester Petosiris zu einander stehen.?) 

Wir können diesen zweiten Typus vielleicht bis in vorgriechische Zeit 

verfolgen. Als Erfinder erscheint Imuthes-Asklepios bei Manetho, 

und als Erfinder tritt in dem reizenden Geschichtchen in Platons 

Phaidros Thot vor den weisen König Amon. Bei Hekataios”) läßt 

Osiris, der König von Theben, sich alle Erfindungen vorlegen und 

erweist dem Hermes, dessen Erfindungen weitläufig angegeben werden, 

besondere Ehre. Ganz ähnlich läßt Euhemeros*) Jupiter alle Er- 

findungen prüfen, und Leon von Pella läßt König Osiris dem Amon, 

weil er die Hirtenkunst erfunden hat, das Land bei Theben schenken.) 

So ist es durchaus möglich, daß Platon, etwa durch ionische Ver- 

teumauevrer TW Kai Atovbcw, Tlereventeı tw xai Kpöovw, TTerevenveı tW xui 

‘Epueci. Die Liste zeigt allerliebst, wie rasch Amon als griechischer Gott 

empfunden wurde. 

1) Camerarius Astrologica Nürnberg 1537; Hermetis Iatromathematica ed. 

Hoeschel 1597; Ideler, Physiei et medici graeci minores I 387 und 430. 

2) Vgl. Fragment 38—41 Rieß; ähnlich sind die angeblichen Briefe des 

Astrampsychos oder des Manetho an Ptolemaios; weitere Beispiele bieten die 

Papyri in Fülle. 

3) Diodor I 15. 16. Es ist für die Beurteilung der Erzählung nicht un- 

wesentlich, daß Thot im thebanischen Kult Stellvertreter des Königs und Licht- 

gottes RE (bezw. Amon) ist. Dieser spricht auf der Inschrift im Grabe Seti’s I. 

zu Thot: „Du sei an meiner Stelle mein Stellvertreter. Wozu hießest du sonst 

Thot, Stellvertreter des Lichtgottes Rö“ (Brugsch, Religion u. Myth. d. alt. Äg. 

451, vgl. Diodor I 17). 

4) Fr. XXVIII Nemethy (p. 61). 

5) Hygin Astron. II 20 (quo faeilius eius gratia uteretwr et aliquwid pri- 

mus invenisse diceretur). Anlaß für die wunderliche Erfindung ist vielleicht 

ein ägyptisches etymologisches Spiel, vgl. Brugsch, Rel. u. Myth. d. alt. Äg. 

S. 681.
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mittlung, einen wirklichen Aiyünrıoc Aöyoc benutzt hat, der sehr 

frühzeitig schon in schriftlichen Lehren des Gottes an den König 
sein Gegenbild fand.!) 

Wie früh diese Literatur sich zu hellenisieren begann, zeigt 
der Zwillingsbruder des Imhotp (Asklepios) Amenhotep, Sohn des 
Hapu, der unter König Amenophis III. als Mensch gelebt hat und 
uns selbst erzählt, wie er mit dem Gottesbuche bekannt wurde und 

„die Vortrefflichkeit des Thot“ schaute.”) Als Lehrer der Weisheit, 

als Finder magischer Bücher, wahrscheinlich auch als Verfasser 
eigener Schriften ward er weiter verehrt, verschmolz allmählich mit 

dem Gott Imhotp und empfing in der Ptolemäerzeit zu Theben 
göttlichen Kult. Wir haben hier wirklich einmal einen älteren und 

Jüngeren Asklepios, wie sie ja bei Pseudo-Apuleius (ce. 37) erscheinen. 
Von seinen Sprüchen gibt uns eine griechische Scherbe aus 

dem dritten Jahrhundert v. Chr., die Wileken in der Festschrift für 

Ebers 142 ff. veröffentlicht hat, eine Vorstellung. Die drei ersten 
Sprüche sind einfach den Sprüchen der sieben griechischen Weisen 

entnommen; was dann folgt, kann z. T. ägyptisch sein.?) 

1) Die Lehre oder Erzählung des Priesters an den König bildet mehr- 

fach den Kern ägyptischer Unterhaltungsliteratur. Priesterliche Literatur hat 

Leon nicht nur angeblich benutzt; er hat sie mit Glück kopiert, vgl. Augustin 

De civ. dei XII 11: narrationem euiusdam Aegyptü sacerdotis..... quam protulit 

ex litteris, quae sacrae apud illos haberentur (aus der Hieroglyphenschrift; vgl. 

den Eingang des Philon von Byblos) und Augustin VIII 12 die Beschwörung: 

Alexander möge diese Offenbarungen nur seiner Mutter zeigen und dann ver- 

brennen. Ähnliches kommt schon in dem Totenbuch und mehrfach in den 

Zauberpapyri vor und wird uns sofort in der Isis-Literatur wieder begegnen. 

Leon stellt an den Anfang der Götterkönige richtig Ptah (Minucius Felix 21, 3). 

Ich zweifle nicht, daß er wirklich einen iepöc Aöyoc benutzt hat. — Die 

„euhemeristischen‘ Göttergenealogien und Göttergeschichten gehen in Ägypten 

friedlich neben den theologischen Systemen her. Wenn ein Grieche freilich aus 

dem alten „Liede aus dem Hause des Königs Intf“ (mittleres Reich 22001800 

v. Chr.) sich übersetzen ließ: „die Götter, die vordem gewesen sind, ruhen in 

ihren Pyramiden“ (Sethe $. 10), mußte diese altheilige Überlieferung auf ihn 

einen anderen Eindruck machen. 

2) Über ihn vgl. Sethe, Aegyptiaca, Festschrift für G. Ebers 106 ff. 

3) Die Entlehnung ist derart auch in der sprachlichen Form augenfällig, 

daß ich die Überkritik nicht verstehe, mit der Wiedemann (Urquell VII 294.) 

einwendet, Lebensregeln wie: „verehre die Götter und Eltern“ seien zu all- 

gemein und hätten zu viel Parallelen in der Literatur aller Völker, um etwas 

zu beweisen. Daß gerade diese Sprüche so früh übertragen wurden, versteht,
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Gewiß ist ein weiter Weg von der Übernahme einzelner Sprüche 
bis zur Nachbildung eines philosophischen Traktates!); aber die Ent- 
wieklung war notwendig, sobald die griechische Bildung etwas weiter 
um sich griff. — 

So viel von der ersten Gruppe dieser Schriften. Wir wenden 
den Blick zunächst auf den Gott Chnum, Chnubis oder Chnuphis 
(Knuphis), der in dem südlichsten Teile Ägyptens durchaus als 
Gegenbild des Ptah von Memphis erscheint. Ist dieser Herr Ägyp- 
tens, aber doch speziell des Nordlandes, so ist Chnum der Herrscher 
Ägyptens, besonders des Südlandes; formt Ptah die Welt und den 
Menschen als Baumeister oder gießt ihn wie ein Erzgießer, so bildet 
sie Chnum wie der Töpfer auf der Töpferscheibe. Wie Ptah ist 
Uhnum also dnwoupyöc und Gott des Herzens.?) Seine Hauptkult- 
stätte ist Syene und die Insel Elephantine; er erscheint hier als 
Vater des Ösiris.”) So ist es kein Wunder, daß wir von astrolo- 
gischen Dialogen zwischen Chnum und Osiris hören, vgl. Cramer, 
Aneed. Ox. II 171, 20: xai öca Kvoüpıc 6 map” Exeivorc ’Ayadöc 
daiuwv TÜPEdDWKE Kai 6 TObTOU uaßnthe Eepıkocöpncev ”Ocıpıc. Die 
Sehriften werden mit denen des Nechepso zusammengestellt. Ein 
weiteres Zeugnis müssen wir aus Firmieus Maternus IV prooem. 5) 
erst gewinnen: omnia enim, quae Aesculapio Mercurius einhnuswix 
tradiderunt, quae Petosiris excogitavit et Nechepso. Da in dem ver- 
dorbenen Wort zunächst ef, sodann ein Göttername stecken muß’), 

wer bedenkt, daß die Spruchweisheit auch in Ägypten sehr beliebt ist. Zum 
Vergleich bieten sich demotische Scherben, wie die in der Straßburger Disser- 
tation von Heß (Der demotische Teil der dreisprachigen Inschrift von Rosette 
1902 8.56) publizierte oder der mir nur aus Proben bekannte Papyrus Insinger, 
den man manchmal mit der Weisheit des Sirach vergleichen möchte. Die 
theologischen pwvai, wie z.B. die des ’Ayaßdc daluwv sind gewiß jünger, 
aber sie zeigen dieselbe Mischung. Schon mit dem dritten Jahrhundert scheint 
Ja das Bestreben zu beginnen, die orphischen Lehren ägyptisch zu überarbeiten. 
Die hellenistische Religion beginnt sich zu bilden. 

1) Auf den Gegensatz der griechischen Aöyoı und der ägyptischen pwval 
macht der Verfasser der “Opoı "AckAnmo0 mit Recht aufmerksam. 

2) Brugsch a. a. 0. S. 502 ff. 290 ff. 
3) Brugsch a. a. 0. 8.296. Da sich uns als seine Gattin später Isis er- 

weisen wird, darf ich darauf hinweisen, daß im späteren Mysterienkult Isis 
auch als Mutter des Osiris erscheint (vgl. Minueius Felix ce. 22; Lactanz Inst. 
div. I 21, 20). 4) Bei Skutsch und Kroll p. 196, 21. 

5) Die Konjektur et Hanubius war an sich schlecht und ließ sich durch
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so ist offenbar efehnunis — et Chnubis zu schreiben. Eine Bestäti- 

gung bietet die religiöse Literatur, in der Osiris und Hermes selbst 

als Schüler des Chnubis erscheinen.‘) Weiter stimmt hierzu, daß 

in der chemischen Literatur der Gott ’Ayadöc daiuwv eine große 

Rolle spielt; eine Schrift von ihm an Osiris ist erhalten, andere 

werden erwähnt und vorausgesetzt?); seine Lehren berühren sich oft 

mit denen des Hermes, ja dieser beruft sich einmal auf sie, scheint 

also auch selbst Schüler des ’Ayadöc daiuwv zu sein.®) Von ihm 

leitet sich die Schule der Agathodaimoniten ab. 

Der von Cyrill erwähnten religiösen Schrift, in welcher Hermes 

dem Asklepios die Lehren des ’Ayadöc daiuwv berichtet, entspricht 

in gewisser Weise die XII. (XII.) Hermetische Schrift. Hermes ist 

einen Hinweis auf II1 = p. 91, 11 um so weniger stützen, als Anubis dort 

neben Äskulap als Schüler des Hermes genannt ist. 

1) Vgl. Cyrill gegen Iulian II (Cyrill IX 588 Migne): diaueuviicouar de 

TWv ‘Epuod TOD Tpıcueyicrou Aöywv° Epn yüp oütoc Ev TW Trpöc ’AckAnmoöv’ Kai 

elme, pnciv, 6 "Ocıpıc: eira, b (tpıcyueyıcre 'Aryaböc daiuwv, mWüc ÖAn N Yin 

&pdvn; Kal elmev 6 uerac 'Ayadöc daiuwv' katü TüEıv Kal Avaznpavcıv, WC 

elmov, kai rWv moAAWv Vddrwv keAeuchevrwv Amo TOU....elc Eaurü Avagwprjcaı 

&pdvn SA N Yin &ummkoc kai Tpeuouca' YjAou [de] Aoımöv avaAduyavroc Kal 

adıakeintwc dıakalovroc Kal Enpaivovroc 1) YM Ectnpifero Ev roic Üdacıv Eurrepie- 

xouevn mo ToD Üdaroc. — — 6 TAvTWv dÖnuloupyöc Kal KÜpLoc EPWvncEev OÜTWC 

„eerw yn kai pavirw crepewua‘, kat evBEWC ApxN TC ÖNULOUPYIac Yr| ETEveto. — — 

kai elmev "Ocıpıc: b rpıcueyıcre ’Ayadöc daluwv, möBev Avepdvn o0roc Ö 

ueyac; xal eimev 6 uerac ’Ayaböc daluwv: "Ocıpıc, NAlov YEvvav Bovkeı Nuäc 

karakekaı möBev &pdvn; &pdavn Trpovola TOD MAvTWv dEcmötou. Ecti dE r) Yevecıc 

oO riMov And ToD mavrwv decnötou d1d TOD Kylou Kal dnlloUpYIıKoü Aöyou auroo 

revouevn. Osiris stellte die Fragen, war aber nicht der einzige Schüler 

Hermes war dabei und berichtet von diesem Gespräch dem Äskulap (vgl. quac 

Aesculapio Mercurius et Chnubis tradiderunt). — Die Zitate bei Cyrill sind des- 

wegen so interessant, weil er die Schriften bevorzugt, in denen ein rein theo- 

logischer Schöpfungsbericht, der dem mosaischen nachgebildet war, voraus- 

gesetzt wird, wie im Poimandres (vgl. oben S. 51). Wir können wichtige 

Stücke aus dieser frihen Nachahmung wiedergewinnen, vgl. Cyrill ebenda: 

duolwe Kal abröc Ev rW tpöc Töv Tär drekodikW Adyw mpWrw Encv’ 6 de müv- 

TWV KbpIOC EVBEWE LpwWvnce TW Eauroü Ayiw kal vontW kai dnwoupyikW Adyu 

„eerw fAroc“ kai äua TW Pdvar TO mÜP TO PUÜcewWcC Ävwpepoüc Exöuevov, Acyıı 

di TO ÄKpaTov Kai PWTEIVÖTATOV Kal ÖpactiKlutatov Kal YoviLITATOV, ETECTÄCATO 

N Pvce TW Eauriic mvebuarı Kal Nyeipev eic Üyoc Amö ÜdaToc. 

2) Berthelot, Les alchimistes grees, Texte p. 268. 3) Ebenda p. 125; 

156263. Er wird p. 80 für einen Engel (vgl. oben 8.18 A. 8) oder den Himmels- 

gott oder den Nationalgott der Ägypter oder den ältesten Philosophen erklärt.
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hier Schüler des ’Ayadöc daiuwv und lehrt seinerseits den Tat. Er 

beruft sich auf mündliche Lehren, vgl. $ 8: dıö kai Toü ’Ayaboü dai- 

UOVOC, W TEKVOY, EYW TKouca AEYOVTOC del — Kal El EYYpapwc EKde- 

dwreı (MC, Ededwreı A), navu Av TO TWV AvdpWrtwv TEvVoc WEEANKEN 

exeivoc Yüp UOVoc!), W TEXVov, dANdWC, WC TPWTOYOVOoc Beöc, 

Ta TAVTa Katıdwv, Belouc Aoyouc EPBETZEATO — NIKOUCA YOUV TLOTE 

aUTOD AEyovroc, ÖTI Ev Ectı TÜ TAVTA Kal uAAICTa (TA) vonTä cWuaTd.”) 

IWuev dE duväueı Kai Evepyeia kai aiwvı. Die Quelle ist klar: oux 

euod AAA& TOD AoYou AKOUCAavTac ÖUOAOYEIV COPOYV Ectiv Ev TAVTA 

eivaı sagt Heraklit (Fr. 50 Diels, 1 Byw.). Sein Wort ist durch 

den Zusatz kai uakıcra Tü vontü cwuata Anschauungen angeglichen, 

die sich uns später als ägyptisch erweisen werden; die Fortsetzung 

Iduev...aiWvı berührt ebenfalls ägyptisch.?) Daß diese Beziehung 
richtig ist, zeigt uns das dritte Zitat in derselben Schrift ($ 1): 
kat Yap 6 "Aradoc daluwv TOUC ev BeoUc eEimev (Avdpwmouc) 

adavarouc, ToUc de AvBpwrouc Beouc Avntouc. Das Fragment Hera- 

klits (62 Diels, 67 Byw.) lautet vollständig: ’Adavaroı $vnroi, Ovntoi 
adavaroı, ZUVTec TOV Ekeivwv BuVaTov, TOV DE Ekeivwv Biov TEBVEWTEC. 

Es gestaltete sich um zu 8eoi 8vnroi, dvBpwrroı aAavaroı oder avapwrroı 

Beoi, Beoi Avßpwroı, und ganz in der Hermetischen Fassung bietet es 

Lukian (Biwv mpäcıc 14), dessen Heraklit auf die Frage: ri de oi dvhpw- 

moı antwortet: 8eoi Byntoi, und auf die weitere: ti de oi deoi; sofort: 

aydpwroı aBavaroı. Also lasen Lukian und der Verfasser des XII. (XIII.) 
Hermetischen Stückes, oder richtiger der Verfasser einer Sammlung 

von Sprüchen des ’Ayadöc daiuwv, die diesem Stücke weit voraus- 

liest, dieselbe Sammlung zurechtgestutzter Heraklitsprüche. Wie 
trefflich auch dieser Spruch für ägyptische Religionsanschauungen 

1) Vgl. XI (XI) 1: &mei moAAü moAAWv Kai TaDta Öldpopa Trepl TOD mavröc 

kal oO BeoD eimövrwv, Eyib TÖ AAndec oUK Euadov, cl uor trepi ToUToV, decmotu (es 

ist der Noüc), dıacdpncov‘ coi Yüp Av uösvw merebcanm Tv Trepi TbTwWv pavepwcıv. 

2) Es sind die dddvara cuuara in dem vontöc Köcuoc, der vontij ÜAN. 

3) Für das Alter der Übertragung spricht der Buchtitel "Ev fkai] 16 mav 
(Dieterich, Abraxas 203, 6). Vgl. die "Oroı ‘AckAnmıo0 $3 und oben 8.39 A. 1; 106 

A.5. Nicht mit Heraklit berührt sich, wie es scheint, das zweite Zitat ($ 13): 6 yap 

nardpıoc Beöc "Ayadoc daluwv wuxnv uev Ev cuuarı Epn eivaı, voDv dE Ev wuxfl, 

Aöyov dE Ev tu vu, tov de Beöv toutwy matepa. Auch die Lehre von der 
eiuapuevn, über welche der Mensch sich erheben oder unter welche er herab- 
sinken kann, gehört nach 89 (kai raüta uev Emi tocoütov Aekexdw Tü ToU 

"ArudoD duluovoc Gpıcra) der Quellschrift an.
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paßte, wird sich uns bei der Besprechung der zweiten Poimandres- 

Schrift zeigen. Ich weise schon jetzt darauf hin, daß diese Samm- 

lung der Sprüche des ’Ayadöc daiuwv, in welche Heraklitisches Gut 

so unbefangen übernommen war, in der Form mehrfachem Wechsel 

unterworfen war. Der Verfasser des X. (XI.) Stückes der Samm- 

lung, das ebenfalls in die Chnuphis-Literatur gehört‘), zitiert den 

Spruch $ 25: dı6 ToAumrteov EcTiv eimeiv TOV uEv AvOpwrrov (TOV) Erti- 

Teıov eivaı Heöv Ovntöv, TÖV dE oUpavıov eivaı Beöv dddvarov Avdpwırov. 

Dio Cassius bietet (Fr. 30 I p.87 Boiss.) eine so ähnliche Fassung, daß 

ich nicht an eine bei beiden unabhängige Weiterbildung glaube. 

Das Gegenbild zu diesen „Sprüchen des Agathodaimon“ bietet 

eine Sammlung von Sprüchen des Hermes bei Stobaios (Ekl. I 61 

p. 274, 23 Wachsm.). Sie war in dem Corpus der an Tat gerich- 

teten Schriften ungeschiekt mit einer zusammenhängenden Darstellung 

verbunden und als Wiederholung der Hauptpunkte nach Art der 

xöpıan döEa eingeführt.?) Ähnliche Sammlungen begegnen in der 

syrisch-arabischen Literatur®); wir werden bei der Neigung des 

Ägypters für solche Spruchweisheit annehmen dürfen, daß sie früher 

weit verbreitet waren. 

Die Tatsache, daß die Sprüche Heraklits den ägyptischen 

Offenbarungsgöttern in den Mund gelegt werden, scheint mir wichtig 

genug, um bei ihr einen Augenblick zu verweilen. Gerade diese 

Sprüche treffen wir ja auch im Neuen Testament, ja vielleicht selbst 

in den letzten Schriften des Alten wieder. Benutzung des Heraklit 

wirft Hippolyt dem Simon von Gitta und so manchem Gmostiker 

vor — gewiß oft mit Unrecht, wie die angeblichen Entlehnungen 

aus Empedokles zeigen. Der krankhaften Sucht zu entlehnen, die 

sich naturgemäß gerade den ältesten und dunkelsten Schriften zu- 

1) Vel. $ 23: toDd (rap) NoD oVdev Ecrı Beıörepov Kal Evepyectepov Kal 

Evinibrepov AvapıımWv ev mpöc Beovc, HeWv de mpöc ToUc Avßpıbmouc. OÜTÖC 

ecrıv 6 ’Ayaddc daiuwv. MaRapla yuxN 1) ToVToU mÄNpecTam, Kakodaluwv de 1) 

wuxn 9) Tobrou Kevn. Er ist der uecimc wie der Poimandres. Auch Kapitel 

XI (XII) gehört in diese Reihe. Das scheinbar abweichende Zitat bei Cyrill 

(Adv. Tulian. TI 580 Migne): ‘Epunc mpöc Töv &aurod vo0v beruht auf Miß- 

verständnis. 

2) Derartige Einführungen begegnen in unserem kurzen Corpus in Kapi- 

tel X (XD), XIV (XV) und in den “Opoı ’AckAnmoü. 

3) In der astrologischen Literatur finden sich später Centum dieta Her- 

metis Trismegisti.
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wendet, entspricht ein nicht minder krankhaftes Streben, Entleh- 
nungen aufzuspüren. Aber wir dürfen darum nicht allzu skeptisch 
werden. Einzelne Anschauungen und Worte griechischer Philo- 
sophen sind durch die hellenistische theologische Literatur zweifel- 
los in Kreise gedrungen, die nie von der Existenz eines Heraklit 
oder Sokrates und Platon Kunde empfangen hatten. Es ist «a ‚priori 
kaum festzustellen, welche Gebiete ganz unberührt von den einzelnen 
Samenkörnern geblieben sind, die der Sturm dieser Zeit mit sich 
über die Lande führte. ” 

Daß Hermes in die Agathodaimon-Literatur erst nachträglich 
eingetreten ist und Osiris, den Sohn des Offenbarungsgottes, verdrängt 
hat, zeigen die früher angeführten Fragmente. Dennoch scheinen 
auch Kultverbindungen frühzeitig eingetreten, wie m. E. die im 
ersten Kapitel angeführten Gebete, deren erstes ja Hermes geradezu 
mit ’Ayadöc daiuwv identifiziert, fast zwingend erweisen. Die Vor- 
stellungen von den verschiedenen Göttern, welche im praktischen 
Leben oder im Suchen nach theoretischer Erkenntnis Erfolg geben, 
fließen ineinander, und die übliche Verbindung je zweier Götter, 
eines leitenden und eines dienenden oder eines lehrenden und eines 
lernenden, führt zu mannigfaltigen Kombinationen der beiden. bisher 
besprochenen Typen. 

Unter diesen Voraussetzungen müssen wir die in spätptolemäi- 
scher Zeit eingegrabene Felsinschrift von den sieben Hungerjahren 
auf der Katarakteninsel Sehöl noch einmal betrachten.) Bei einer 
großen Hungersnot, als der Nil gar nicht steigen will, befragt König 
Doser den weisen Imhotp (Asklepios) nach der „Geburtsstätte des 
Nil“. Asklepios befragt die heiligen Bücher?) und eilt, dem König 
„die verborgenen Wunder zu enthüllen, zu denen seit undenklichen 
Zeiten keinem König der Weg gewiesen worden war“. Es gebe ein 
Stadtgebiet inmitten des Wassers, in dem der Nil zu Tage trete, 
es heiße Elephantine..... ‚ das Wasser heiße „die beiden Löcher“; 
das sei die Schlafstätte des Nils. Chnum walte dort als Gott; 
sein Tempel öffne sich nach Südosten. Der König opfert diesem 

1) Vgl. Sethe, Untersuchungen zur Geschichte und Altertumskunde 
Ägyptens II 1, Dodekaschoinos. 

2) Auch in der Bibliothek des Horus-Tempels von Edfu (Bergmann, 
Hieroglyphische Inschriften 8. 48) begegnet ein Buch unter dem Titel „Auf- 
zählung aller Orte und Kenntnis dessen, was daselbst ist“, 

Reitzenstein, Poimandres, y
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Gotte und sieht in der folgenden Nacht einen Traum: er schaut den 

Gott Chnum vor sich stehen; als er ihm seine Ehrfurcht bezeugt, 

offenbart sich ihm der Gott und spricht: „Ich bin Chnum, dein 

Schöpfer und Beschützer...... Ich bin der Schöpfer, der sich selbst 

geschaffen hat, der große Nun (Ozean), der zuerst entstanden ist, 

der Nil!), der steigt nach seinem Belieben...., der jeden Menschen 

zu seiner Tätigkeit leitet, Tanon*), der Vater der Götter, Schu‘), der 

Große, der über dem Boden ist.“ Sollte es zufällig sein, daß gerade 

der Offenbarungsgott Asklepios*) die Macht des "Aradöc daiuwv zu- 

nächst enthüllt, und daß Lukan, der ja durch den ägyptischen 

Priester Chairemon vorzüglich unterrichtet sein konnte und in diesem 

Zusammenhange dessen religiöse Anschauungen vorträgt), X 172. 

Caesar ähnlich den weisen Priester nach dem Wesen der Götter 

und den Quellen des Nils fragen läßt? Die z. T. von Seneca ent- 

lehnte Antwort zersprengt freilich den Kern der Geschichte und 

läßt im Nil nieht mehr den Urgott Chnubis erscheinen, auf den 

doch die Frage noch mit zu gehen scheint. Das würde auf eine 

literarische Vorlage der Inschrift von Sehöl weisen, wenn auch diese 

Vorlage dann vor Manethos Zeit fallen und noch älteren Urkunden 

entlehnt sein müßte.®) Doch ich bin nieht berechtigt, über diese 

Frage mitzureden. 

Eine weitere Form der religiösen Chnuphis-Literatur zeigt uns 

— entsprechend dieser ägyptischen Erzählung — den Gott, wie er 

sich dem einzelnen ungenannten Priester offenbart. Es wird nicht 

1) Dasselbe ist ja bei Plutarch und dem Autor der Naassenerpredigt 

Osiris. Hieraus erklärt sich der Name ’Aya®öc daluwv für einen Nilarm oder 

vielmehr für den Nil (vgl. auch Schiff, Festschr. f. Hirschfeld S. 374 #f.). 

2) Beiname des Ptah zu Memphis. 

3) Der Himmel. Er wird öfters mit Chnum identifiziert. 

4) Er hat seit dem zweiten Jahrhundert v.Chr. in Philae seinen Tempel. 

5) Auf die Berührungen Lukans mit Leon von Pella habe ich früher 

(Zwei religionsgesch. Fragen 97 A. 1) verwiesen. 

6) Die: literarische Bearbeitung würde dann unseren Hermetischen Schriften 

in der Form sehr nahe gekommen sein müssen. — Daß die Worte des S. 16 

angeführten Hermes-Gebetes: cd ei 6 "Ayadöc daiuwv die Erklärung zu Lukans 

(d. h. Chairemons) Lehre von den Planeten: immensae Oyllenius arbiter undae 

est (X 209, vgl. 214: dominus aquarum) bietet, sei beiläufig bemerkt. Daß auf 

späten Gemmen vereinzelt auch Chnum mit Asklepios verbunden wird (Drexler, 

Mythol. Beiträge I 64A.), wage ich nicht zum Beweis zu benutzen; Chnum ist 

zu dieser Zeit auch selbst Heilgott. 

e
e
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zu kühn sein, wenn ich annehme, daß gerade diese Form für den 
Verfasser des Poimandres vorbildlich gewesen ist. Das einzige er- 
haltene Bruchstück läßt Chnubis eine ähnliche Lehre vom Aöyoc als 
Inbegriff aller Zeugungs- und Schöpfungstätigkeit vortragen, wie wir 
sie in der Einlage des Poimandres, bei Plutarch und Philon fanden, 
vgl. Cyrill gegen Iulian I (p. 553 Migne): kai nakıv 6 adtöc wc &po- 
UEVOU TIVÖC TWV Ev Aiyuntw TEeuEevVıTDv Kai AEyovroc' „did Ti 
dE, W ueyicte ’Ayadöc daiuwv, TOUTW TW Ovöuarı ERANEN Arno ToU Travrwv 
Kupiou“; Pnciv’ „Kal Ev Toic Eunpocdev einov, cü de oV CUVÄIKUC. @ÜcIc 
TOO voepoü autoD Aöyou, Pucıc Ecri YevwnrıRn Kal SNLIOUPYIKN. TOUTO 
ÜCHEp .... auTOD N yevecic 1 @ucıc fi &Boc, 1 Ö Bekcıc auto Kakeiv 
KOXEI, TOÜTO UOVov voWv, Ötı TEAeIöc Ecrıv Ev TeXeiw Kal AO TEeXeiou 
tekeıa ayada Epyaleroı Kai Önmoupyei kai Zwonoiei. ETTELIÖN OUV 
TOIAUTNE EXEeTaı PUcewc, KaÄWC TOUTO npocnyöpeuran“.!) — 

Es wäre wichtig, wenn wir das Alter dieses Typus einiger- 
maßen bestimmen könnten. Einen gewissen Anhalt dafür bietet 
eine allerdings unsichere Vermutung. Tertullian berichtet De anima 2 
(aus Soranos?), Platon habe in Ägypten besonders mit Hermes ver- 
kehrt. Plutarch (De genio Socratis 7 p. 578f.) läßt Simmias, Platon 
und Ellopios in Memphis bei dem Propheten Xovoügıc weilen cuu- 
piAocopoüvrac. Favorinus (bei Diog. La. VII 8,90) weiß von Eudoxos: 
ÖTE dE cuverevero Ev Aiybntw Kovoupıdı TU HAionokim, 6 ”Amıc 
auToD Boruarıov rrepıekiyuncato. Endlich berichtet wieder Plutarch (De 
Is. et Osir. 10), Solon, Thales, Platon, Eudoxos, Pythagoras, ja nach 
einigen auch Lykurg, hätten ihre Weisheit von ägyptischen Priestern: 
EldoZov uev o0v Xovoupewc pacı Meupirou dıakolcaı, ZoAwva de 
Zörxıroc Zoitou, TTuBuröpav de Oivoipewc (Ovvöppewc? Xovoupewc?) 
‘HAorroXitov.?) Chonuphis ist also ein berühmter ägyptischer Lehrer 
der Philosophie und Astronomie, seine Vaterstadt unbestimmt. Der 
Name ist als Eigenname, wie Prof. Spiegelberg mir nachweist, zwar 

1) Die Stelle, die ich nicht völlig verbessern kann, scheint sich auf den 
mit der Yuyn identifizierten Aöyoc zu beziehen; denn wuyr; deutet Platon 
(Kratylos 4005) als puceyn. Daß sie eng mit der yevecıc, ja selbst der pucıc 
verbunden ist, wird sich noch später zeigen. — Der Zusammenhang zeigt, daß 
Cyrill dieses Gespräch eines Ungenannten in einem größeren Corpus Herme- 
tischer Schriften fand, wie wir jetzt den Poimandres. 

2) Von einer Benutzung der Stelen des Herakles (ursprünglich also, wie 
wir sehen werden, des Chnuphis) durch Pythagoras weiß noch Theophilus 
Ad Autol. III 2, 

g*
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sehr selten, aber richtig gebildet!); dennoch weist der Charakter 

dieser ganzen Geschichte, die Parallele, welche der Bericht Tertul- 

lians uns bietet, und die Lautspielereien, die wir in dieser Literatur 

gleich in dem Namen des Kviipıc oder Kaufipıc-Kufgıc wiederfinden 

werden, uns eher darauf, daß Chonuphis das menschliche Gegenbild 

des göttlichen Chnuphis ist. Man fand bei Platon wie bei Eudoxos 

Anklänge an eine schon vor Christi Geburt vorhandene Chnuphis- 

Literatur und schuf danach die Sage. Der Hergang ist umgekehrt 

und doch ähnlich wie bei Amenhotep, Imhotp und dem thebanischen 

Hermes, die aus Lehrern zu Göttern geworden sind. 

Weiter dürfte eine andere Erwägung führen. Porphyrios, der 

über ägyptische Religion vorzüglich unterrichtet ist, berichtet bei 

Eusebios (Praep. ev. III 12 ». 116): xara de tiv ’Eiepavrivnv mökıv 

teriunran Ayalua TIETÄOCUEVOvV UEV, GA” Avdpeikelov Kal KÜPrILLEVOV, 

KUAVOUV TE TIIV XPOLAV, KEPOÄNV DE KpIOÜ KEKTNUEVOV Kal BaciAcıov, 

KEPATO TPAYEIA EXOV, OIC Erecti KÜKÄOC dICKoEIdNC. KÜNTaL dE TTaPaKEI- 

UEVOU KEpaueou AYYelov, Ep oU Avdpwrrov Avaräcceıv(?). dnAoi de Am 

UEV TOD KPIOÜ TIPÖCWITOV EXEIV Kal OITÖC KEPaTa TIV Ev KpıW cUVvodov 

HMov kai ceANvnc' TO dE Kuavoüv xpWug, Örı VÖpPATWYOC Ev CUvoow 

n ceAnvn. Die Beschreibung wird Zug für Zug durch die Monu- 

mente bestätigt, an denen sich ursprünglich noch die dunkelblaue 

Farbe fand. Auch die Deutung ist nieht übel; Porphyrios kennt 

noch die Beziehung des Gottes zum Wasser, und seine Quelle wußte, 

daß das Verbum chnum im Ägyptischen „sich vereinigen“ bedeutet. 

Wird aber der Offenbarungsgott so dargestellt, so kaun ja kaum ein 

Zweifel sein, daß er in der früher (8. 5) besprochenen Vision des 

Nechepso gemeint ist: 

Kal uoi TIc EENxncev oVpavoü Bon, 

TN CÄpKac AUPEREITO METÄOC KUAVOXPOULC 

KVEDAC TTPOTEIVWVY. 

Die Farben der Götter sind für den Ägypter nicht gleichgiltig; es ist 

z. B. ein Krevel die Farbe des Amon einem anderen Gott zu geben.*) 

Wenn ich im folgenden nachweisen kann, daß auch die letzten 

Worte kvepac mpoteivwy zwingend auf diesen Gott, der mit Kvipıc 

identifiziert wurde, hinweisen, so hoffe ich endgiltig bewiesen zu 

1) Er begegnet z.B. im Pap. Taurin. XII 

2) Sethe, Berl. philol. Wochenschr. 1896 Sp. 1529.
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haben, daß Chnuphis bei Nechepso seinen Priester durch die Himmel 

führte, wie in den hellenistischen Liedern Hermes, und wie der 

Engel in den jüdischen Apokalypsen. Damit aber ist der Beweis 

erbracht, daß auch dieser Typus weit über die Wende des zweiten 

vorchristlichen Jahrhunderts heraufreicht. 

Die Verehrung des Chnuphis scheint sich in hellenistischer Zeit — 

offenbar unter dem Eindruck, daß er der Urgott und der Offen- 

barungsgott sei — weit verbreitet und zum Teil auch umgestaltet 

zu haben; auch das Bild des Gottes ändert sich; er nimmt Schlangen- 

gestalt an. Offenbar ward dies der Anlaß, den griechischen Namen 

"Ayadöc daiuwy auf ihn zu übertragen; höchstens kann die Be- 

deutung des Gottes als Erdgott und befruchtendes Prinzip (Nil) 

dabei mitgewirkt haben. So nimmt denn schon in ptolemäischer 

Zeit auch Isis, seine Gattin, dieselbe Gestalt, an und beide werden 

häufig als Schlangen mit Menschenhäuptern oder mit Göttersymbolen 

dargestellt.!) Seine Verbindung mit Horus führt dazu, der Schlange 

den Sperberkopf dieses Gottes zu geben.”) In seiner Eigenschaft 

als Sonnengott, dem der Löwe heilig ist, ward er als Schlange mit 

dem strahlenumkränzten Löwenhaupt dargestellt. Dieses Bild, das 

uns aus späteren Zaubervorschriften und Amuletten geläufig ist, er- 

wähnt schon Nechepso in dem interessanten Fragment 29°), welches 

1) Die Schlangengestalt des ’Ayradöc daluwv wird öfters in den Zauber- 

gebeten erwähnt, vgl. oben S.31 und 27 und besonders S.29, wo er als Sonnen- 

gott 6 uerac öpıc fyobuevoc navruv tWv deWv 6 rhv Apyıv ric Aiyumrou (Ble- 

phantine) &xwv genannt wird. 

2) So feiert ihn bei Philon von Byblos, der diesen ’Ayu8öc daluwv aus- 

drücklich mit dem „ägyptischen Kneph‘ identifiziert (Eusebios, Praep. ev. 110 

p. 41), der uerıcroc iepopdvrnc kai lepoypauuarebc ’Ermeic, dessen ägyptische 

Schriften schon von Arejos von Herakleopolis (der Stadt des Chnum) ins Grie- 

chische übertragen waren. Philon zeigt zugleich, daß der ägyptische Öffen- 

barungsgott in Phönikien mit einer altheimischen Gottheit verbunden und all- 

gemein verehrt war. Auch zu den Persern scheint der Name ziemlich früh ge- 

drungen, vgl. Diodor I 94: mapü uev yap toic ’Apıavoic Zaßpaucrnv icropoücı TOvV 

"Ayadov daiuova mpocmoincacdaı Tolc vöuouc aut dıdövaı. Das ist begreiflich ; 

aber die Übernahme des Namens mußte die Rezeption der theologischen Literatur 

begünstigen, die wir später wenigstens in Mesopotamien nachweisen können. 

Es wäre bei dieser Sachlage an sich nicht ausgeschlossen, daß auch fremde Vor- 

stellungen das Bild des Gottes mit beeinflussen (vgl. Zoroaster bei Philon a. a. O.). 

3) Rieß a.a.0. 379. Die alte offizielle Darstellung des Gottes bleibt von 

der Zauberdarstellung unberührt. Die Zaubergebete zeigen uns, daß nach



134 IV. Poimandres und die ägyptische Offenbarungsliteratur. 

durch Galen und indirekt durch Hephaistion bezeugt ist. Es geht 
m. E. viel zu weit, wenn selbst Ägyptologen wie Sethe den „gmosti- 
schen Aion“ Chnuphis, der diese Gestalt trägt, ganz von dem ägyp- 
tischen Gotte scheiden wollen. Allerdings hat die eindringende 
Astrologie manchen Einfluß auf die ägyptischen Religionsvorstel- 
lungen geübt, wie dies Bolls treffliches Buch Sphaera z. T. ja beweist; 
aber es bleiben doch die ägyptischen Götter. Wer sie „gnostisch“ 
nennen will, spielt mit dem vieldeutigen Wort und verwirrt den Leser. 

Die Fülle der Monumente, die sich auf die Chnuphis-Verehrung 
beziehen, hat für ein beschränktes Gebiet, die Donauländer, Drexler 
in seinen Mythologischen Beiträgen I gesammelt. Man wird nicht 
jeden, der gegen Magenleiden ein Chnuphis-Amulett trägt, als An- 
hänger dieser Religion bezeichnen dürfen. Ihre Verbreitung ist den- 
noch auch durch diese Amulette einigermaßen zu erkennen, und die 
seit Septimius Severus erscheinenden Münzen beweisen sie. — 

Es bleibt ein dritter Typus dieser Literatur, der sich an Isis, 
die alte Herrin aller Weisheit und Lehrerin allen Zaubers, schließt. 
Wie sie als Ördnerin des xöcuoc in frühhellenistischer Zeit für 

Hermes eingetreten ist!), so wird sie bei Plutarch auch ausdrück- 
lich als Herrin von Herz und Zunge bezeichnet, wie Hermes.?) So 
möchten wir nach Geist und Form dieser Literatur annehmen, daß 
sie ursprünglich auch selbst ihre Lehren „geschaut“ oder ersonnen 
hat. Als ihr Schüler erscheint im Florilegium des Stobaios (XIII 
65 Wachsmuth) ein König, also wohl Amon.) Als Lehrerin des 

ägyptischer Vorstellung die Götter in verschiedenen Teilen des Himmels ver- 
schiedene Gestalten haben, daß die „wahre Gestalt“ auch solcher Götter, für 

die typische Kultbilder längst bestehen, verborgen und nur dem Magier be- 
kannt ist, und daß das Wissen oder Zeigen dieser Gestalt einen Zwang über 
die Götter übt. 

1) Vgl. Zwei religionsgesch. Fragen S. 104 ff. Auch hier ließe sich das Be- 
weismaterial schon jetzt sehr vermehren. Es genügt vielleicht auf die helle- 
nistische Darstellung der Isis auf der schlangenumwundenen Weltkugel und 
auf das entsprechende Bild des Hermes zu verweisen (oben S. 31). 

2) Plutarch, De Is. et Os. 68: tWv d’ Ev Alyuntw purWv udAıcra NM Bew 

kadıepwcdan Akyoucı TNY TrEPCEAV, ÖTL Kapdia uEV 6 Kapmöc aurnc, yAlırmn de TO 

pUAMov Eoıkev. OVdEV Yüp Wv Avdpwrmoc Exeıv TEPDUKE BEeLöTEpoVv Aö- 

you Kal uaAıcra ToÜ mepi deWwv. Sie ist Offenbarungsgöttin. 
3) Als Titel bietet der eine Zweig der Überlieferung allerdings ‘Epuoü &x 

tod "Icıdoc mpöc "Rpov, aber das letzte Wort fehlt im Vindobonensis und scheint 
aus der in den Eklogen erwähnten Schrift ergänzt. Das Zitat: &Aeyxoc yäüp
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Asklepios scheint sie uns in einem Zauberpapyrus') zu begegnen; 

selbst eine Belehrung des Hermes, der ja vereinzelt auch als ihr 

Sohn erscheint, wäre an sich nieht undenkbar.”) Der nächstliegende 

Typus aber ist natürlich, daß Isis ihren Sohn Horus unterrichtet, 

der dann diese Lehren weiterverkündet. In der Tat erwähnt Lukian 

(AXertpuwy 18) solche Schriften und läßt seinen Pythagoras sagen: 

Amedriunca de Kal eic Alyuntov WC cuyyevolunv Toic rpopNTamc Emmi 

copio, kai €c Ta Adura kateAdiov EZEuadov Tüc BißAouc Tüc "Npou Kal 

"Icıdoc. Zu diesem Typus könnten die bei Stobaios?) erhaltenen 

Bruchstücke eines Dialoges der Isis und des Horus gehören; nur ist 

die Einkleidung uns nicht voll bekannt. Isis konnte sich dabei 

ebenso wie in der erhaltenen Literatur auf Öffenbarungen des ’Ayo- 

döc daiuwv berufen haben. Beachtenswert ist, daß gerade diese 

Schrift als Gott der „Philosophie“ den ‘Apveßecxfivic nennt (p. 467, 

4 Wachsmuth); es ist, wie Spiegelberg, Demotische Studien I, Agyp- 

tische und griechische Eigennamen S. 28* (vgl. 41) erwiesen hat, 

Horus, der Herr von Letopolis, einer Stadt im Delta, die einst hohe 

Bedeutung hatte. Horus als Offenbarungsgott ist uns in Kapitel I 

mehrfach begegnet; wieder sehen wir, daß bestimmte Kulte auf die 

Bildung dieser Typen Einfluß genommen haben. — 

Als Verfasser heiliger Schriften begegnet, um dies gleich vor- 

auszunehmen, Horus noch in der alchemistischen Literatur (Ber- 

thelot p. 103): "Rpoc 6 xpucwpuyxirnc mpöc Kpovauuwva, d.h. an 

Kronos, der Amon ist. Gemeint ist er sicher auch unter dem 

Apollon, dessen Vorschriften ab und an erwähnt werden. Ein 

Traumbuch des Horus, der ja als Spender der Träume mehrfach in 

den Zauberpapyri erscheint, wollte Sealiger in dem Tpwiköc Dions 

von Prusa erwähnt finden (Dio I p. 148,17 Armim); doch hat Arnim 

diese Konjektur wohl mit Recht zurückgewiesen. — 

emiyvwcdelc, & ueyıcre Bacıked, eic Emduniav pepeı TOV EAerxdevra (bv TTPOTEHOV 

o0k fjdeı weist auf eine Schrift, welche den besprochenen Lehren des Hermes, 

Asklepios, Tat und Horus an Amon entsprach. 

1) Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1893 8. 41 Z. 633. 

2) Vgl. Dieterich, Jahrbb. f. Phil. Supplem. XVI S. 802 und 773, sowie 

für die Gleichsetzung des Horus und Hermes die in Kap. I erläuterten Gebete. 

3) Ekl. I 49 p. 458, 22 Wachsmuth; Überschrift: ‘Epuo0 Aöyoc "Icdoc rpöc 

"Npov. Titel und Einzelheiten des Systems machen es unmöglich, die Schrift 

mit der gleich zu besprechenden Köpn köcuou zu identifizieren,
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Isis verdankt in den beiden an Horus gerichteten Lehrschriften, 
deren Einkleidung wir beurteilen können, in den von Stobaios er- 
haltenen großen Fragmenten der Köpn xöcuou und in der Einleitung 
einer alchemistischen Schrift‘), ihre Weisheit selbst einem anderen 
Gotte. Es ist der Typus, den wir im XII. (XII.) Stück (Hermes, 
Schüler des ‘Aya®öc daiuwv, belehrt den Tat) schon gefunden haben; 
ihm entspricht, wie später zu zeigen ist, das XII. (XIV.) Kapitel, in dem 
Hermes, der Schüler des Poimandres, Tat belehrt. Da der Schöpfungs- 
bericht der Köpn xöcuou zweifellos aus zwei älteren Fassungen kon- 
taminiert ist, darf es uns nicht verwundern, wenn wir zwei (eigentlich 
vier) verschiedene Einleitungen finden. Als Lehrer der Isis erscheint 
zunächst”) Hermes, der die ganze Schöpfung mitangesehen hat; 
seine Geheimbücher scheint Isis gefunden oder seine Erzählungen 
gehört zu haben.”) Daneben steht unvermittelt ein zweiter $. 122 
besprochener Bericht, nach welchem Hermes bei seinem Aufstieg 
zum Himmel zwar seine göttliehen dopupöpoı mitnimmt, als Erben 
seiner Lehren aber Tat auf Erden zurückläßt (ihm hat sich, von 
Ptah-Hephaistos geleitet, Asklepios angeschlossen). Daß Hermes sich 
nach dem Aufstieg vor dem tepiexwy (der duvawıc ueriem) ent- 
schuldigt, er habe seinem Sohne wegen seiner Jugend nicht alles 
offenbaren können, dient natürlich in der üblichen Form dazu, die 
von Isis weitergegebenen Hermes-Offenbarungen höher als die in den 
Dialogen des Hermes, Tat und Asklepios verbreiteten zu stellen. 

Der Typus ist ziemlich alt. Er begegnet uns nieht nur in dem 
ältesten koptischen Zauberpapyrus.‘) Schon in der ägyptischen Vor- 

1) Berthelot, Les alchimistes grees, Texte p. 283—35, in doppelter Fassung. 
Das Stück scheint ziemlich alt. Gegenbild der Isis ist in dieser Literatur die 
Jüdin Maria, also Mirjam, die Schwester des Moses, die ja auch in der gmosti- 
schen Literatur eine Rolle spielt (Rieß, Pauly-Wissowa I 1350). Daß sie als 
Prophetin neben dem Propheten Moses im Kult der Therapeuten begegnet, ist 
bekannt. Daß auch sie als Verkünderin geheimer Weisheit erscheint, läßt auf 
eine gewisse Dauer und Wirksamkeit solehen Kultes schließen. 

2) Stobaios I 49 ». 386 ff. Wachsmuth. 

3) Jenes würde der Fiktion des XII. (XIV.), dieses der des XII. (XII) 

Stückes entsprechen. 

4) Aus dem zweiten Jahrhundert n. Chr. vgl. Griffith, Zeitschr. f. äg. 

Sprache 1900 S. 90. Isis erscheint hier als Tochter des Hermes; sie steht zu 

ihm also wie Horus zu ihr, Tat zu Hermes, Asklepios zu Ptah, Osiris zu 

Chnuphis,. Tochter des Hermes ist sie auch in den Zauberhymnen, vgl. Her-
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lage, welche der bekannten Inschrift von los!) und der von Diodor 

I 27 verkürzt mitgeteilten Inschrift von Nysa gemeinsam ist, sagt 

Isis, die Geberin des iepöc Aöyoc, von sich: kai emawdeuenv Uno “Epuoü. 

Das weist uns also in ptolemäische Zeit. 

In vollem Gegensatze hierzu steht in der Mitte der Schöpfungs- 

geschichte*) eine neue Einleitung und Einkleidung: mpöcexe, TExvov 
"Npe, Kpuntnc Yüp Eerakoveıc Aewpiac, Mc 6 uev nporarwp Kaunpıc 

ETUXEV ETTEKOUCAC TTAPG "Epuoü TOU TAVTWY EPYWV UMOUVNUATOYPAPOL, 

<erW dE) Tapd TOO TAVTWYV TPOYEvVEcTEpPoV Kaunpewc, ÖTOT eue 

Kar TW Tekeiw ueAavı Eriuncev. VÜV de auTOöc cl top Euoü. Man 

empfindet sofort, daß der älteste aller Götter, der die Schöpfung 

miterlebt hat, ihre Geschichte ursprünglich nicht von Hermes ge- 
lernt haben darf. Wieder sind zwei Typen roh miteinander ver- 
bunden. Nach dem einen ist Kamephis jüngerer @ott und Schüler 
des Hermes, nach dem anderen ältester @ott und Lehrer der Isis. 

Der erste Typus ist eigentlich schon S. 123 besprochen. Von 
jeher haben die Ägyptologen Kamephis oder Kmephis, bezw. Kmeph 
mit Kneph verbunden, der nach Plutarch (De Is. et Osir. 21) als der 

ürevvntoc kai adavaroc Beöc in der Thebais verehrt wurde. Kneph aber 
ist, wie Sethe®) erwiesen hat, nur ein Beiname des Gottes Amon; seine 
Bedeutung (Stier seiner Mutter) bezeichnet den Gott in der üblichen 
Bildersprache als autoyevvnrtoc, „der zuerst geworden, als noch kein 
Gott geworden war und noch keinem Dinge sein Name erdacht 
war“, oder, wie Chnum in seiner Offenbarung an König Doser von 
sich sagt, als „den Schöpfer, der sich selbst geschaffen hat“. Der 
Kneph-Amon von Theben und Chnubis von Elephantine, ähnlich in 
den Darstellungen und bald auch im Wesen, sind frühzeitig inein- 
ander übergegangen; Xvoußeı tw kai "Auuwvı sagt die noch der 
Ptolemäerzeit angehörige Inschrift ©. I. G. 4893), und das Töpfer- 
orakel?) dia Tö Tv ’Ayadöov daiuova Kai Kvfipıv eic Meugıv mreno- 

werden, Mnemosyne 1888 8. 339. Vgl. ferner Brugsch, Rel. d. Äg. 644 und 
Plutarch, De Is. et Os. 3. 

1) ©. I. G. Ins. V 14 (vgl. p. 217); ein eng verwandter Text ist in dem 
Hymnus von Andros (ebenda 739, aus dem ersten Jahrhundert v. Chr.) benutzt. 

2) ». 394, 25 ff. Wachsmuth, 

3) Berl. philol. Wochenschr. 1896 S. 1528. Mit dem ’Ayudöc daluwv und 
Xvoöpıc wird Kunp in dem oben $. 29 angeführten Gebet identifiziert. 

4) Vgl. oben 8. 122 A. 2. 

5) Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1893 S. 3—6. Daß das Schriftehen
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peücdo1, WCTE TIvÄAc diepxouevouc Aeyeıv aumnv "Icıv TT&VTpo@ovV, eic 

NV METWKIchN rräv yevoc AvdpWv. Ist hier der thebanische Kneph 

mit der Isis-Sochit als Erdgöttin verbunden, wie es eigentlich nur 
dem Erdgott ’Ayadoc daiuwv zukommt, so ist umgekehrt an der 

oben angeführten Stelle des Philon von Byblos ’Aya8öc daiuwv, „den 

die Ägypter Knephis nennen“, der Sonnen- und Himmelsgott Amon; 
von ihm heißt es öc eı avaßkeweıe, PWwröc TO TÄY EmAnpov Ev fi 

TPWTOYOVW XWpa AUTOU" EI dE Kauuüceie, CKÖTOC Eyevero.!) Diese 

Übertragung, die für die hellenistische Zeit unbestreitbar ist, kann 
sehr gut älter sein.?) Ich vermute, daß sie es ist, welche nun auch 
den thebanischen Amon zum Offenbarungsgott gemacht hat. So faßt 
ihn Porphyrios, der ihn übrigens von Chnubis unterscheidet (bei Euse- 
bios Praep. ev. DI 11, 45 p. 115): töv dnwoupyov, öv Kvng oi Aiyünrioı 

TPOCATOPEUOUCIV, AVOPWTLOEIDN, TIV DE XPOIAV Ek KuavoU UEAAVoC EXOVTo, 

KPATOUVTO ZWVNV Kal CKÄTTTPOV, Ei dE TIC Kepakric repov Bacıkeıov 

TTEPIKEIUEVOV, ÖTL AOYFOC DVCEUPETOC KAl ETKEKPUULEVOC Kal OU PAvVOc, 

Kal OTL ZWOTo1löc, Kal OTı Bacıkeüc, Kal OTI voepWc Kıveitaı’ dIÖ N) TOU 

TTEPOD @PüÜcıc Ev Ti kepain xkeitaı. Als Öffenbarungsgott erscheint 
er in der Hermetischen Literatur in dem freilich nur bei Pseudo- 

Justin (Cohort. ad. gent. 38) erscheinenden Zitat "Auuwvoc Ev TOoic 

tepi auto Aoyoıc TAYKpuPov TOV Beöv ÖvoudZovroc. Die Form ist 

alt; das zeigen die aus der persischen Zeit stammenden Hymnen der 

Oase von El-Khargeh mit dem Titel: „Die geheimnisvollen Sprüche 

des Amon, welche sich auf den Tafeln vom Holze des Maulbeer- 

dem Ende des zweiten Jahrhunderts v. Chr. entstammt, hoffe ich demnächst 

nachzuweisen, 

1) Epeios bei Eusebios, Praep. ev. 110 p. 41d. Vgl. Sethe, Berl. philol. 

Wochenschrift 1896 Sp. 1529. 

2) Für ihr Alter spricht vielleicht schon die Darstellung der Geschichte 

der Zeugung Alexanders bei Onesikritos, indem sie dem Amon die Schlangen- 

gestalt des ’Aya0öc daluwv gibt (Beigabe V). Ob Brugsch und Wiedemann 

recht hatten, eine ursprüngliche Identität beider Götter ohne weiteres voraus- 

zusetzen, wage ich nicht zu entscheiden. Erwähnung mag bei der Gelegen- 

heit die von Iamblich (De myst. VII 4) benutzte Hermetische Schrift finden, 

in der nach einem ersten Wesen Eikton (?) Kneph als der voüc &autöv voWv 

und nach ihm als dntwuoupyöc voüc, der zugleich Herr der aAndeıa und copia 

ist, Amon mit Ptah vereinigt erscheint. Das entspricht etwas der Inschrift 

von London und dem Poimandres. Es ist verfehlt, es als neuplatonisch zu 

betrachten.
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baumes befinden“. Wir sehen hier die hellenistische Literatur direkt 

aus der ägyptischen hervorwachsen.') 
Aus diesem Typus, in dem ’Aya8öc daiuwv als Schüler des Hermes 

erscheint, ist dann der Bericht des Pseudo-Manetho bei Syncellus 
(1p.72 Dind.) zu erklären: xpnuaricac Ek tWv Ev ri Inpıadıknj yij (so) 

KEILEVWV CTNAWY IEPA Prcı dIaÄEKTW Kai lepoypapıkoic Tpauuacı Ke- 

xaparrnpıcuevwv üno OWe TOO npwWTou “Epuod xai EpunveuheicWv 

HETÜ TOV KATaKÄUCUOV [ER TC iepäc dıakektou Eic TNVv "EAAnvide 

pwvnv] Tpduuacıv iepoyAupikoic Kai amotedeıcWv Ev BißAoıc UTO Toü 

"AraBodaluovoc uloU TOU deutepou Epuoü TATpöc de toU Tür 

Ev TOIC AdUToIc TWV iepwv Aiyüuntou.”) Die kunstvoll durchgeführte 

Genealogie der Offenbarungsgötter ist der Hauptsache nach alt.°) 
So bleibt der zweite Typus zu verfolgen, und mancherlei Um- 

wege muß ich dem Leser zumuten, da das ägyptische religiöse 

Denken dem unseren so wenig entspricht. Die Worte ömöt’ &ue kai 
to tekeliw ueAavı Eriunce, die man noch immer drolligerweise auf 

die Tinte, mit der die Hermetischen Bücher geschrieben waren, be- 

zieht, haben ihre Erklärung in einem Zauberpapyrus gefunden‘): 

emikodoüuai ce, Kupia "Icı, 1 cuvexwWpncev 6 ‘Ayadoc daiuwv Bacıkeuwv 

ev tW tekeiw ueAavı. Das seltsame Verbum cuvexwpncev für cuve- 

yevero scheint zunächst einem etymologischen Spiel zu Liebe ge- 

1) Brugsch, Reise nach der großen Oase El-Khargeh S. 48. Auch hier 
handelt es sich um ein etymologisches Spiel, vgl. Moret, Annales du Musee 
Grwimet t. XIV Le culte divin journalier 132: Amon, dont le nom est cache 

(amen) plus que ses naissances. 

2) Das unsinnige Glossem hat den sonst verständlichen Text verdorben. 
Zu vergleichen sind die Berichte des Josephos über die Schriften des Seth und 
seiner Nachkommen, xkatd nv tiv Zeipidda (Josephos Ant. I 71), sowie das, 
was Philon von Byblos über die Inschriften des ältesten Tat in toic dnö tWv 
adurwv ebpeBeicıv Amorpupoıc "Auuouvelwv (dunovvewv Edd.) ypdunacı cuykei- 

uevoıc berichtet. Hiermit wieder ist die Aufschrift der Hymnen von El-Khargeh 

zu vergleichen. 

3) Für die Genealogie vgl. unter anderem Varro De gente pop. Rom. bei 
Augustin De civ. dei XVII 3 und 8: Isis, Tochter des Inachus oder aus Äthiopien 

stammend, lehrt die Schrift (vgl. 39. 40); jünger ist der erste Mereurius, Enkel 
des Astrologen Atlas und Großneffe des Philosophen Prometheus; sein Enkel ist 

der Mercurius Trismegistus, der bei den Ägyptern als Erfinder der Philosophie 
gilt (39). Älter oder nach anderen jünger ist Herkules. Hiermit läßt sich leicht 
ein Schema: Isis—Hermes I.—Ayadöc daiuwv— Hermes II. in Einklang bringen. 

4) Wessely, Denkschr. d. K. K. Akademie 1893 S. 37 Z. 500.



140 IV. Poimandres und die ägyptische Offenbarungsliteratur. 

wählt, weil das Zeitwort chnum, wie erwähnt, „sich vereinigen, sich 
gesellen“ bedeutet!) Von Chnum wird Bacıkevwv Ev tW TeXeiw 
ueAavı zunächst gesagt, weil er der König Ägyptens ist, wie Isis die 
Königin. Bekannt ist ja die durch die Sprachforschung bestätigte 
Angabe Plutarchs (De Is. et Os. 35): &rı tiv Aiyuntoy Ev toic ud- 

Acta ueAäyreıov OUCav WCTEp TO ueAav TOO OPdaAuo0 xynuiav 

xakoücı Koi Kapdia mapeıkaloucı.?) Darum ist in der Köpn köcuou 

die Form Kaufipıc gewählt; denn der Stamm kam bedeutet „schwarz 
sein“. In Syene, dessen Töpferwaren noch heutzutage den Reisenden 
erfreuen, herrscht Chnubis, der Gott der schwarzen Töpfererde und 

des Töpferhandwerks, zugleich mit Isis-Sochit, der Göttin der schwarzen 

Fruchterde, genau wie dasselbe Paar stromabwärts den Ort Sochit 
oder Xvoußic (Pichnum) beherrscht.”) Die Inseln Elephantine und 
Philae gehören dem Chnum und der Isis; auf Philae ist das Isis- 
Orakel bis in späteste Zeit gefeiert; ihr Tempel ist eine Zentralstätte 

aller geheimen Weisheit. Aber wir dürfen vielleicht noch weiter 

gehen. Die Inschrift von den sieben Jahren der Hungersnots die 
uns schon mehrfach beschäftigt hat, erwähnt die Schenkung des 

Zwölfmeilenlandes (der berühmten Dodekaschoinos von Syene bis 
Takompso) an Chnum. König Doser soll es dem Chnum geschenkt 

haben und der Gott erhält das Gebiet „mit den Steinen und den 

Streeken Fruchtland, die es enthält“*); nur in das „Haus des Chnum“ 

sollen die Abgaben gegeben werden. Aber dasselbe Gebiet gehört 

seit Beginn der Ptolemäerzeit der Isis, und natürlich muß der Gott 

es ihr freiwillig überlassen, sich mit ihr vereinigt haben.°) Von 

1) Die Vorliebe für etymologische Spiele ist in der ägyptischen Priester- 

lehre außerordentlich groß. Ähnliche Spiele knüpfen sich z. B. an die Namen 

Schu und Tefnowet. 

2) Vgl. hiermit Hephästion "Anortekecuara 9. 53 Eng.: Xvoüwv Wc KÜpıov 

övra ToU crndouc To xöcuou. Herz oder Brust der oikovuevn ist zugleich 

Ägypten (vgl. in der Köpn xöcuou Stobaios Ekl. I 49 p.411,3Wachsm.). Auch 

Osiris ist als der Schwarze zugleich Herr Ägyptens und Herr der Fruchterde. 

3) Sethe, Pauly-Wissowa III 2352. In einer unveröffentlichten Inschrift 

von Dör-el-Bahari, auf die mich Prof. Spiegelberg hinweist, begegnet „ein 

Chnum vom Felde“ (Sochit). 

4) Sethe, Dodekaschoinos 8.20.21. Das Wort „Feld‘‘ (Sochit) spielt eine 

besondere Rolle. 

ö) Die Fiktion der Isispriester, die hier die Erbschaft ihrer Kollegen vom 

Tempel des Chnuphis übernahmen, ist in diesem Falle besonders klar.
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hier müssen wir die Worte önöT’ Eue kai TW TeXelw uekavı Eriunce 

und in) cuvexwpncev 6 Ayadoc datuwv 6 Bacıkeuwv Ev TW TeXeiw 

ueAayı zunächst verstehen. Es ist die priesterliche Tradition von 

Syene. Sie findet eine wunderliche Bestätigung in der alchemistischen 

Tradition, besonders in der Schrift der Isis an ihren Sohn Horus!), 
wenn sie auch schon synkretistisch überarbeitet ist.”) Isis ist, um 

die geheime Weisheit zu erlangen, eic ‘Opuavoudi, Örou f} iepda Texvn 

ne Alylntou uucrikWc Katuckeväleron, gegangen (S. 33). Es ist klar, 

daß es sich um die iep& texvn fc xnuiac, wie Plutarch sagen müßte, 

handelt, und daß mit den Worten eic "Opuavouedi ein Heiligtum be- 
zeichnet ist.”) Dort begehrt zuerst ein niederer Gott, dann „der 

Engel Amnaäl“ sich ihr zu vereinigen; sie aber verlangt als Preis 
ihrer Liebe nv TWv Intouuevwv uucrnpiwv mapadocıv. Ammnael, der 

sich in allem als Chnum erweist‘), bewillist dies, läßt sie aber 

1) Berthelot a. a. 0. 23 ff. und 33 ff. 

2) Die geheime Weisheit wird nach jüngerer jüdischer Vorstellung (z. B. 
im Buch Henoch) dem Frommen von Enzeln gelehrt. 

3) Am nächsten läge es eic 'Rpuaxoudi zu schreiben. Hormahudti, der 

Horus von Edfu, scheint schon zu Dendera von dem Horus schlechthin ge- 

schieden (Brugsch, Rel. d. Äg. 188), und Edfu scheint Pflegestätte der Chemie; 
wenigstens findet sich in der Bibliothek des Horustempels schon zur Zeit der 
Ptolemäer ein Buch unter dem Titel „Die Verrichtung jedes Geheimnisses des 
Laboratoriums“ (Bergmann, Hieroglyphische Inschriften 47). Eine weitere Be- 
stätigung bietet ein von Berthelot a. a. 0. 26 gedruckter Text, den ich zu- 
nächst nach dem Wortlaut der Handschrift (Paris. gr. 2327) biete: xp} yäp 
yıyıbckeiıv örı ev ni Bnpa da N Ev N Tonw eiclv, Evi TO wirua ckeudleran 
kAeıöttotce GAUKÖTTPLIOC Appodirn Amökevoc kai eAepdvrıya. Daß Onßaic hier ganz 
Oberägypten im Gegensatz zum Delta bezeichnet, erkannte B. Keil, den Aus- 
gangspunkt ‘HAıömoAıc und die Reihenfolge der Aufzählung von Norden nach 
Süden W. Spiegelberg. So lautet das Stück also: &v rn Onßaidı yn € Tömoı 
eiciv, Ev oic TO wfirua ckeudzerar‘ “Hıömokıc, Auksmokıc (Siut, so schon Ber- 
thelot), ‘Agppodirönokıc (Itfu), ’AnoAlwvönokıc (Edfu) kai "Eepavrıya. Der Ge- 
brauch des Gottesnamens für die Stadt wird zugleich durch ein treffliches 
Beispiel erläutert; &möAevoc ist völlig gleich Wpuayxovel. Daß Isis in das 
Heiligtum des Horus geht, erklärt sich vielleicht daraus, daß Horus, der ja oft 
als Sohn des Chnuphis erscheint, sogleich mit Chnuphis selbst identifiziert 
wird. Das Heiligtum zu Edfu ist dabei nur eine Art Dependenz des Chnuphis- 
tempels zu Elephantine, wo also wirklich auch die Alchemie betrieben wurde, 

4) Der sitzende Chnuphis trägt nach Porphyrios auf dem Haupte den 
kÜkAoc dickoeidnc; neben ihm steht, den Töpfergott bezeichnend, das kepdueov 
üryeiov. Der Engel Amnatl trägt beim Niederschweben als Abzeichen ein 
kepduov imiccwrov Üduroc diauyoüc mAfpec auf dem Haupte (Berthelot 29).
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schwören, diese Geheimnisse nur ihrem Sohne zu verraten, mit dem 
er dadurch eins werden will: iva 7) autöc cl kai cl autöc, wie 
sie ihrem Sohne schreibt!) Wir sehen, daß das Judentum sich 
dieser Mythen bemächtigte®); aber wir erkennen auch leicht den 
ägyptischen Kern, in dem ursprünglich Osiris der Sohn des Chnum 
und der Isis und zugleich wieder der Nil ist. Für die Lehre der 
geheimen Weisheit hat Chnum die Liebe der Isis erkauft und sie 
zu seiner Gattin und zur Herrin des schwarzen Fruchtlandes, der 
Dodekaschoinos, bezw. Ägyptens, erhoben. Es sei gestattet noch auf 
einen Nebenzug einzugehen. 

Ich werde im siebenten Abschnitt dieses Buches des näheren nach- 
zuweisen haben, daß dieser Sage eine alte religiöse Anschauung von 
der geschlechtlichen Vereinigung des Gottes mit dem Menschen ent- 
spricht. In ihr, also in der höchsten Ekstase, empfängt der Mensch 

die oberste Weihe und das geheime Wissen, oder besser, die gött- 

liche duvauıc; die Seele empfängt das cmepua 8eod. Nun liest der 
Vergleich der Zeugung mit der Tätigkeit des Landmannes ja allen 
Völkern nahe; in Ägypten hat er besondere Ausbildung erfahren. 

Chnuphis ist ja auch der Nil. Daß ’Ayaböc daiuwy als ’AyadonA in den jüdi- 

schen Zauber übergegangen ist, sehen wir in der Betrachtung christlicher 
Amulette (S.18 A.8); kein Wunder, daß er dann weiter zu Amna@l wird (vgl. 
S. 126 A. 3). " 

1) Ich lege den höchsten Wert darauf, daß die uns schon bekannte Gebets- 

formel cd yap &yW xai &yW cl in einer „Hermetischen‘“ Schrift und in einem 

Zusammenhang wiederkehrt, der sich ebensowohl in theologischen Texten 
finden konnte. Der Geist der Erfindung ist echt ägyptisch: die volle Gnosis 

bewirkt die volle Einheit des Menschen mit Gott (vgl. S. 17 und 21). 

2) Ich erwähne beiläufig eine spätjüdische Nachbildung, um das wunderliche 

Getriebe dieses Synkretismus zu beleuchten. Der Midrasch Abchir (Grünbaum, Ge- 

sammelte Aufsätze zur Sprach- und Sagenkunde S. 59 ff. und 444ff.) berichtet die 

Sage: Zwei Engel, die zur Erde gesendet sind, bewerben sich um die Gunst 

einer Jungfrau; sie verspricht dem einen, ihn zu erhören, wenn er ihr den ge- 

heimnisvollen Namen Gottes mitteilen will, vermittels dessen er zum Himmel 

emporfliegen kann. Aber im Besitz dieses Geheimnisses versagt sie sich ihm, 

schwebt zum Himmel empor und wird von Gott unter die Sterne versetzt (Isis 

ist ja auch das Sternbild der Jungfrau). Die Einleitung der Erzählung erinnert 

merkwürdig an die Köpn köcuou. Daß in jüngeren jüdischen Fassungen die Jung- 

frau zur Göttin Istar wird, wie in anderen Versionen zur Eva, beweist für den 

Ursprung der Sage so wenig wie der Name des Amna@l in dem alchemisti- 

schen Text, wirft aber auf das Wesen und Wachsen dieses Austausches reli- 

giöser Sagen im Oriente weiteres Licht. 
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Der Berliner Papyrus, welcher die geschlechtliche Vereinigung des 

Mensehen mit Gott schildert, ruft den Offenbarungsgott "Ayadöc 

daiuwy an!): ke uor ‘Ayade rewpye*), Ayadoc daiuwv, "Apnö(kpatec)?), 

Xvoüpi — — — 6 EmikuAıvdouuevoc [t& toü NeliAou pevuara Kai 

emuyvuwv N BaAacan Kal aN........ KahwWerep Avdpoc Emi TC 

cuvouciac TfC .... Der zeugende Gott bringt der Erde die crepuaro, 

wie das der Nil nach ägyptischer Auffassung tut. So ist Osiris, für 

den hier ja ’Ayadöc daiuwyv eintritt, der Sämann, der den Samen 

in die Erde streut, und Chnuphis wird in der Inschrift von Sehel 

ausdrücklich als „Grundbesitzer auf seinem Ackerlande“ bezeichnet‘); 

"Aradoc daiuwv ist der dyadoc YewpYyöc. 

Hieraus wird die Fortsetzung des alchemistischen Stückes (Ber- 

thelot p. 30) zu erklären sein: mapeAdWwv oÜV CKÖTNCOV Kal EPWTNCOV 

"Axapavrov (?) yewpyov Kai uaBe (Tap’> aUTOD, TI UEV ECTI TO CTIEIPÖ- 

UEVoV, TI de Kai TO BepıZlöuevov, Kai uanen OTı (0) cmelpwy TOV CITOV 

Kol (TOV citov) Bepiceı Kal 6 cMEIPWV TMV KpIENV Önoiwe TV Kpıdnv 

Bepiceı.°) Das Bild kehrt mehrfach in der Hermetischen Literatur 

wieder, z. B. XIV (XV) 10 p. 133, 4 Parthey: EZecti coı ideiv eiköva 

KaakictNv Kal ÖUOIOTATNV’ IdE YEeWpyov cepua Kataßaakovra eic YijV, 

ÖTOU UEV TTUPOV, OToU dE Kpıdnv, Omou de AAXO TI TWV CTEPUATWV- 

idDE TOV QUTOV ÄUTEAOV PUTEVOVTa Kal yumAeav Kal TA Ada TWV 

devdpwy’ outwc 6 Beöc KrA.) Aus derselben Anschauung ist auch 

1) Abhandl. d. Berl. Akad. 1865 S. 120 Z. 26. 

2) Die wunderlich viel behandelte Stelle (vgl. Wilcken, Archiv f. d. Pa- 

pyrusforschung I 427) erledigt sich, sobald man die religiösen Anschauungen 

verfolgt, von selbst. 

3) aprov Parthey; die Abkürzung begegnet auch sonst; es ist der Sohn 

der Isis. Im folgenden scheint ’Ayadöc daiuwv ausdrücklich mit Horus iden- 

tifiziert zu werden; auch dies trägt zur Erläuterung des alchemistischen 

Textes bei. 

4) Brugsch, Die biblischen sieben Jahre der Hungersnot S. 135. 
5) Vgl. Berthelot p. 89: kai Zuciuoc ev TW Kat’ Evepyeıav BiBAw (Tepi?) 

od Aöyou° örı KANBN coı TPOcPWvW udprupa Kaw "Epunv Acyovra' ÜrmeAde mpöc 

"Axaüß (?) Töv Tewpyöv, Kal nadnen (be 6 cneipwv citov citoy yevvd. Sollte dies 

ursprünglich rechtfertigen, daß ’Ayudöc daiuwv, indem er das göttliche cmepu« 

in Isis senkt, selbst zum Horus wird? 

6) Der Verfasser verwendet das Bild, um zu zeigen, mic uev auröc (6 Beöc) 

moıei, mc dE TA Yıyöueva riverai. Die cnmepuara Beo0 sind hier ddavacla, uera- 

BoAn, Zur und xivncıc (vgl. IX bezw. X 3 und 6). Doch ist das Bild ursprüng- 

lich nicht hierauf berechnet. Von der Schöpfung verwendet das gleiche Bild
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Poimandres $ 29 zu erklären Ecmeipa auToic ToVc TAC copiac Aöyouc. 

Ist doch ursprünglich der Aöyoc selbst das göttliche cmepug. Es 
wäre verkehrt, im Poimandres eine Benutzung des Evangelienwortes 
6 cnmeipwv Aöyouc creipeı zu suchen. 

Doch zurück zu den Typen der Hermetischen Literatur. Wir 

müssen bei dieser Verbindung der beiden Gottheiten Schriften des 

"Ayaböc daiuwv an seine Schülerin Isis voraussetzen und können 

solche wirklich in der alchemistischen Literatur nachweisen. So 

zitiert Zosimos (bei Berthelot a. a. O. 214) mv "Icıda, jv mpocpwvei 

ö6°Hpwy. Natürlich kann "Hpwv in dieser Verbindung kein Personen- 

name sein. In der Tat begegnet er als ägyptischer Göttername in 

einer Zauberformel des Papyrus 46 des Britischen Museums!): Erw 

ein "Hpwv EvdoZoc, WOV iBewc WOV iepukoc KrA. Nun haben Spiegel- 

berg und Keil gezeigt”), daß der Name eines ägyptischen Erntegottes 

Psai und der Eigenname Yüıc griechisch durch "Ayaßöc daiuwv wieder- 

gegeben wird; da nun Psai zugleich den unsichtbaren Doppelgänger 

in uns, den ka, bedeutet und ’Ayadöc daiuwv eine chthonische Gott- 

heit ist, so trat für den Personennamen auch °Hpwv (= fjpwe) ein. 

Daß es auch für den Götternamen ’Ayadöc daiuwv geschehen ist, 

bezeugt der Papyrus von London.’) Auch dies bestätigt die bis- 

herigen Deutungen. 
Allein in den Worten, von denen wir ausgingen, ist bisher nur 

das Wort ueAav, nicht aber das reXeiov ueAav erklärt. Ich darf 

hiermit zugleich die Erklärung des wunderlichen und noch nicht 

gedeuteten Titels Köpn xöcuov verbinden. Plutarch bezeugte, daß 

xnuia die Erde Ägyptens, das Land selbst und zugleich das Schwarze 

Philon und überträgt es dann auf Verschiedenes in den Schriften De agri- 

eultura und De plantatione Noae; aber nirgends sind die Übereinstimmungen 

mit der ägyptischen Anschauung so stark, daß man bestimmte Schlüsse 

ziehen kann. 

1) Kenyon, Oatal.1p.72 27.240. Voraus geht &yı ein OwVd; auch hier sind 

Hermes und ’Ayadöc datuwv eins. An den thrakischen Gott ist nicht zu denken. 

2) Spiegelberg, Demotische Namen I, Ägyptische Namen auf Mumien- 

etiketten S. 57* und 14*. Bestätigungen boten sich bald in reicher Fülle. 

3) Es waltet dabei dasselbe eigentümliche Bestreben, die Götternamen 

zu Personennamen umzugestalten, das in späterer Zeit mehrfach auftritt, vgl. 

Gutschmid, Zeitschrift d. deutsch. morgenl. Ges. XV 47ff, Kl. Schr. II 631 

(Herakleios für Herakles, Poseidonios für Poseidon, Asklepiades für Asklepios, 

Asterios für Zeus). Das Motiv hat freilich Gutschmid kaum richtig erkannt.
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des Auges (die Pupille) bedeutet, und in einem Texte von Edfu') 

heißt es „Ägypten (wörtlich: das Schwarze), das benannt ist nach 

dem Auge des Osiris, denn es ist seine Pupille“. Für Osiris tritt 

auch in diesen Wendungen Amon ein, dessen Farbe das Schwarze 

ist.) Amon ist in der Auffassung der thebanischen Priesterschaft, 

die in jüngerer Zeit auf Syene hinüber wirkte, der verborgene, 

mysteriöse Gott.) So können wir begreifen, daß gerade bei ihm 

das Schwarze des Auges den Sinn des Geheimnisvollen, Mysteriösen 

empfängt. Heißt doch der Gott in den oben angeführten Stellen: 

„der sich verborgen hält in seinem Auge“ oder: „der sich selbst ver- 

hüllt in seiner Pupille“. Sie ist das teAcıov ueAav und sie ist 

Ägypten.t) Nun ist Isis, die Göttin der schwarzen Erde, auch zu- 

1) Ebers, Die Körperteile im Altägyptischen, Abh. d. K. bayr. Akad. 1897 

S. 111. Weiteres Material ebenda. 

2) Vgl. Porphyrios: iv de xpoıav Ex Kuavoü HEAavoc Exovra. 

3) Vgl. Brugsch, Rel. u. Myth. d. alt. Äg. 680 ff., oben $. 139 A.1. Die 

priesterliche Tradition gibt Manetho weiter, vgl. Plutarch De Is. et Os. 9: '‘Auo0v 

... Mavedwc ... 6 Zeßevvößnc Tö kekpuuuevov oleraı Kal TV Kpuyıv Umo TaU- 

ne Ömkodcdaı rc pwviic. Die Erklärung geben die im Text angeführten 

Stellen. Ein anderes Manetho-Fragment, das der Erläuterung bedarf, füge ich 

beiläufig an. Das Zitat in der Orthographie des Choiroboskos (Cramer, Anecd. 

Oz. II 235, 32 — Etym. genwinum): ano tobtou TOD Adw Terove Akwyv' ÖEUdEpKE- 

ctatoyv yüp To Bnpiov, dc pncıv 6 Mavedwv &v tw mpöc 'Hpödorov' @Yaci Yüp 

drı oldenore Kadevdeı 6 Adwv empfängt sein Licht aus der Köpn xöcuou, in der 

es p. 398, 21 Wachsm. heißt: die reinsten Seelen werden Adler, Löwen, 

Schlangen oder Delphine: A&ovrec‘ icxupdv dp TO ZWov Kal PÜceWc ETUXEV 

Groıuntouv Tpönw Tıvi Kai PhuprW cuuarı iv GBdvarov YUUVAZOUEVvVOV PUCIV' 

o0TE Tüp Kduvoucıv orte koudvra.. Hiermit ist Aelian H..a. V 39 zu ver- 

gleichen, der alle von Wellmann (Hermes 31, 248) aufgezählten Eigenschaften 

des Apion zeigt: Aiyumtiouc Ürep abroD KoumdZeıv pacı Aeyovrac Örtı kpelccwv 

Umvou Acwv &criv dypumvov del. Apion kann sehr wohl Manetho benutzt haben. 

Die Schrift, deren Echtheit zu bezweifeln nicht der geringste Grund vorliegt, 

bezieht sich also wohl auf Herodots Angaben über den ägyptischen Tierdienst 

(I 65). Unbestimmbar ist für mich die Quelle von Aelian H. «a. XIIT (vgl. 

Brugsch, Zweiter Hymnus des Darius, a.a.0. 8.49 Z. 8: ein Löwengott ist er, 

der Anch-hir im Tempel dem großen von On) und das Verhältnis des dort 

mitgeteilten Empedokles-Spruches zu der Stelle der Köpn xöcuou. 

4) Ich hoffe hiermit zugleich Rieß widerlegt zu haben, der (bei Pauly- 

Wissowa I 1339), ohne Eigenes bieten zu können, gegen Hoffmanns glänzende 

Ableitung der Namen Alchemie und Chemie von der ynuta, dem ueAav, ein- 

wendet, die stehende Bezeichnung als dela oder iep& reyyn lasse auf eine 

andere Bedeutung des Wortes schließen. Entscheidend ist der oben zitierte 
Reitzenstein, Poimaudres, 10



146 IV. Poimandres und die ägyptische Offenbarungsliteratur. 

gleich das Auge des Osiris), also auch des mit ihm in Syene identi- 
fizierten Chnum oder Amon.°) Sie ist selbst die Köpn köcuouv. 
Wir sehen schon aus dem Titel, daß dieser letzte Typus, der die 
Mysteriengöttin Isis zur Schülerin und Gattin des geheimnisvollen 
Chnum macht, für diese Schrift der ursprüngliche war. — 

Schauen wir zurück auf diese eigentümliche Literatur, deren 
Verzeichnis und Erläuterung so viel Umwege notwendig machte, so 
gewahrt der Leser leicht, daß ein gemeinsamer Typus überall inne- 
gehalten ist. Immer ist die Gottheit, welche die Schöpfung oder die 
diaköcuncıc vollbringt, zugleich die Urquelle aller Offenbarung; ein 
Sohn oder Schüler Bit in der Regel ihre Lehre weiter; der Wechsel 
der Personen hängt mit der priesterlichen Tradition verschiedener 
Gegenden zusammen. Aber der Leser empfindet auch, wenn er auf 
die im ersten Kapitel angeführten Gebete zurückschaut, welche nicht 
theologische Lehren, sondern Rat und Leitung im praktischen Leben 
erstreben, die vollste Übereinstimmung in der Auswahl der Götter 
wie in der Grundauffassung. Die Hermetischen Schriften und jene 
zunächst wenig erfreulichen Denkmäler des „Aberglaubens“ sind 
Zweige desselben Baumes. Beide entsprießen der ägyptischen Volks- 
religion in hellenistischer Zeit. Um so eigenartiger berührt es, wenn 
in dem weiten Kreise der Hermetischen Literatur ein einziger neuer 
Gott erscheint, eben der Poimandres®); eine neue Religion und eine 
neue Gemeinde ist mit ihm ins Leben getreten. Es lohnt vielleicht, 
bei der seltsamen Tatsache einen Augenblick zu verweilen und noch 
einmal zu fragen, wie sie auf diesem Boden entstehen und sich ver- 
breiten konnte. Das Verhältnis von Lehrer und Schüler, Prophet 
und Gemeinde wird dabei besonders ins Auge zu fassen sein. 

Das wundervolle Schlußgebet des Poimandres hat eine gewisse 
Ähnlichkeit mit einem in dem Pariser Papyrus Mimaut angeführten 
Gebete, dessen Wichtigkeit Wessely erkannt hat, ohne doch durch 

Satz: ömov r) iep& texvn tAc Alybmrou karackeudleran. Hier steht 1) Aiyurmtoc 
für 7) xnula, und das Schwarze bezeichnet als xöpn toü dp8aAuo0 auch Zosimos 
bei Berthelot 92, 6. 

1) Ebers a. a. O. 143. 

2) So verstehen wir, wie Nechepso von dieser geheimnisvollen Gottheit 
Kvnpıc sagen kann: Ti cdpkac Aupereiro menÄoc Kuavöxpouc Kvepac mpo- 
teivwv. 

3) Es ist etwas ganz anderes, wenn in den magischen Formeln unter den 
Bapßapıkd oder obpdvıa Övöuara neue Kombinationen erscheinen.
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genaue Angabe der Lücken anderen die Bearbeitung zu ermöglichen. 

Der ungewöhnlichen Güte und Liebenswürdigkeit Revillouts danke 

ich es, daß ich ein wenig weiter kommen konnte.') Ich muß natür- 

lich die ganze Zaubervorschrift, oder besser das ganze Mysterium, 

anführen. Zeilen- und Kolumnenzahl gebe ich nach Wessely. Unter 

unsichere Buchstaben ist ein Punkt, über sie bisweilen ein auch 

noch möglicher Buchstabe gesetzt. 

Kol. VII: 

euer we Ö mepına ........ WC KA TEPL ..... 

N. tepı wv eav BleAnle T.... emikadouuaı 

[ee‘ de]upo?) nor ek TWV TECCapPWYy AveuWv TOU KOCUOUL 

ıs0 [nAJıoöpouo[v]?) uerav Beov enmofk]oucov uouv ev mavrı w*) 

[ce rapaxaAw] npalyuları kaı moıncov ravra Ta TNc Eu 

xnc [uou axpıßlec[talta orı o1da couv Ta cnua Kaı Ta 

[raplacinua] [cov] ofıda] Kar Ku®d wpav Tıc eı kaı tn Opovo (so) 

RETELT. : HOPPNV EXEIC Kal TUTTOV TTEdOC TTIENKOU 

195 yevvalc devdpov] eAata Aıdov upavov opveov 

rlumja efm me ..... ] ovoua coı Ppovep wpa B uoppnv 

exeic uovolx]Je[pou?) ylevvac devöpwv mepceav Aıdov 

[keplanırnv opveov aABuxartov Em Nc IXveunova 

1) Wesselys großes Verdienst, den Wert dieser Literatur zuerst erkannt 

und die Texte im allgemeinen richtig veröffentlicht zu haben, wird nicht ge- 

schmälert, wenn ich im folgenden eine Anzahl schwerer Versehen berichtigen 

muß, die ihm auch bei der Revision (vgl. XV. Jahresbericht von Hernals, Zu 

den griech. Papyri des Louyre und der Bibliotheque nationale, 1889) entgangen 

sind. Abschließend ist auch meine Arbeit nicht, denn ein unglücklicher Zufall 

ließ mich erst am letzten Tage des knapp bemessenen Pariser Aufenthaltes an 
den Papyrus kommen. Die Zauberworte habe ich bei der Hast der Arbeit nur 

geringer Mühe würdigen und die letzten zwei Kolumnen nach der ersten Ab- 

schrift nicht mehr revidieren können; die Nachträge Wesselys in jenem Jahres- 

bericht waren mir damals unzugänglich. Aber endlich wird ja wohl ein Semitist 

jener nach Wesselys Zeugnis nichtgriechischen, aber in griechischer Schrift 

niedergeschriebenen Abschnitte sich annehmen und hierbei den gesamten Pa- 

pyrus neu vergleichen. 

2) Die Ergänzung ist sicher, die Verteilung der Buchstaben wahrschein- 

lich; nach emxkakovucı scheint nichts mehr gestanden zu haben; vor upo ist 

Raum für 3—4 Buchstaben. 3) Für ‚das erste ı scheint auch p denkbar. 

4) Es folgt kein weiterer Buchstabe. 

5) uovorredoc glaubte Wessely bei seiner Revision zu erkennen. 
10*
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ovoua coı BanTopwc!) wpa Tpırn Uoppnv eyeıc 

200 e|Aou]pou Yevvac devdpov cukwv A180v CUUOUXOV 

opveov [cılrrakov em ync Batpaxov ovoua coı anpayı 

wpa TET[ap|tnN Hoppnv exeic Taupou Yevvac devöpwv 

....>) Aı[8Jov mardeepwra opvewv Tpuywvaı em ync 

t[a]upov [ovJoua coı Se WPA TEUTTN UOPPNY EXEic 

205 Aeovroc [yev]vac devöpwv pauvov Aı8ov uayvnTa 

emı ync K|po]kodıAov ovoua Col PWKEVTEWEUOpETadoU 

WICOMIA OKT” WPA 5 MOPPNV Exeic Ovou devöpou?®) 

[rlelvvalce akavda Aıdov canmıpov ev BaAlalcen exov 

em [me] -.. Mevlkonerw[ro]v ovoua coı auıanpı*) 
210 ıvE.. [wpa eßdJoun uoppnv exeıc kau[nAou Yelv 

sıı Vac ı\ı0°) 

su ® leıcı 

212 tpo.. Pı]eov 

213 ov em ync [may] oupov ov[oua coı 

214 [wpa oy]don nop[ (0) Inv EXEIC 

215 aropov lov..ıov 

[em ne ılnnono[ ta ]uov ovou[a coı 

[wpla& 8 uop/[ pn ]v exeic ilBewe yevvac] 

aAuoYv ovdopap 
nv em yl[nc]...caı de 

220 wpa de[kar]n uoppn[v exeıc 

wv Ad| w ]v 1epakırn[v 

APKWV A m kepkw|ra 

\epwpare®) 

eAwv 

a2 HB 
226 | Ihraawv 

Revision. 1) BaZntopwe Wessely in der 

2) ıw.v Wess. Rev. 

3) Lies övou yevväc devöpov Akavdav. 

4) Baucanpı Wess. Rev. 

5) Es folgen zwei fülschlich aneinander gerückte Streifen, zwischen denen 

in Wahrheit 1—3 Buchstaben verloren sind. 

ist unsicher, 211 und 2i1* könnten 

6) c pwroc ye Wess. Rev. 

Der Zusammenhang nach oben 

zu derselben Zeile gehören. 

Mir schien epwpare oder cpwyare möglich.
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Kol. IX: 

... Taßpınk oıxwea!) ... upnv audıed paßpayı 

* yE ıopßadı Xpauvnpid... WXVIUEW KOAUTTUKPIA 

eAauuapr eipnka cou Ta en[uleıa Kaı Ta mapacnua 

d10 Kupıe rroıncov?) To A npalyula avaykn yor Tov OU 

[p]avov kıyncw?) moıncov TO A npayua eNoL 0 TUTOC 

0 CcuvoAov TW KOCUW O KAT. KpiIdeıc EPUAAEA TOU 

uerakov Bacıkewe ıepwy molılncov TO A nparua € 

uor TWw KAldopuAakı Tou Tpfıy]wvou*) mapadıcouv TNC 

[rIne ne Bacıkeıac momcov To A npayua euor TO TNC 

xnpac wppavw xata T (so) emıltayjnv uevnßw ıadupıd i 

va un OpeAwc HE TNV KUpIAaKNv TTATPIdDG Kal TIAV 

Ta Ta aTada eumecn?) KUT EMITATNV PWKEV...TEUR) 

außra Bouuıcov IcTaıKkı MACcKENAı uacKEeNAw 

pvourew (JaBaw?) awpıw Zaıpa pn[äılxwv°) ımmo 

yBwyv ı rupoc mapıcrncav ...”) Kar Aau[ßlaruım 

Aıkıuou Anadkaßa nv epedeuw Ddeupo UOL EV 

N aTIa COU TEPICTPOPN TOU AIOU TIVEUUATOC TIUV 

Toc Krickta dewv dee Kupavve ravolıacrncacı") 

TOV KOCUOV TW CEUUTW Trveunatı Bew!) TTPWTOC 

d EeZepavnc eK TTPWTOIC!) VOUPVVEUuedwdwc 

vdaToc BIEOU 0 TU TTAVTA KTICKTOC ABUCCOV TEAYV 

TUP VdWP aEepa Kal TTUALV MIOPA Kal TTOTOUOU KAL 

Aadovra eıc nv Ov 101 de ceANVvN UCTEPAaC GeEpIou 

EWC UTIEP IC... TAAYNTa... Taıc cec BouAdıc dopu 

popoucıv aravra cu [eı 0] mapakulwv ..... cıv") 

1) aıwea Wess. Rev. 2) So klar ausgeschrieben und absolut sicher. 

3) Lies dvaykn un töv olpavöv kıyncw (Plasberg). 

4) zpıyıbvou vermutet Wess, Rev. 5) eıcneen Wess. Rev. 

6) pvoukevraßaw Wess. Rey. wohl richtiger, vgl. 240. 

7) c ganz schwach nachgetragen (t Wess. Revy.). 

8) Wohl verschrieben für pn&ıyowv; awrıwZarpapnyawv Wess. Rev. 

9) napınnyavu& Wess. Rey. 10) Lies mavröc dıacthcac. 

11) Lies deiw. 12) Lies mpwWrov. 

13) Von dem Rest der Kolumne sind nur drei Streifen erhalten, die im 

allgemeinen richtig angeklebt sind; doch lassen sich ihre Abstände nicht genau 

berechnen. Ich notiere den Schluß der Streifen durch Striche.
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[1 
avoX | ....P080p |... w..ppAw... eßıc 

wovpic | .... Bıwew | wp ovepxunß apno!) 

xvoupi | .... rarfalvw pnöpıckvaua apovap?) 

25 Zapßa|.... pıpıv n | 8ounı xuovu awp 

ıawan |... [aJerpantncol xeao Kıpra Kudaczak 

keac | .... oußpıde croua ava& deupo uoL?) 

Kupıe 0 | [note TO] pwc avaly]wv Tote To cKkotoc Kara 

ywv n[v ceaujrou duvauıv ETTaKOUCOV LOL KUpIE 

30 euou | [ou A ıXJewe kallı ac]uevwe Kaı em ara 

ex mal[vroc Tom]ov eK TTavToc aveuov Ev TN cnuepo ®) 

nuepa | ..... [tTJourw .. |. wrw®) rn aprı wpa orı em 

kakouu[aı To] ayıov o/[vJoua mavrodev 0 Yev 

vndeı |... m.oAa.. | rı?) avppwrıvwv ev mvelu]®) 
w n 

»5 MAT] ...... uaco | evArevdez.o. azwv‘) 

WU | orooe ce www www AAAdd 1 U 

Kol. X: 

.W di. Kac.Wı UV WVAE.. awW AauwıwWa Y 

NTIWWWWWE . auIAaUW . WAL EADE LOL 

Napwe tw nplolew[rwi] mautece ..... n°) dıdouc euoı 

tu A Zwnv vyıav cwrnpıav mAo|uT]jov eurerviav 

yvwl[eliv eu. . oı[av]”) euueviav eußoukıav Eeudo 

Zıav uvnunv [xJapıv uoppnv KaAkoc mpoc'”) 

TTAVTOC AVAPWTLOUC TOUC OPWYTAC LE W TIAV OTIOUV 

vo
 

[=
 

o 

1) ovepxunıß apno für mich nicht deutlich leserlich. 

2) Enthält wohl sicher, die Namen xkvoügıc, tatavuıv (Beiwort des Ptah) 

auf Knuphis übertragen), &poufjpıc (der große Horus). 

3) Das Ende des zweiten Streifen habe ich zu notieren vergessen. 

4) [ev TJourw rw romw Wessely. 

5) yevvndev . .. mAacuarı Wess. Rev. Zu lesen ist sicher yevvndeic Ev 

tAdcuarı dvBpwrrivw. 

6) Nach ve könnten nur ganz wenige klein geschriebene Buchstaben ver- 

loren sein; jedenfalls ist Wesselys Ergänzung unmöglich. 

7) Hiernach vielleicht wenige Buchstaben verloren ; vorher Ex uev deEioü Wess. 

8) Wohl mavroce mavraxn. 

9) 2—3 Buchstaben (drei Grundstriche) verloschen; euxporav (W.) ist kaum 

möglich, eukpacıav (Dieterich) undenkbar; eher ein Wort wie euyvoıav. 

10) mpöc ist nieht wiederholt. Zu der Formel vgl. oben S. 20 A. 4.
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ar[ouJwv uov Tw[v] Aoywv doc TIcuovnv Eic ELLE 

275 Ic TO[v.] vanw aew ıaw wor WIW nauı TUC EPXIC 

275  aUZavov apcauwcı Accoucı avas TTPOCdEEAL 

275” uou nv Aultjavıav Tnv TTPoc ce avapopav TIPOCTO. 

277 Zac ıva UE vu... parwv!) poc ce TNvde aZowcıv (so) 

913 mv Aut?) exo FE ka era t|nv] ToV nAıko cwuo 

273 TOc?) euuevfıav Kkaltacracıy deouaı Kupıe TTPOCdE 

>50 Zar ou NV &..*) aEıweıy Atavıav TNV TIPOCU 

[y]wcıv tn[v] avalplopav rou mveuuatoc?) AekTıkou 

[k]aı P8acarw rp[oc] ce Tw mavrwv decnornv onwc 

[r]Jomene mavı[a t]Ja tnc euxnc ue Bewv Yevntaı 

[x]apıv coı oLdauev wuyn Taca Kal Kapdıav TTPOC 

235 [ce] avarerauevnv appactov ovoua TETIUNUEVOV 

[tn] row 8eou mpocnyopıa Koı EeuAoToUUEVoV TN TOU 

[8eJou oc .°) n[po]e ravrac Koı mpoc mavrac TaTpıKnVv 

[euJvorav kaı [er]opynv Kaı piAiav Kaı EemiyAuKUTa 

[tn]v evepyleiav] evdizw xapıcauevoc uuıv Vouv 

2»0 [AoyJov yywcıv vouv ue ıva ce voncwuev A0'fov 

[de ıvla ce emikakecwuev Tvwcıv Iıva CE ETTITVW 

cwuev Kal... .]|v”) orı ceaurov nuıv ediz[a]c 

kaı TO uev olvouja acuacıy . uacovrac”) an[e]dew 

[eJac rn ceavrolu ....] xapıc avßpwrou TIPoc ce HETA 

295  YYWPICH ETV.... EvW TNC avdpwrıvnc Zwnc 

[elrvwpıcaulevw] anacne ylvJwcewe ervwpıcue 
o 

vwv untpa[c...] ppeeu m[alrpoc guriar”) eyvw 

1) vuv kparwv Wess. Rev, 

2) nv Aı expungiert; über de aZowcıv sind engere Punkte, die sicher 

keine Tilgung bedeuten. 3) Lies tiv ToD bAIKoD cWuaroc. 

4) Denkbar wäre de r = de mv, vgl. 236. 

5) mveuuartoc TOD Aektıkoö Wesr. Rev. 

6) oc Wess. Rey. Auch ich glaubte erst c zu gewahren, doch fehlt danach 

sicher ein Buchstabe; die Ergänzung ömi scheint möglich. 

7) Die Liicken von 292 an sind nach der jetzigen Lage der beiden Teile 

der Kolumne angegeben; ich vermute, daß sie zu nahe aneinander gerückt 

sind. So ist an unserer Stelle kar& vo0v (so Keil) wohl die kleinste denkbare 

Ergänzung. In der folgenden Zeile wäre ra uev o[vouar]a besser. 

8) Etwa nuäc (äd)ovrac. Die Ergänzung dredewcac ist sicher. 

9) npopurıcı Wess. Rev. Ich glaube für meine Lesung einstehen zu können.
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cauevw!) TA .... Popovv[tJoc awvıo.. diauo 

vn outoc ou[v ce m]pockuvncavrec uln]deuav 

NTNCAUEV ..... [BJeAnc[o]v nuac diaftInpnenvaı 
p 

ev mn cn yvlweca] .... mn... To un cpoAln]vaı 

rov toiourov [ayaßlo[u] .. aAıOv uerayarw 

FEN DLENEL Teen oIKOUVTa Bec.. 

EVETEODEPYWE UETAC NUEPOC ...... 

Kol. XI: 

OUCa .... AÄAOU ...... €.. IAacucem.N... 

Kal Cl... VOR... ... elOVv anU .... 

EVIOXE ... EL TT .... [nJc Wdiac ckıac?) .. 

werte ceaultov] MI ....... €... Wpa exrn‘) 

ne nuelpac m]poc|kuveı]lv ev epnuw To R 

nw tepin[at] ... ... .... vvıvov QappxX 

KA EV T...2 222 222 22. OV CDEVdOVNE 

Kokkıv[ov Kaı em ToU deäilov wriou Te 

pav ıepo[ko]c em [de T]ou euwvuuou ıßewc 

MATWV een... vei AVOTIVac TAC yEl 

pac xaı Aleye] ro[v] Aoyov orı moıncov ue 

unnper|n TJw[v ava] cxıav uou orTı o1d« 

cov ra alyjıla ovjoulara kalı ra cnwa xaı Ta apa 

enua xKlaı nv ovcılav [x]aı Tıc eı ovoua 
E 

TOUETO En Ova. TOVTOV ETAVW 

xaı olt]av ... ... ... .. op” xAwraAn... 

1) Nach w etwas über der Zeile Züge eines undeutlichen c. 

2) Die Lesung «nv unwahrscheinlich. Die Lesung der letzten beiden 

Zeilen ist durch Zufall in meinen Aufzeichnungen lückenhaft geworden. Ich 

ergänze nach Wessely. 

IS. 

3) Vielleicht zu erklären aus dem Zauber bei Kenyon, Greek Pap. Cat. 

111 2. 854: tadra eimWv öym ckıav Ev Alw kai Kauudcac dvapAeyac öym 

Eumpochev cou ckıdv EcrWcav kai muvadvou Ö Bekeıc. Es ist ebenfalls eine Anıypıc 

daluovoc, eine Art Lieht- oder Sonnenzauber. Zu sondern hiervon ist Z. 315 ff. 

Der Schatten des Betenden scheint hier metaphorisch für andere Personen 

(Begleiter) zu stehen. Aus dem Ägyptischen vergleicht Professor Spiegelberg 

Wendungen wie: „die im Schatten des Königs“ für seine Schützlinge, sein 

Gefolge. Die Ergänzung scheint danach sicher. 

4) ev ih pa Exın Wess. Rev.
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ovoufara Kar cnuia] Kaı Ta mapacnule] 
1 “ 

DO, Keen MM .... TNP ECTIV HETNV. 

LU) VERS . [eJBdounv eAeuceton coı 

eE avlaroAnc] ...... wv aurn aKoAoudl 

35 MOL..V onen nn. [uln ce katakıyn 

Nur wenig ist zu Anfang verloren. Denn mit voller Sicherheit 

glaube ich aus dem Eingang des VII. Gebetes') ergänzen zu können: 

(Ectiv DE KOTd MAVTWYV TEXETN) 

[de npJöc AAıov° mepınarfeı EEw möle]we Koi repılmarwv] 

[eüxou] nepi Wv Eav PleAnc] T[W HeWw]' emikadoüuaı 

Dieser Einführung entsprechen im Schluß (Z. 308): üp« Eexrn ric 

nuelpac mpocfkuveilv Ev Epruw Töonw mepınlarwv Exwv eße]vvıvov 

äppıyov (?) Kai Ev T|f Kepakni crpopilov cpevdövnc Kökkıv[ov Kai ei 

tod deEiloo Wriou repav iepalko]e Emi [dE T]oo euwvuuou ißewe' 

(obrwe tepi)marwv [mpocku]veı dvareivac Tüc xeipac Kai Alere] to[v] 

Aöyov ötı moincov ue Umnper[nv T|W[v ava] ckıdv uou, öTı oldda cov 

ra älrlıla övJöufara kalı ta cnueia Kai Ta mapacnua «[oi mv oucijav 

[K]J&i rtic ei. Daß es sich um Gewinnung eines daiuwy Träpedpoc 

handelt, zeigt der Schluß (324), für den ich voll einstehe [nepi nv 

E]Bd5unv EAevcerai coı EZ avfaroAfic Kai eim]wv aurn”) „aKoAoudeı uor“ 

[cuJv[mopevou (?) un ce Karakeiypn. Die vorgeschriebene Tracht ist 

die des ägyptischen iepoypauuoreuc®); dennoch handelt es sich schwer- 

lich um einen solchen. Ein beliebiger Priester nimmt für die be- 

stimmte Handlung diese Tracht, wie dem Magier an anderen Stellen 

i) Oben S. 28, Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 S. 84 Z. 1595 #. 

2) Vielleieht aurw. Wenigstens kenne ich keine Anrufung weiblicher 

daıuövıa. Aber vielleicht war die Gottheit vorher bezeichnet (vgl. Wessely, 

ebenda S. 74 2. 1205: copia 6 Ecrıv Aiuv). 

3) Vgl. Clemens Alexandrinus Strom. VI 4, 36: &£hc de 6 iepoypanuarteuc 

mpoepyeror Exwv mrepä &mi tfc kepaınic Bıßklov re Ev xepciv, vgl. Diodor 

1 87: tıvec de pacıv Ev Toic Apyaloıc xpövorc iepaka BıßAlov Eveykeiv eic Onpßac 

roic iepeücı poıvirW pännarı TepieiAnuevov Exov Yerpannevac Tüc TWVv BeWv 

Beporteiac TE Kai TIudc. diömep Kal Tobc lepoyfpannarteic Popeiv Poıvı- 

Kkoüv hduua Kal mrepöv lepakoc &mi tnc kepaAnc. Diodor erwähnt hier 

nur die Sperberschwinge, hat aber unmittelbar vorher die Heiligkeit der Ibis 

und des Sperbers erklärt. Über das mrepöv vgl. auch Porphyrios bei Eusebios 

Praep. ev. III 11, 45.
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„Prophetentracht“ vorgeschrieben wird.!) Er hat eine bestimmte 
Gemeinde und betet jene eigentümlichen Worte, die dem Theologen 
wohl eine Überraschung bringen: „mache mich zum Diener derer, 
die in meinem Schatten sind“ (d.h. „meiner Jünger“). Sie setzen ein 
ganz eigentümliches Verhältnis zwischen Lehrer und Schüler, Priester 
und Gemeinde voraus; es entspricht durchaus der Schilderung der 
Seelsorge im Poimandres. Vergleichen könnte man weiter vielleicht 
noch jene eigentümlichen Gemeinden des ®eöc ÜUwıcroc, über welche 
Schürer unlängst gehandelt hat.) Ihr Glaube wurzelt wohl in 
der weitverbreiteten Überzeugung, daß der höchste Gott der ver- 
schiedenen Völker unter verschiedenen Namen doch derselbe ist; 
Jüdische Einwirkungen scheinen nachweisbar; die Formen des Kults 
sind heidnisch. Verschiedene Gemeinden stehen trotz der gemein- 
samen Verehrung desselben Gottes nebeneinander, die sich jede um 
eimen Priester scharen und nach ihm benennen°); sie stehen in 
engster Lebensgemeinschaft; ihre Mitglieder sind adeApoi und ädeAgai 
wie in der Poimandresgemeinde. Es scheint mir von höchster Wich- 
tigkeit, daß wir durch den Papyrus Mimaut ein einzigartiges Doku- 
ment aus einer solehen Gemeinde gewinnen. 

Er bietet uns das priesterliche Gebet eines solchen Gemeinde- 
hauptes, allerdings umgewandelt zur Zauberformel; es erstreckt sich 
zunächst in seiner volleren Fassung von Z. 188 bis etwa 308; dann 
in einer kürzeren Wiederholung und Zusammenfassung, der ich die 
obigen Worte entnommen habe, von 315 bis zum Schluß. Das 

1) Pap. Berol. I 278 (Abh. d. Berl. Ak. 1865 S. 128, wo auch die paßdoc 
Eßevvivn begegnet). Die Stelle zeigt trefflich das Eigentümliche unserer Be- 
schreibung. 

2) Sitzungsber. d. Berl. Ak. 1897 S. 200, vgl. die Bemerkung von Wila- 
mowitz, Sitzungsber. 1902 $S. 1094. Bei dem Namen mochte der Ägypter an 
Chnuphis oder Sarapis, der Kleinasiat an Mithras, der Jude an Jahve denken. 
Er ist mit Absicht universell gewählt, wie der Name TTowudvöpnc. Mit Recht 

verweist Schürer auf die Angaben Cyrills über die Oeoceßeic in Phönizien und 
Palästina; ebenso wie das Christentum verband sich auch der Mithras-Kult 

mit der Verehrung des deöc Uwyıcroc, vgl. die Inschrift von Sahin (Cumont, 

Textes et Monuments relatifs aux mysteres de Mithra II 95). 

3) Die Bezeichnung 1) cUvodoc Y) mepi TOV iepea ... kal marepd cuUVOdoU ... 

erinnert unwillkürlich an die Worte des I. Korintherbriefes (3, 3): kata äv- 

OpWTov TTEPITATEITE, ÖTav Yäp Acym TIC „eyW uev eluı TTaukou“, Erepoc de „eyW 

"AnoAAW“, ok dvBpwrroi Ecre; 

D
E
 u

 
a
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längere Gebet gliedert sich wieder in zwei Teile, deren erster den 

uns aus dem ersten Kapitel bekannten Typus zeigt und in die Formel 

d1doVc Euol Zwilv Üyelav CWTNPIAV TTÄOUTOV EUTEKVIAV TVWCIV EU..OIAV 

euueviav eVBouAlav eVdoEav uvMunv XApıv UOPPpHNVv KaAAoc TTPÖC TTAVTOC 

avdpwrrouc TOÜc öpWvrac ue ausläuft (269 ff.). Aber schon diese rein 

auf das äußere Gelingen bezügliche Bitte ist von dem Leiter der 

Gemeinde, dem Lehrer, durch die charakteristischen Worte ® näv 

ÖTIOOV AKOUWV UOU TWYV Aöywv dÖC TreICUOVNV Eic eue erweitert, die 

von dem Geiste dieser Formeln abweichen. Die Überarbeitung für den 

Zauberzweck ist besonders klar; töricht ist (245) zwischen die Worte 

npWtoc d’ eZepavnc E« tpwWrtou Bıaiou Vdatoc der mystische Buch- 

stabenkomplex eingeschoben. Aber auch Zusätze wie die Aufzählung 

der cnueia und mapäcnua (192—229) scheinen nachträglich herein- 

gekommen. Zu diesen Zusätzen gehören weiter die Verse eines orphi- 

schen Hymnus 242ff. und wahrscheinlich auch die Anspielungen auf das 

alte Testament, so 2.235: &uoi TW Tfic xNhpac Oppavi (1 Kön. 17, 9. 17; 

es ist in späterer Auffassung Jonas, der Vertreter aller Erretteten 

und Erlösten) und rW xAeıdopukakı TOD TpıyWvou (?) mapadeicov TÄC 

me tnc Bacıkeiac; als Erzengel scheint sich der Prophet damit zu 

bezeiehnen. In diesen Zusammenhang scheinen die Worte epuAufa 

toD ueyaAou Bacıkewc iepov zu gehören, und auch iva un «peAwci ue 

nv Kupıakniv marpida. paßt hierzu. Ganz eigentümlich ist die Anrede 

6 tUmoc 6 cUvoAov (lies cuvölw) TW Köcuw TO] Katerkpıßeic!); sie 

erinnert an den ”Opoc der gnostischen Systeme. An christliche Ein- 
wirkung könnte man an zwei Stellen denken, 263: 6 revvndeic ev 

mAdcuarı avdpwrriivw Ev rveuuarı... und 285 äppacrov Övouo TETIUN- 

UEvVOV TM TOD Heou rpocnyopiq. Kai eUAoyoUnevov TH ToU BeoU Ori.”) 

1) So Keil (den Beginn der Verstrümmer in 242 erkannte Plasberg). Zur 
Sache vgl. die Zauberformel bei Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1893 S. 47 
2. 825: 6 moincac Töv clumavra Köcuov lad 6 cxnuaricac eic Tü eikocı Kal ÖKtW 

cynuara TOO Köcuou, {va mäcav ideuv ümotekecnc, vgl. auch Damaskios bei 
Photius Bibl. 335 a 28 Bekker: örtı oi Aiyumrıoı &ceßovro BeWv udAıcetd Pncıv 

"Ocıpiv te kai "Icıv, TÖv uEv ämavra dntmoupyeiv voulZovrec, eldecl TE Kai Apıduoic 

nv ÖAny diakocuoüvra KrA., und Aquilinus bei Lydus De mens. 128,17 Wünsch: 
€k yüp ÜAnc kai eldouc tü öyra (vgl. oben S. 44 A. 1). 

2) Die Worte övoua Terıunuevov M ToD deo0 mpocnyopiq erinnern an 
unser Corpus II (III) 16: @AA” yvola kai robc Beouc (die Sterngötter) kai rıvac 
zuv Avbpılrwv dradobce bvoudZoucı undenote duUvauevouc UNTE Elvaı UNTE Yeve- 

cdaı äv. dAkorpurarov ap Ecrı toD Heoü (TO bAıköv, TO de dyaßdv ÖUoLdTa-
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Allein letztere Stelle findet ihre Erklärung wohl auch in der Ent- 

sendung des Gottes, welcher die diaköcuncıc vollzieht durch einen 

älteren, höheren Gott!); erstere kann auch auf Thot als npWroc 

avBpwrroc bezogen werden.) Man wird kaum unterscheiden können, 

wieviel hier auf die Überarbeitung zum Zauberzweck, wieviel auf 

den Verfasser des Gebetes zurückgeht. Sicher letzterem gehört die 

Überleitung zum zweiten Teil Z. 276: Aiccouoı, dva&, mpocdezaı ou 

nv Aıtaveiov, TMV TIPOC CE Avapopdav, TrPocTüzac iva uE vüv (Oö) 

KPOTWV TTPÖC CE TNVdE (THV) dEiwcıv Öxereün(?). Hieran schließt dieser 

selbst, etwa: Kai uer& TIV TOD ÜAIKOU CWUATOC EUUEVIAV KUTÄCTACIV dEO- 

Ua, KÜpIE, TTPOCdEEO UOU (Kal) TNVdE TNVv AElwcıv (TMV> Aıtavelav, TMV 

TPOCUWWEIV TV Avapopdv TOU TTVEUUATOC TOD AEKTIKOU, Kai Phacatw 

TTPÖC CE TÖV TTÄVTWV dECHÖTNV, ÖNWC TOMCNE TAVTA TA TC EUXNC OL 

€x HEeWVv yevecdan.?) xapıv COL OLdAUEV WUXN TTÄCK Kai Kapdiav TIPOC 

CE AVATETAUEVNV*), APPUCTOV Övoua TETIUNUEVOoV TN TOU Heou rpoch- 

ropig kai euAoyounevov Ti TOoU Beod Oni(?). POC mÄvrac Kal TIPÖc 

mäcac?) MaTpıKıv EÜVOIAvV Kai CcToPYNv Kai pıiNiav Kal ErmiyAuKkUTarnv 

EVEPYEIAV EVEdEeIZW XAapıcauevoc NV voüv Aöyov YvWcıv' VOoUV UEV, 

iva ce voncwuev, AöYov dE Iva CE ETIKAÄECWUEV, TVWCIV Iva CE Ert- 

TVWCWMEV KATA voUv (?) ÖTI cEaUTÖV Nulv EdeiEuac Kai TO UEV ÖVvoud 

äcuacıv Nuac Adovrac Arredewcac N ceaurod [Oni].*) xüpıc avepuırw 

tov\ Kai AxwWpıcrov, Wc autöc 6 Beöc Öv (lv MAC). Beoi uev o0v oi AAkoı 

navrec dddvaroı (WC) Terıunuevor TH ToU Beoü mpocnropiqa, 6 de Beöc, 

(roureerı) TO Kradöv, ob Kara rıunv, AAAd Kara gucıv. Die Formel ist in 

unserem Papyrus schon verblaßt. 

1) Hierauf beziehe ich z. B. Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 S. 74 

2.1205: 6 KÜpıoc Emeuaprüpnce cou ti Zopia, 6 Ecrıv Ailbv, Kai Eimev ce cOEVELV 

öcov kai altöc cdevaı. 

2) Selbst an die y&vvncıc des Logos im Menschen könnte man denken 

(vgl. Kap. VII). Es fällt mir nicht ein, eine ganz singuläre Benutzung christ- 

licher Formeln in unserem Papyrus für unmöglich zu erklären; nur für bewiesen 

halte ich sie nicht. Liegt sie wirklich vor, so bleibt der rein heidnische 

Charakter des Hauptteils doch unbestreitbar. \ 

3) Die ‘Worte ömwc bis yevecdaı können bei der Überarbeitung für den 

Zauber zugefügt sein. 

4) Vgl. Poimandres $ 31: deEaı Aoyıkac Auciac Ayvac dmo wuxnc Kal Kap- 

dlac TTPÖC CE ÄVATETAUEVNC. 

5) navrac Pap. Die Verbindung des Masculinum und Femininum ist 

im Ägyptischen in solchen Wendungen außerordentlich häufig (vgl. oben 

S. 18 Gebet I 14). 

6) Ich finde keine andere dem Raum entsprechende Ergänzung; zur
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TTPÖC CE HETAYVWPIC(ONV)OL EFVWPICHEVW THC AvOpwrivnc Zwiic, EYvWpic- 

UEVW ÄMÄCHNC TVWCEWC, ETVWPICHEVW UNTPAC .... PEEL TTATPOC @uTeig, 

Eervwpicuevw T[o0 mavra] Popovvroc aiwviw dıauovn (2).!) oüTwc 
OUV CE TPOCKUVNCAVTEC umdeniav Mrncauev [dencıv].”) BeAncov Muäc 

darnpndnvan Ev ri ch yywca [curxwlpnlcac] (?) TO un cpaknivaı Toü 

ToI0UTOUV AYadoU.?) 

Der Zusammenhang der Zauberpapyri mit der theologischen 
Literatur tritt uns hier besonders deutlich entgegen. Strebt der 
Magier nach übernatürlicher Kraft, so strebt der Theologe nach 
einem übernatürlichen Wissen. Das in der Volksreligion Gebotene 
ist nur die Hülle, durch welche die yvwcıc zum Wesen der Dinge 

Sache vgl. Kap. VII. Einen ähnlichen Gedanken bietet auch das Hermetische 
Corpus XII (XII) 12: xökeivo d& öpa, Ü tekvov, örı dVbo TaüTa tw AvdpWırw 
6 Beöc mapü (mepi C) mavra Ta Bvnra ZWa Exapicato, TöV TE voÜv kai 

röv Aöyov, icörıua ti ddavacia (d.h. den Unsterblichen). (kai töv uev voüv 
eic vöncıv Beoü), Toy de mPoPopıköv Aöyov (eic ebAoyiav Heoü) Eye. TOUTOLC 
dE EI TIC xpricaıto eic & dei, oVdev tüv ddavdarwv dolce. Die lückenhaft 
überlieferte Stelle, welche erst Patrieius, dann Parthey arg entstellt haben, 
glaube ich nach dem Sinn dieser Literatur ergänzt zu haben, ohne auf den 
Wortlaut Gewicht zu legen. Sicher ist nur, daß voöc und Aöyoc das für den 
Ägypter untrennbare Paar bilden (vgl. oben 8. 66) und Aöyoc hier nur die 
Rede bedeutet. Erst der Verfasser des Papyrus fügt in die offenbar alte 
Formel die yvW&cıc hinein. 

1) Hergestellt von Keil. 
2) Auch dies scheint dem Raume einzig zu entsprechen. Aber die Über- 

leitung zu dem folgenden fehlt, die doch nur in dem Begriff „Bitte um irdische 
Gaben“ oder „Fehlbitte“ liegen könnte. 

3) Vgl. Poimandres $ 32: airouuevw Tö un cpaAfivan TÄc Yvubcewc TC 
Kar’ obclav AHuWy &miveucöv uoı. Ich darf beiläufig vielleicht das allgemeine 
Dankgebet der Apostellehre zum Vergleich heranziehen (X 2): eöxupıcroduev 
col, nütep üyıe, Umep TOoU ürylou Övöuatöc CoV, O0 KATECKNVWCAC &v Taic 
kapdiaıc Huwv (vgl. oben Gebet I 11 S. 17), kai bmep rc YvWcewc kai 
micrewc kai 4davaciac, Mc Eyvibpıcac Huiv dia ’Imcod TOD madöc cov' 
col rj d6Ea eic TOUc alWwvac. CU, dECHOTA TTWVTOKPÄTOP, Ertıcac TÜ TTAvTO, Evekev 
TOD Övönatöc Cov, TPOPNY TE Kal moröv Edwkac Toic AvApumoıc eic dmökaucıv, 
iva cor ebxapıcruev (vgl. Gebet 14; II2 oben S. 16; 20) nuiv de Exuapicw mveu- 
HATIKMy TPOPNV Kal moröv kul Zwiv aluvıov did TOD Tald6c coU. TIP TTAYTWV 
ebxapıcroDuev coı, örtı duvaröc el (vgl. Gebet IV 3: örı duvaröc ei, oben 
8. 22; die Parallele spricht gegen Harnacks Textgestaltung, Texte und Unter- 
suchungen II 33), vgl. auch IX 3: ümep hc Zwiic kai yvibcewc, Mc Ervibpicac 
Huiv dia Inco0 Tod mardöc. Auch hier möchte ich an direkte Einwirkung 
der heidnischen Formeln glaulfen.
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vordringen muß.!) Daß an der Ausgestaltung dieser Vorstellung in 

Ägypten wie in dem übrigen Orient griechisches Denken hervorragenden 

Anteil hat, ist klar.?) Aber im Grunde führt jede Verschmelzung zweier 

Volksreligionen und Denkweisen zu derartigem „Allegorisieren“, das Ein- 

dringen jüdischer Vorstellungen in Ägypten ebenso wie das ägyptischer 

Vorstellungen in Judäa. Die symbolische Deutung der verschiedenen 

Volksüberlieferungen stellt sich von selbst und an den verschieden- 

sten Punkten unabhängig ein, oder entwickelt sich weiter, wo sie wie 

in Griechenland schon vorhanden war. Daß sie in einzelnen Kreisen 

selbst des Orients zu einer Verflüchtigung der religiösen Energie führte, 

wissen wir z. B. aus Philon°); im ganzen leitete sie diese Energie nur 

auf ein neues Gebiet, den Mystizismus. Denn die yvWcıc Beoü, um 

welehe Christ und Heide betet, ist weit weniger ein Wissen als ein 

inneres Schauen oder Fühlen.) Der Begriff der Offenbarung ist 

1) Vgl. die formelhaften Wendungen uaBeiv rü dvra — Tü navra YvwWpi- 

Zovcıv — mivra mapadapıbv — Ervwpicuevoc TTÄCHE YVLbcewc. 

2) Die Grundvorstellung ist in Ägypten sehr alt; die Ausgestaltung be- 

ginnt schon mit Leon von Pella; sie zeigt sich am schärfsten bei Chairemon; 

ihre Stärke lehrt am besten Plutarch und einzelne Stellen wie Origenes Contra 

Celsum I 12. 

3) Näheres bietet das in seinem Hauptteil freilich durchaus verfehlte 

Buch M. Friedländers, Der vorchristliche jüdische Gnostizismus, Göttingen 1898. 

4) Nur an der äußersten hellenistischen Peripherie wirkt der Gegensatz 

von Gebildet und Ungebildet mit ein, der die stoische Scheidung der civilis 

und naturalis theologia beherrscht. Daß sie der Philosoph Chairemon annimmt, 

ist nicht wunderbar; bei Philon ist der Gegensatz der des Geweihten zum Nieht- 

geweihten; ein anderer Begriff der yvwcac wirkt ein. Daß das Wort yvWcıc im 

Poimandres und im Papyrus Mimaut fast den Sinn des ekstatischen Schauens 

annimmt, scheint mir wichtig für die Deutung des vielbehandelten Wortes des 

Paulus (I. Kor. 12, 8): & ev yüp dtü ToÜ TVeuuatoc ddotaı Adyoc Copiac, 

AMw dE Aöyoc YvWcewc KaTtü TO AUTO TVeüud, ETEpW mictic &v TO aUrW mVvel- 

uarı. Die Deutung Weizsückers, daß die yyWwcıc im Gegensatz zur copia ein 

intuitives Schauen sei, scheint mir durch den hellenistischen Sprachgebrauch 

erwiesen; sehr gut paßt zu ihr die Fortsetzung 13, 2: kai tüv &xw mpopnrteidv 

kai eLdW TA uucTHpia mavra Kal mÄcav TV YvWcıv KÜvV EXW TÄCaV iv micrıv und 

äydın obdenote Exmimrei, ElTE TPOPNTEIA Katapymdncerat, elite yAWccaı mAaUCov- 

Tai, elrEe YVWcıc Katapynonceran. &x UEPOUC Yüp Yıvibckouev Kal &K HEPOUC TIPO- 

prrevonev' ötav de &AOn TO TEXEIOVv, TO EK MEPOUC karapynoncerau. — Für den 

Sprachgebrauch ist interessant, daß im XII. (XTV.) Kapitel der Hermetischen 

Schriften neben der yywac deoD die yywac xapäc steht (inneres Erleben, fast 

gleich Empfinden; der Gegensatz ist einfach Aufn). Beiläufig weise ich darauf
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tief in der Volksvorstellung eingewurzelt, und der Charakter der 
orientalischen Religionen als Offenbarungsreligionen verleugnet sich 
selbst in den „gnostischen“ Systemen nicht. Aber entscheidend für 
die Bildung des Begriffes yywcıc ist der in Ägypten wenigstens all- 
gemein verbreitete Glaube an eine fortwirkende Betätigung der 
göttlichen Kraft, eine fortlaufende Offenbarung. Er gibt dem 
einzelnen iepeuc oder didäckakoc Recht und Kraft, eine Gemeinde um 
sich zu versammeln oder gar als cwrijp ToD yevouc aufzutreten. 

Schließt der Priester, der solche Offenbarung empfangen hat, 
seine Lehre noch an die Gottheiten des Volksglaubens (’Ayadöc 
daiuwy, Hermes, Isis u. a.), so wird eine Trennung seiner Gemeinde 
vom allgemeinen Kult wenigstens in Ägypten kaum stattgefunden 
haben; um so leichter konnte, was er an Neuem hinzunahm, auf die 
Allgemeinheit wirken. So ist das Dogma von dem Gotte Mensch 
durch Bitys in die Hermes-Gemeinden eingeführt, und diese Ein- 
führung hat später das Zurückfließen der Poimandres-Gemeinde in 
die Allgemeinheit befördert. Ihrem Gründer schien sie noch so neu 
und eigenartig, daß er sich gedrungen fand, einen eigenen Gott zu 
verkünden und eine eigene Religion zu stiften. Seine Lehre ist 
dann von Nachfolgern mannigfach erweitert und umgestaltet worden. 
Denn mit dem Begriff dieser yvwcıc ist eine beständige Umbildung 
und Erweiterung des Religionsinhalts verbunden (vgl. Irenaeus 118, 1). 

Ich fasse, ehe ich auf diese Umbildungen eingehe, noch einmal das 
Resultat zusammen: in der Hauptmasse dieser Literatur hat sich uns 
die theologische Schriftstellerei ägyptischer Priester aus verschiedenen 
Epochen der Kaiserzeit erhalten. Verschieden stark erscheint in ihr 
das griechische Element, je nachdem Spruch oder Darlegung, Vision 
oder Philosophie stärker hervortreten; aber etwas von griechischem 
Geistesleben trägt jede dieser Schriften in sich und trägt es hinaus in 
die mancherlei Länder, in welche der Kult der ägyptischen Gottheiten 
dringt.!) Wie stark die Wirkung dieser Literatur war, können wir nicht 

hin, daß auch im hellenistischen Gebrauch micrıc vereinzelt an Stellen be- 
gegnet, wo es sich um eine dem Prophetentum eng verwandte besondere du- 
vauıc handelt, vgl. Dieterich, Jahrb. f. Phil. Supplem. XVI 8. 809 2. 17: &yı 
N micric r eic AvBpuhmouc ebpebeica kai MPOPATNC TWv Aylwv dyoudrwv elui, 6 Äyıoc 
6 Ermepukisc &k toD Bußo0 (vielleicht der avöpwroc); vgl. auch S. 27 Gebet VI8. 

1) Wie weit es dabei zu einem Zusammenschluß der verschiedenen aus- 
wärtigen Gemeinden kam (vgl. Wissowa, Religion und Kultus der Römer 298),
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bloß an der Beeinflußung der christlichen Literatur, sondern auch 

an der Tatsache ermessen, daß die Hermetischen Gemeinden zum 

mindesten an den Grenzen des Reiches dem Christentum dauernden 

Widerstand geleistet‘), ja sogar an einer besonders wichtigen Stelle 

die Herrschaft des Christentums überdauert und dem Islam so lange 

getrotzt haben, bis sie ihre weltgeschichtliche Aufgabe, mit dazu 

beizutragen, daß der Orient sich griechischem Denken erschlösse, 

voll erfüllt hatten. Es sei gestattet, auf diese wenig bekannte Fort- 

wirkung der hellenistisch-ägyptischen Theologie zunächst noch einen 

Blick zu werfen. 

\% 

Die Stärke der Einwirkung der Hermetischen Literatur auf die 

außerägyptischen Länder läßt sich schwerlich schon jetzt abschätzen. 

Naturgemäß wird sie zugleich mit dem Kult ägyptischer Gottheiten 

eingewandert sein und sich wegen ihrer philosophischen Bestandteile 

zum Teil sogar länger als der Kult behauptet haben. So ist an ihrer 

raschen Übertragung z. B. nach Rom?) ebensowenig Anstoß zu nehmen 

wie an ihrem langen Fortwirken z. B. in der Provinz Afrika. Wich- 

tiger scheint mir, ihre Einflüsse im Orient so weit zu verfolgen, als 

dies dem Laien möglich ist, und wenigstens die Probleme zu be- 

zeichnen, für welche ich mir die Hilfe der Fachmänner erbitten 

möchte. 

Athenagoras kannte, wie ich früher (S. 2) erwähnte, eine weit ver- 

breitete euhemeristische Schrift des Hermes Trismegistos; ähnliche 

Schriften hat nach der Behauptung Philons von Byblos der angebliche 

ist kaum zu sagen. Wo er sich bildete, mußte die Schätzung und Wirksam- 

keit dieser Schriften natürlich wachsen. 

1) Vgl. für den Isis-Kult zu Philae und das Fortleben heidnischer Kol- 

legien Wilcken, Archiv f. Papyrus-Forschung I 396 ff. 

2) Für Rom dürfte die frühste, allerdings wohl noch indirekte Einwirkung 

wohl schon in den angeblichen „Büchern des Numa‘“ zu suchen sein, und viel- 

leicht darf man betonen, daß die sicher aus dem Orient entlehnten Baccha- 

nalien in der Betonung des Prophetentums und der religiösen Bedeutung der 

cuvoucla auch an Ägyptisches erinnern. Für Messalla, Nigidius Figulus u. a. 

ist ägyptischer Einfluß selbstyerständlich. Einzelnes in Beilage II.
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Sanchuniathon benutzt. Wir müssen seine Angaben etwas näher 
betrachten. Als gesichertes Resultat neuerer Forschungen darf ich 
vorausschicken, daß Philon wirklich Reste phönizischer Kosmogonien 
bietet, und daß Phönizien in hellenistischer Zeit noch stärker als 
früher von ägyptischer Kultur und Religion beeinflußt ist. 

Philon, der nach bekannter Methode seine eigene religiöse Über- 
zeugung bei den ältesten Lehrern aller Religion, den Ägyptern und 
Phöniziern, wiederfinden will, schickt voraus, diese hätten ursprüng- 
lich die „physischen Götter“, Sonne, Mond und die Planeten, außerdem 
die Elemente und & toVroıc cuvapi) göttlich verehrt, daneben dann 
Menschen toVc t& mpöc tiv Pıwriknv xXpelav eüpövrac N Kai Kard rı 
ed morncavrac ta &Bvn (Praep. ev. I 9, 29).‘) Dies Geheimnis ent- 
deckte Sanchuniathon, der Priester, der, um den Ursprung aller Dinge 
zu erkennen, EZeudcrevce ta Taautou, eidic ti Tüv Üp’ nAiw Yero- 
vorwv nPWTöC Eecrı Taovroc 6 TWVv Tpauudtwy TMV EÜpecıv Emvorcac 
kai TAC TWV ÜTOUVNUGdTWV TpPapic Katapkuc, Kal AMO TOUdEe Wcrep 
kpnmida Paköuevoc Toü Aöyou, öv Aiyinrıoı uev Eexdakecav Owub, 
"AkeEavdpeic de Owß, “Epunv de "EAAnvec uereppacov (ebenda 24). 6 
de cuußaAov TOic IT6 TWV Adurwv eupedeicıv dmoxpugoıc ’Au- 
uovvelwv”) Ypduuacı CUYKEINEVOLC, & din OUK NV Träcı YvWpıud, 
NV uadncıv ümavrwv auTöc ficknce (26). Nach Tat haben freilich die 
vewWrtepor?) TWV iepoAöywv in Allegorie und Mysterien die einfache 
Wahrheit verborgen, und auch als Sanchuniathon sie ans Licht ge- 
zogen hatte, haben wieder die späteren phönizischen Priester in 
derselben Weise diese Wahrheit verdunkelt. Es folgt nach der 
ersten Auseinandersetzung über die Entstehung der Welt: ta00’ 
nüpeen Ev ni kocuoyovig Terpauueva TuouTouv Kol TOIC EKeIvou Uno- 
uvrjuacıv (10, 5).*) 

Eine andere Erzählung, in welcher der Gott Tauthos die Schrift- 
zeichen und Götterbilder erfindet und von Kronos (Amon) zum 

1) Die Einzelheiten der Ausführung sind mit Euhemeros zu vergleichen. 
Die Tendenz ist die gleiche wie hei Chairemon; es handelt sich auch hier um 
das Vordringen der naturalis theologia. 

2) "Auuouvewv Cod. Die Fiktion, daß die Lehre gerade im Heiligtum 
des „verborgenen“ Gottes Amon gefunden sei, kehrt bei Bitys und dem Ver- 
fasser der "Opoı ”AckAnmıoü wieder. 

3) So in der Paraphrase (25); im Text (26) falsch veuraroı, 
4) Analogien zu der Kosmogonie bietet Kap. III(IV) des Hermetischen Corpus, 

Reitzenstein, Poimandres. 
11
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König von Ägypten eingesetzt wird, begegnet 10, 36— 39. 

Quelle ist Thabion, der „älteste Hierophant“ der Phönizier, der eine 

Schrift der Kabiren und des Asklepios, der Schüler des Tauthos, 

benutzt haben soll.') 

Eine dritte Sakraltradition läßt Tauthos oder Thot in „heiligen 

Schriften“ die Verehrung der Schlange erklären und rechtfertigen; 

sie ist der Kneph(is) der Ägypter und wird von den Phöniziern 

’Ayadöc daiuwv benannt (10, 46 ff. vgl. 43). 

Endlich hören wir, daß alle „Physiologien“ auf Tauthos zurück- 

gehen, und daß die von ihm erfundenen heiligen Zeichen in Tempeln 

göttlich verehrt werden (10, 53).”) Zu beachten ist, wie völlig in 

diesem ganzen letzten Teil der ’Ayadöc daiuwv in den Mittelpunkt 

tritt. Eine reiche Literatur nachgeahmter Hermetischer Schriften liegt 

voraus und die phönizische Kosmogonie beruht auf den Lehren des 

ägyptischen Gottes. Phönizier und Ägypter sind die ältesten Völker, 

und letztere haben die Gottesverehrung über die Erde verbreitet.) — 

Ähnlich heißt es bekanntlich von den Phrygern in der Naassener- 

Predigt, sie seien das älteste Volk, aber nicht von ihnen, sondern 

von den Ägyptern sei der Kult der bei beiden im Grunde gemeinsamen 

Götter zu allen Völkern gedrungen. Das Kultlied, welches dabei kom- 

mentiert wird und ägyptische und phrygische Lehren verbindet, ist im 

Theater beim Fest der Mrrmp dewv gesungen. Ihm entspricht genau 

jene Verkündigung der Isis bei Apuleius Metam. X15: ewius numen 

unieum multiformi specie, ritu vario, nomine multiiugo totus veneratur 

orbis. inde primigenii Phryges Pessinuntiam deam Matrem, hine 

autochthones Attiei Ceeropeiam Minervam, iline fluctuantes Cyprit 

1) Verschieden scheint der Hermes Trismegistos, der als Magier und zu- 

gleich als Berater und ypaunarevc des Kronos 10, 17 erwähnt wird. 

2) Es ist m. W. die älteste und eigenartigste Erwähnung der Buchstaben- 

verehrung: xal Tü uev TPWT« croryeia TA du TWV Öpewv vaouc KATACKEUACH- 

uevor Ev däUToIc ÄPIEpWcav Kal tobroıc Eopräc kai Buclac &rereAouv Kai öpyıd, 

BEoOLC TOLC HErTLCTOVUC vouiZovrec Kal Apxnyobc TWVv öAwv. Es scheinen das die 

geheimen ypduuara der "Auntbveig. 

3) Zu vergleichen ist in der Einleitung des Pseudo-Demokritos an Leu- 

kippos (Berthelot S. 53): idob uev d fv, b Acvkımme, mepl ToUTWv TWV TEXVWV 

wv Aiyumtiwv (ev) mpopnrWv TTepcıkWv BiBAoıc Eypaya TH Koi dLaÄeRTW, 

mpdc ijv dN HAdıcra ÜpuöLovrat. ) de BißAoc oVK Ecrı Korn’ alviyuara yap Exei 

uverikäa maAaıd TE Kal WYUyIa (Diels öca byıa Cod.), ümep oi mpöyovor kai Belac 

Aiyunmrou Bacıkeic roic Polvıkı Avedevro.
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Paphiam Venerem, Oretes sagittiferi Dietynnam Dianam, Sieuli bri- 

lingues Stygiam Proserpinam, Eleusini vetustam deam Cererem, Iunonem 

alii, Bellonam alii, Hecatam isti, Rhamnusiam illi, sed(?) qui nascentis 

dei Solis inchoantibus inlustrantur radiis Aethiopes Arique priscaque 

doctrina pollentes Aegyptii, caerimoniis me propriis perco- 

lentes, appellant vero nomine reginam Isidem.‘)_ Im zweiten 

Jahrhundert n. Chr. ist die uucrıkt) Beoxpacia, wie es Damaskios 

nennt), im ägyptischen Kult in Griechenland sowohl wie im Mutter- 
lande durchgedrungen; Isis und die Göttermutter, Osiris und Attis 
sind ineinander aufgegangen. Es ist nur begreiflich, daß in Pompeji 

schon zur Zeit des Augustus ein noAiteuua TWv ®puyWv begegnet, 

das nach dem ägyptischen Kalender rechnet.°) Wir dürfen bei dem 
Zusammenhang zwischen Theologie und Magie nicht befremdet sein, 
wenn Dardanos, der Begründer der Mysterien der Göttermutter, in 
der ägyptischen Zauberliteratur um dieselbe Zeit eine Rolle spielt.*) 

1) Die eigenartige Rhetorik erinnert an den so lange für ein Gedicht 

erklärten Eingang der Predigt. 2) Bei Photius, Bibl. 343a 22 Bekker. 

3) Inser. Gr. Sie. It. 701, vgl. Zwei religionsgesch. Fragen 104 A.3. Das 
Kultbild des Zebc &puyıoc ist wohl das des TTanac (vgl. Diodor III 58 und 
Eustathios 565,3), also des im Naassener-Text gefeierten Hirten der weißen Sterne. 

4) Apuleius Apol. 90, vgl. Clemens Alexandrinus Protrept. 2, 13 p. 5S.: 
Adpdavoc 6 untpöc deuiv karadeltac uucrhpia. Auf ihn müssen wir zunächst 
die Dardaniae artes (so Columella X 358) beziehen. Von Pseudo-Demokrit 
berichtet bekanntlich Plinius XXX 9: Democritus Apollobechen Coptiten et Dar- 
danum et Phoenicem inlustravit, voluminibus Dardani in sepulerum (lies sepulero) 

erus petitis, suis vero ex disciplina eorum editis. Daß die Fälschung auf ägyp- 
tischem Boden entstand, zeigt die Fiktion, daß die Bücher des Dardanos in 
dessen Grabe gefunden wurden, vgl. die Stories of the High priests of Memphis. 
Phrygische, phönizische und ägyptische Zauberformeln waren also schon in 
dem von Plinius benutzten Pseudepigraph verbunden (vgl. über den Aöyoc 
®pöyıoc des angeblichen Demokrit Susemihl, Gesch. d. griech. Literatur d. 
Alexandrinerzeit 1 483—485). Die jüdische Zaubersage bemächtigte sich eben- 
falls des Dardanos, und es scheint, daß er dabei, wie Ostanes und andere 
Zauberer, seine Heimat verlor; man kannte einen Wettstreit Salomons mit ihm, 

vgl. Josephos Ant. VIII43: ümeprjpe de kai dinverke copiqa Kal TÜV Katü Tüv 
alröv xpövov döFav Exövrwv tapd TÜV 'Eßpalwv Emi deivomr ... Ticav de 
“ABdavoc xul Aiuavöc kai XdAkeoc Kal Adpdavoc vlol “Hudovoc. Auch Mambres, 

ursprünglich der ägyptische Gegner des Moses, wird ja mit Salomon in Ver- 
bindung gebracht und widmet ihm Bücher (Berthelot 245). Aus einem ähn- 
lichen Buche des Dardanos stammt das in dem großen Pariser Papyrus enthaltene 

Eipoc Aupddvou (Wessely, Denkschr. d. K.K. Akad. 1888 S. 87 Z. 1716) mit seiner 
112
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Seine Nachfolger, die TaAAoı, erscheinen noch in späten ursprüng- 

lieh jüdischen Amuletten als Zauberer.') 

Wann Isis in Ägypten offiziell mit der Mrtnp BeWv identifiziert 

wurde, weiß ich nicht.?) Wohl verbindet schon Kleopatra III. mit 

dem offiziellen Titel ”Icıc Aıkanocuvn den weiteren Mnrnp deWv, aber 

sie tut es, wie Br. Keil mir nachwies, nur in den Jahren, wo sie 

Mutter zweier Götter, d. h. Könige, ist. Immerhin kann der Titel 

mit Rücksicht auf eine beginnende Vermischung der Kulte gewählt 

sein. Daß diese Vermischung tatsächlich begonnen hatte, beweisen 

ja die Ppuyıa Ypauuara. 

Aus ihnen zitiert Plutarch De Is. et Os. 29: ob yap dZıov mrpoc- 

exeıv Toic ®puyiorc Tpduuacıv, Ev oic AEyeraı Xaportoc EV TOU “Hpa- 

KAeouc yevecdaı Buyarnp "Icıc, Aiakod de Toü Hporkeouc 6 TupwWv 

und charakterisiert sie (bei Eusebios Praep. ev. II 1,1): örı uev oüv 

fh maAaıd pucıoloyia kai map’ "EkAncı xoi Bapßapoıc Aöyoc fv PUCIKöc 

Erkerpuunevoc uVBorc, TÜ TOAAA di aiviyuatwv Kai ÜmovomWy Erti- 

Kpupoc Kai uuermpıwdnc BeoAoyia, TÜ TE Aukobueva TWV CITWHEvWV 

<a)capecrepa Toic moAAoic Exovra kai TÜ cıyWueva TWv AuAounevwv 

ÖMONTöTEpO, DHAHV Ecrıv Ev toic Oppikoic Emecıv Kai Toic Aiyunria- 

koic Kal ®puyioıc Aöyoıc. udAıcra de oi mepi TÜC TEXerüc Öpyiacuoi 

Kol TÜ ÖdpwWueva cuußokıkWc Ev Taic iepoupyicıc TV TWv mraAaulv 

&upaiveı dıdvorav. Die Schriften erwähnt Cicero in dem Verzeichnis 

der Götter De deor. nat. II 42: alter (Hercules) traditur Nilo natus 

Aegyptius, quem aiunt Phrygias litteras conscripsisse, offenbar ohne 

die griechischen Worte seiner Quelle zu verstehen. Ist diese, wie 

Michaelis®) sehr wahrscheinlich gemacht hat, im zweiten Jahr- 

hundert v. Chr. außerhalb Ägyptens verfaßt, so müssen die Schriften 

des ägyptischen Herakles, des Großvaters der Isis oder der Mritmp 

eirentümlichen Mischung jüdischer, griechisch-stoischer und orientalischer Vor- 

stellungen. Der Titel ist in dem spätjüdischen „Schwert des Moses“ nachgeahmt. 

1) Vgl. die Aufzählung der Magier in einem Amulett des Parisin. graecus 

2316 fol. 436: N udyoc fi udyıcca f TaAAoc if TaAaıva 1 TTepame i) Tlepcıcca N 

Aiyumrioc i) Aiyumrıcca f BaßuAWvioc ij BaßuAuvıcca N) Zupoc f) Züpıicca N 

‘Eßpaioc N) 'Eßpdicca N "Arzıykavöc N 'Atzıykävicca N] TTauııkıavöc f) TTaukıkıd- 

vıcca (mauAavöc I) aoayı Cod.) f} "Apuevioc if} "Apuevicca f Künpıoc i) Ku- 

mpıcca, T) Öcovc oldauev Kal Öcouc NKOUCALEV. E 

2) Das erste Denkmal phrygischen Kults in Ägypten reicht bis in die 

Zeit des Ptolemaios Philadelphos zurück, vgl. Bull. de Corr. Hell. XX 398. 

3) De origine indieis deorum cognominum, Berlin 1898, 
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Bewv, damals schon eine gewisse Verbreitung gehabt haben. Sie stehen 

in der Tendenz offenbar zwischen denen des Euhemeros und des Philon 

von Byblos und erinnern an die von Athenagoras erwähnte Schrift 

des Hermes. Einen Schritt weiter führt vielleicht die Frage, wer dieser 

ägyptische Herakles ist; ihn, wie ich früher tat, im Gott Chonsu zu 

suchen, dessen Tempel in Theben als ‘Hpaxkeıov bezeichnet wird, ist 

unmöglich, seit wir wissen, daß Chonsu nicht zu der beschränkten 

Zahl der Offenbarungsgötter gehört. Um so wichtiger sind die An- 

gaben über den Kult des Chnuphis in der Stadt Chinensu oder 

Groß-Herakleopolis; er ist tatsächlich dem griechischen Herakles 

gleichgesetzt worden.t) Hierdurch erklären sich zugleich die crMAcı 

“Hpaxkeouc, denen Pythagoras nach Theophilos von Antiochien seine 
Weisheit verdanken soll.”) Herakles ist der nponatwp Kaunipıc, von 

welchem Isis in der Köpn xöcuou spricht. Wir kommen mit dieser 

in Ägypten offenbarten und in die Formen der ägyptischen Offen- 

barungsliteratur gekleideten phrygischen Lehre etwa in dieselbe Zeit, 

in welcher derselbe ’Ara86c daiuwv dem angeblichen Nechepso 
babylonisch-ägyptische Weisheit lehrt, wahrscheinlich sogar noch 

etwas höher hinauf. Daß die euhemeristische Angleichung zweier 

Gottheiten wie Isis und die Mhrnp Bewv die theologische voraussetzt, 

scheint mir sicher. Die Grundanschauungen jenes in der Naassener- 
Predigt behandelten Kultliedes sind schon im zweiten Jahrhundert 

v. Chr. möglich. — 
Weniger bekannt dürfte den meisten Fachgenossen die Ein- 

wirkung der Hermetischen Literatur auf Mesopotamien sein, und 

doch ist gerade sie für die Weltkultur von höchster Bedeutung. So 
sei eine etwas breitere Darstellung gestattet.°) 

1) Brugsch, Rel. u. Myth. d. alt. Äg. 303 ff. Wichtig ist, daß er auch 

hier in jüngerer Zeit dem Amon gleichgesetzt wird. 

2) Vgl. oben 8.131 A.2 Theophilos Ad Autol. III 2: n (ri WıpeAncav) TTu- 

Bayöpuv tü ddura Kai ‘Hpark£ouc erfikaı. Ungeschickte Fortbildung ist es, wenn 

Philostratos seinen Apollonios die Stelen des Herakles im Tempel von Gades ent- 

ziffern läßt. Die Gleichung des ’Ayadöc datuwv (*Hpwy) und “HparAnc erklärt 

vielleicht in der Aufzählung der chemischen Schriftsteller (Berthelot p. 25) den 

Hpäxkeıoc Bacıkeuc, der neben Agathodaimon genannt wird. Von dem später 

zu betrachtenden Propheten der Ssabier Ion sagt der Patriarch Eutychios, er 

sei der Sohn des Ieraglius; andere Propheten derselben sind Söhne des Hermes 
(Chwolsohn, Die Ssabier II 507). 

3) Grundlage derselben ist das große Werk von D. Chwolsohn Die
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Arabische Schriftsteller berichten uns fast seit den Anfängen 

der Herrschaft des Islam von einer Religionsgemeinschaft in Meso- 

potamien, besonders um Harran (Karrhae)'), deren Mitglieder weder 

Mohammedaner noch Christen, weder Juden noch Magier sein wollten, 

sich aber ebenfalls zum Monotheismus und zu einer Offenbarung 

bekannten. Syrisch waren ihre religiösen Schriften, aber sie selbst 

fühlten sich als ”EAAnvec, als Fortsetzer der hellenistischen heidnischen 

Gemeinden; einzelne Gebete beim Opfer sind noch bis in späte Zeit 

griechisch (D. 6. 363); griechische Formeln fanden sich an den 

Tempeln, so ein angeblich dem Platon entnommener Hermetischer 

Spruch, welcher die yvWcıc und evceßeia identifiziert.) Ihre Pro- 

pheten, die Stifter der Lehre, sind ’Ayaßöc daiuwv und Hermes, 

deren „reine Leiber“ in den großen Pyramiden bei Memphis ruhen 

Ssabier und der Ssabismus, und zwar besonders der zweite, die Quellen ent- 

haltende Teil. Daß der erste Aufgaben zu lösen versucht, denen der Verfasser 

in keiner Weise gewachsen war, wird der Philologe ja leicht erkennen und 

bei den auf den Hellenismus bezüglichen Partien das Lächeln oft kaum unter- 

drücken können. Aber den Ursprung der Bezeichnung Ssabier und den Haupt- 

punkt der geschichtlichen Entwicklung hat Chwolsohn doch richtig erkannt, 

und seine Quellen bieten, mit Vorsicht benutzt, das hinreichende Material. Hin- 

zugenommen sind Dozys und Gogjes (D. G.) Nouveaux documents pour l’etude de 

la religion des Harraniens (Actes de la sixieme session du Congres international 

des Orientalistes a Leide, part. Il sect.1 p.281). Einzelne weitere Notizen danke 

ich der Güte meines Kollegen, Prof. Landauer. Daß ich die klangreichen 

Namen arabischer Autoren in der Regel unterdrückt und nach Möglichkeit 

versucht habe, ohne Zitate auszukommen, möge der Leser verzeihen. 

1) Karıhae als religiös wichtiger Ort erscheint schon im zweiten Jahr- 

hundert v. Chr. bei dem Autor der Götterverzeichnisse (Michaelis, De origine 

indieis deorum cognominum p. 85 aus Clemens Rom. V 23 und VI 21); hier 

liegt ZeAnvn begraben. — Die Bezeichnung Harraniter ist ursprünglicher; natür- 

lich ist sie in späterer Zeit nicht auf ein geographisches Gebiet beschränkt. 

2) Charakteristisch ist auch das in unserer ältesten Quelle (En-Nedim 

Chw. II 34) angeführte Kirchengebet des Oberpriesters: „Er spricht darauf eine 

Rede, in welcher er für die ganze Gemeinde betet um langes Leben, viele 

Nachkommen, Macht und Erhabenheit über alle Völker, um Zurückgabe ihres 

Reiches und der Tage ihrer Herrschaft an sie, um die Zerstörung der Haupt- 

moschee in Harran, der griechischen Kirche und des Marktes, genannt der 

Frauenmarkt. Denn an diesen Orten hatten sie ihre Götzenbilder, welche die 

römischen Kaiser niederrissen, nachdem sie zum Christentum übergetreten 

waren. (Ferner betet er) um die Wiederherstellung des Kultus der Azüz (2), 

welcher auf jenen von uns geschilderten Örtlichkeiten ausgeübt wurde.“ 
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sollen.) Hermes, der in der Regel als Schüler des ’Ayadöc daiuwv, 

vereinzelt auch als sein Lehrer erscheint, hat die Gesetze gegeben, den 

Kult begründet und das Opferritual festgestellt.°) Aber er hat auch 

theoretische Schriften geschrieben und die Einheit Gottes in einer 

Reihe von Abhandlungen an seinen Sohn philosophisch nach- 

gewiesen.?) Ähnliehe Schriften werden dem ’Ayadöc daiuwv zu- 

geschrieben; die ersten croıxeia (?) waren nach ihm fünf: der Schöpfer, 

die Vernunft, die Seele, der Raum und die Leerheit‘); danach seien 

die zusammengesetzten Dinge entstanden. Schahristäni, der dies be- 

richtet), bemerkt dazu, bei Hermes finde sich hiervon nichts: es 

bestanden also nebeneinander verschiedene heilige Schriften mit ver- 

schiedenen Systemen. 

Aber es handelt sich auch nieht um philosophische Systeme. 

Die Ssabier bilden feste, kirchlich geordnete Gemeinden, welche die 

heiligen Lehren verborgen halten; verschiedene Grade und Stufen 

bestehen; in einzelnen Gemeinden scheint geradezu Mysterienkult zu 

1) Daß Hermes in Ägypten (in Hermopolis) begraben liegt, sagt schon 

der Verfasser des Clemens-Romanes, also wohl auch der Verfasser des Index 

deorum cognominum. Die angeblichen Wallfahrten der Ssabier zu den Pyra- 

miden mögen jüngere Nachahmung mohammedanischen Brauches sein. 

2) D. G. 362. Einzelheiten, wie die Prüfung des Opfertieres, muten 

durchaus ägyptisch an. 

3) Chw. II 13 (älteste Quelle). 

4) Die Stelle ist verdorben, Raum und Leerheit sind natürlich identisch; 

es fehlt die Zeit, wie dies aus der von hier übernommenen Lehre der treuen 

Brüder von Basra und aus einem jüngeren Parallelbericht über die „Harra- 

niter““ (Chw. II 492) hervorgeht: Les Hernanites pretendent qwil y a cing £tres 

primitifs, dont deus vivants et actifs, un passif, et deux ni vivants, mi actifs, ni 

passifs. Les deus etres vivants et actifs sont Dieu et !’äme,. L’äme est le principe 

de vie des corps materiels et celestes, la cause de lapparition du monde. Le 

troisieme etre primitif est la matiere qui est passive, par cela seulement quelle 

recoit les formes du distributeur des formes. Les deux derniers etres primitifs 

sont le temps et Pespace. Einen gewissen Anklang bietet das XT. (XII.) Her- 

metische Kapitel p. 87, 8: 6 uev eöc &v tü vw, 6 de voüc &v ri wuxni, N de 

wuxn &v mn ÜAn, navra de Taüta did Toü alWvoc. TO de mv TOUTO cWud, Ev 

b ra mayra ecri cbuara (ıyuxric mÄnpec Ecrıv, ı) de) wuyn mÄNpne ToU voü kai 

zoü deo0, vgl. X (XT) p. 71,7: obk Tkoucac Ev toic Tevıroic, örı Amö ÄC WUXTC 

TC TOO mavröc mäcaı al wyuxat elcıv al re (ev tu) Bei) Kal al) Ev TÜ mavri Köcuw 

kuAıvbouuevan Ücrep drovevennuevaı (ihre mythologische Darstellung findet diese 

Lehre von der einen Seele in dem VIII, Buch Mosis: Dieterich, Abraxas $.12,11). 

5) Chw. II 439.
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bestehen.) Allerhand Zauberspuk und Theurgie spielt, wie in 
Ägypten, eine große Rolle, und die aus den Papyrus bekannten 
Zauberer, wie Östanes, Dagegen auch hier. ?) 

Im Mittelpunkt der Verehrung stehen, wie auf diesem Boden 
zu erwarten war, die sieben Sterngötter, welche die Geschicke der 
Menschen lenken.?) In jedem Planeten wohnt ein Geist oder Engel; 
er ist die Seele des Sterns, und der Stern ist seine Behausung. „Sie 
erforschten“, wie Schahristäni (Chw. II 439) berichtet, „zuerst ihre 
Häuser und Stationen, zweitens ihren Auf- und Untergang, drittens 
ihre Verbindungen nach den Figuren der Konjunktion und Opposition 
geordnet nach ihren natürlichen Eigenschaften, viertens die Einteilung 
der Tage, der Nächte und der Stunden nach ihnen, fünftens die An- 
ordnung der Bilder und Figuren, der Klimate und der Ortschaften 
nach ihnen. Demnach verfertigten sie Siegelringe und lernten Zauber- 
sprüche und Anrufungen. Sie bestimmten einen Tag dem Saturn, 
nämlich den Sabbat, und gaben an ihm acht auf seine erste Stunde 
und siegelten mit seinem Siegelringe, welcher seiner Gestalt und 
Kunst gemäß angefertigt war, und zogen die ihm eigentümlichen 
Kleider an, räucherten mit dem ihm eigentümlichen Räucherwerk, 
stimmten die ihm eigentümlichen Anrufungen an und erbaten als 
ihr Bedürfnis von ihm das, was vom Saturn von seiten der ihm 
eigentümlichen Taten und Einwirkungen zu fordern ist“.*) 

Daneben erscheinen auch die stoisch-hermetischen Götterwesen; 
es gibt Tempel der ersten Ursache, der ersten Vernunft, der Welt- 

1) Chw. T 45 ff. D. G. 361 ff. Die Geweihten sind alle Brüder; die ein- 
zelnen Klassen heißen nach Tieren. Wir hören von unterkellerten Tempeln 
und mancherlei Vorrichtungen, durch göttliche Erscheinungen und Stimmen 
den Einzuweihenden zu schrecken. Ihr Oberhaupt heißt „der Hirt“ (Chw. II 628). 

2) Vgl. Kitäb al Fihrist ed. G. Flügel p. 189. Auch Zoroaster begegnet 
öfters. 

3) Man kann diese Sternenverehrung geradezu als das Charakteristische 
für diese Sekten bezeichnen. Sie spielen die Hauptrolle auch in den ältesten 
Nachrichten über den Festkalender der Harraniter (Chw. IT 22 ff). Neben 
ihnen erscheinen in ihm freilich auch die alten Volksgötter. Der praktische 
Polytheismus verträgt sich, wie überall, friedlich mit dem theoretischen Mono- 
theismus der naturalis theologia. Daß ich mehr den theoretischen Teil, der 
sich ja ausschließlicher auf „Hermetische Schriften‘ gründet, verfolge, liegt 
in der Natur meiner Aufgabe. 

4) Die näheren Ausführungen bietet D, G. 349 ff. Es folgen die anderen 
Planeten, 
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ordnung (Aöyoc oder vöuoc?), der Notwendigkeit, der Seele. Die 
Ssabier bilden keine Einheit, weder geographisch, noch in ihrer 
Lehre; es sind Reste vieler Gemeinden, Paganen-Vereine, wie wir 
sie jetzt aus Ägypten kennen'), die sich gerade im Kampf mit dem 
Islam individuell ausgestalten, bald treuer alte Überlieferung wahrend, 
bald Neues hinzufügend.?) Allen gemeinsam ist die Berufung auf 
eine Offenbarung, die Verehrung des ’Ayadöc daiuwv und Hermes, 
sowie endlich die Betonung der yvwcıc, des geheimen mystischen 
Wissens. 

Von den Lehren der Harranier teilt Schahristäni, offenbar nach 
schriftliehen Quellen, die auf die religiösen Streitigkeiten der Har- 
ranier und Rechtgläubigen in Bagdad zurückgehen werden, u. a. 
folgendes mit°): 

„Sie behaupten, der angebetete Schöpfer sei einzig und vielfach. 
Einzig sei er vermöge der Essenz, Primitivität, Ursprüngliehkeit und 
Ewigkeit. Vielfach sei er aber, weil er sich durch die körperlichen 
Gestalten vor den Augen der Menschen vervielfache. Diese körper- 
lichen Gestalten seien die sieben leitenden Planeten und die irdischen 
guten, wissenden, ausgezeichneten Körper; er manifestiere sich näm- 
lich durch sie und personifiziere sich durch ihre Körper; aber seine 
Einheit in seinem Wesen werde (dadurch) nicht vernichtet. Sie 
sagen, er hat den Himmelskreis geschaffen und alles, was in ihm 
von Körpern und Sternen vorhanden ist, und er hat diese zu Leitern 
der Welt eingesetzt. Sie sind die Väter, und die Elementarstoffe 
sind die Mütter, und die Zusammensetzungen sind die Geburten. Die 
Väter sind lebendige, vernunftbegabte Wesen, welche die Einwirkungen 
(amöppoıcı) zu den Elementarstoffen gelangen lassen, und diese nehmen 
sie in ihre Mutterleiber auf, so daß daraus die Geburten hervorgehen.?) 
Dann kann es sich treffen, daß von den Geburten ein Wesen aus 
den reinen Teilen jener (Elementarstoffe) ohne die unreinen Teile 
derselben zusammengesetzt ist, und daß zu diesem Wesen ein in Be- 
treff? der Zubereitung vollkommenes Temperament hinzukommt, so 
daß Gott sich durch dasselbe (Wesen) in der Welt personifiziert. 

„Die Allnatur, behaupten sie ferner, bringt in jedem Klima von 

1) Vgl. Wilcken, Archiv für Papyrusforschung I 410. 
2) Selbst buddhistische Einflüsse scheinen vereinzelt nachweisbar. 
3) Chw. II 442 ff. Die auf den Koran bezüglichen polemischen Ausfüh- 

rungen lasse ich zum großen Teil fort. 4) Vgl. den Poimandres,
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den bewohnten Klimaten am Anfang von je 36425 Jahren!) ein 
Paar von jeder Art von Tiergeschlecht, Männchen und Weibchen, 
von Menschen u. a. hervor, so daß diese Art jenen Zeitraum aus- 

dauert; wenn dann aber die Periode durch ihren Ablauf vollendet 

ist, hört die Fortpflanzung und die Fortzeugung der Arten auf, es 
beginnt eine andere Periode und es entsteht ein anderes Geschlecht 
von Menschen, Tieren und Pflanzen, und so fort, die endlose Dauer 

der Zeit hindurch. — — Die Inwohnung ist die Personifikation 
(Gottes), wie wir angegeben haben. Zuweilen geschieht dies durch 

Inwohnung seines (ganzen) Wesens?) und zuweilen durch Inwohnung 
eines Teils desselben nach Maßgabe der Verrichtung des Temperaments 
des Körpers (in dem Gott sich verkörpert). Zuweilen sagen sie, Gott 

personifiziere sich nur vermittelst der himmlischen Behausungen 

(Körper) insgesamt, wobei er aber Eins bleibt; denn nur sein Tun 
kommt in jeder einzelnen Behausung zur Erscheinung nach Maßgabe 

seiner Einwirkungen auf sie und seiner Personifikation durch dieselbe; 

wie wenn die sieben Behausungen seine sieben Glieder wären und 

wie wenn unsere sieben Glieder seine sieben Behausungen 

wären), worin er zur Erscheinung kommt, so daß er ver- 

mittelst unserer Zunge spricht, vermittelst unserer Augen 

sieht, vermittelst unserer Ohren hört, vermittelst unserer 

Hände greift und (die Hand) ausstreckt, vermittelst unserer 

Füße kommt und geht und vermittelst unserer Glieder 

handelt.*) 
Stärker orientalisiert erscheint die Lehre der „Anhänger der 

geistigen Wesen“ (Rü’hänijät)°), welche ebenfalls den ’Ayadöc daiuwv 

und Hermes als die Geber der Offenbarung verehren und neben 

den sieben Planeten noch eine Unzahl geistiger Wesen (duvaueıc 

oder Engel) für alles Tun und Geschehen annehmen und von dem 

1) Die Zahl ist, wie schon Chwolsohn sah, ägyptisch, sobald man mit 

leichter Änderung 36525 einsetzt (25 Sothisperioden = 25 >< 1461 — 36525), 

vgl. oben S. 50 A. 2. 2) Vgl. im Anhang Kap. XIII (XIV). 

3) Auch der Mensch ist ja nach ägyptischer Auffassung der köcuoc. 

4) Vgl. S. 64 und 68 A. 4, sowie den siebenten Abschnitt. Es folgt eine 

Darlegung, daß das Häßliche und Böse nicht aus Gott, sondern der Natur- 

notwendigkeit stammt. Eine Seelenwanderung wird an anderer Stelle voraus- 

gesetzt, ebenso eine Vergeltung der guten und bösen Handlungen. 

5) Chw. II 420 ff.; vgl. oben S. 72. 
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Menschen Askese und Bezähmung der niederen Triebe verlangen, 

damit dann durch die geistigen Wesen, „die Mittler“, die Inspiration 

eintreten kann. Die schlagendsten Parallelen zu den Hermetischen 

Schriften aber gibt das Streitgespäch der Ssabier, der Verehrer des 

’Ayoßöc daiuwv und Hermes, mit den Rechtgläubigen, das wieder 

Schahristäni berichtet (Chw. II 424 ff.). Ich hebe einige Sätze heraus. 

Die Ssabier sagen: die geistigen Wesen sind durch eine Schöpfung 

aus dem Nichts hervorgebracht, weder aus einem Stoff, noch aus 

einer Materie (ÜAn), und sie sind alle eine Substanz von einer und 

derselben Wurzel.!) Ihre Substanzen sind reine Liehter ohne alles 

Dunkel, und wegen der Stärke ihres Lichtes kann der Sinn dieselben 

nicht erfassen und der Bliek sie nicht wahrnehmen, und wegen der 

äußersten Feinheit (?) derselben kommt der Verstand bei ihnen in 

Verwirrung und hat die Phantasie an ihnen kein Feld der Tätig- 

keit.?) — Die Rechtgläubigen wenden ein: Wie habt ihr sie dann 

erkannt? Die Ssabier erwidern: Durch die Offenbarung des 

’Aradöc daiuwv und Hermes. Schon darin liegt ein Widerspruch, 

wie die Rechtgläubigen betonen. Auch wenn die Ssabier gegen 

Mohammeds Prophetentum einwenden, Gott oder ein Engel könne 

nicht zu einem Menschen reden oder sich zu ihm herablassen, so 

widerstreiten sie ihrer eigenen Lehre, daß Hermes der Große zur 

Geisterwelt emporgestiegen ist, so daß er in ihre Reihen 

aufgenommen wurde.®) — Der sichtbaren Körperwelt steht nach 

der Lehre der Ssabier jene Geisterwelt so gegenüber, daß sie allein 

vollendete Wirklichkeit und vollkommene Existenz hat, die körper- 

liche aber nur bedingte Wesenhaftigkeit; sie gibt nur das Abbild 

der geistigen und steht zu ihr wie der Schatten zu der Person. Die 

geistigen Wesen sind kat’ Evepyeiav, nicht kar& duvauıv vollkommen; zu 

ihnen muß also der Mittler gehören, der andere vollkommen machen 

1) Vgl. oben S. 127: &v t& navra kai udAıcra Ta vonta cubuara (Ayadoc 

daluwy aus Heraklit). 

2) Sie sind dkardAnmroı to vi oder dvönroı, vgl. IX (X) p. 65, 14 Parthey: 

6 de Qeöc oux Uhcnep &vioıc dökeı (d.h. wie in einer Hermetischen Schrift 

steht) dvalchntöc Ecrı kai Avönroc. Uno Jap deicidaoviace BAacpnuoücı. 

3) Von der Himmelfahrt des Hermes wird in diesen Quellen mehrfach 

berichtet; sie vollzieht sich in einer Säule von Licht (vgl. S. 122; 136). Hermes 

ist in der Lehrschrift, die hier vorausgesetzt wird, offenbar zunächst Mensch, 

der ’Aya8öc daluwv, der Noüc, also Gott.
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soll, nieht zu den Menschen.!) Die Menschengattung ist aus den 
vier Elementen zusammengesetzt und aus der Verbindung von 
Stoff und Form gebildet.®) So steht sie in Widerspruch zu den 
geistigen Wesen, die reine Form sind. Die Elemente sind unter 
sich nur zum Teil vereinbar, zum Teil uneinig. Daher die Zerstörung 
und Verderbnis. Der Stoff, die Materie, ist die Wurzel des Bösen 
und die Quelle der Verderbnis; sie hat defektive Natur; ihr ent- 
springt Torheit, Unwissenheit, Mangel; die geistigen Wesen haben 
positive Natur; ihnen entspringt das Gute, Weisheit und Erkenntnis. 
Die Menschenseele hat die beiden Vermögen des 8uuöc und der &m- 
dunia; sie fehlen den geistigen Wesen, die nur zu Gott streben und 
um ihn sind. Ihre Welt ist der Ort der Rückkehr der Geister; 
denn von ihm gehen die Seelen aus, und zu ihm kehren sie ge- 
reinigt zurück. Die Vollkommenheit liegt in dem Abtun jeder Hülle 
(alles Materiellen). Wenn Hermes dennoch für die schwachen irdischen 
Menschen die Verfertigung von Götterbildern, die nur die Behausung 
der Geister sind, befohlen und ihren Kult gezeigt hat, so erkennen 
wir deutlich den Einfluß der hellenistischen Literatur und vergleichen 
die früher besprochene Inschrift von London und die Lehre des Tat 
an König Amon (vgl. im Anhang Kap. XVI]). 

Hiermit ist m. E. im Grunde schon erwiesen, daß die arabische 
Hermes-Literatur, von der bisher wenig bekannt ist?), eine Fort- 

1) Als „der Mittler“ tritt in dem ganzen Gespräch Hermes auf. Ein- 

wirkungen christlicher Ideen wird man zugeben können. Aber „der Mittler‘ 
ist im Grunde auch der Anonymus im Poimandres und Hermes im XII. (XIV.) 

Stück. Die frühzeitige Angleichung des Hermes und Christus beruht darauf. 

Der Mittler (uecitnc) ist ferner Mithras (Plut. De Is. et Os.46). Die Vorstellung 

von einem göttlichen Mittler und Erlöser findet sich auch im Hellenismus. 

2) Ebenso offenbar der aicOnrtöc köcuoc, vgl. oben S. 44 A. 1. 

3) Außer der von Bardenhewer mit erstaunlich minderwertigen Gründen als 

christlich bezeichneten Unterhaltung des Hermes mit der Seele (vgl. S23 A. 5) 

ist mir noch eine kurze Erwähnung einer arabischen Handschrift des XI. Jahr- 

hunderts aus der Bibliothek der syrischen Gesellschaft in Beyrut No. 601 bekannt 

(Sprenger, Hebr. Bibliographie V 90). Der Titel lautet: „Das Buch des Wunder- 

vollen, der Gnade (Barmherzigkeit) und das goldene von Idris“; der Anfang: 

„Es wanderten meine Gedanken in der Größe Gottes“ läßt sich mit dem An- 

fang des Poimandres und mit Hermas Vis. I 1, 3: do&dlovroc TAac Kriceic ToU 

HeoO Wıc neradaı Kai Ermpereic kai duvaral eicıv vergleichen; den Schluß bilden 

sieben „Reden“. Auf christlichen Ursprung hat man — wohl etwas vorschnell — 

aus einer Erwähnung der Schlingen des Satan (Dämon) geschlossen. Schwieriger 
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setzung und Weiterbildung der hellenistischen sein muß. Das be- 

weisen zunächst ja die Namen ’Aya$öc daiuwv, Hermes, Tat, Asklepios, 

Amon.!) Wenn Barhebraeus berichtet, daß die Dialoge des Hermes 

und Tat ins Syrische übertragen wurden, so erkennen wir unschwer 

die Abhandlungen des Hermes an seinen Sohn über die Einheit 

Gottes, die El-Kindi bei den Ssabiern gesehen haben will.) Wenn 
später ganz allgemein Hermes mit Henoch, ’Ayadöc daiuwv mit Seth, 
dem Sohne Adams, identifiziert wurde, so ist der Grund sicher nieht, 
wie Chwolsohn wollte, darin zu suchen, daß die Harraniter aus Vor- 
sicht willkürlich zwei auch im Koran anerkannte Propheten auf- 
gegriffen hätten. Schon seit dem zweiten Jahrhundert v. Chr. ist 
„Henoch als Besitzer und Lehrer geheimer Weisheit zum Gegenbilde 
des hellenistischen Hermes geworden. In nachchristlicher Zeit wird 
er auf den sogenannten „gnostischen“ Gemmen?) mit ’Ayadöc daiuwv 
in genau derselben Weise wie Hermes vereinigt; seine Bedeutung 
wächst dann in der ersten jüdischen Mystik; der Koran hat nur 
einer allgemeinen Überzeugung nachgegeben. Für Seth genügt es 
vorläufig auf Josephos Antiquitat. I T1 zu verweisen. Wenn endlich 
"Ayadöc daiuwv und Hermes auch mit Orpheus dem ersten und 

zweiten identifiziert werden®) und in der alchemistischen Literatur 
Ägyptens der ’Ara8öc daiuwv einen Kommentar zu orphischen Versen 
schreibt?), so scheint mir auch dies zu beweisen, daß eine fort- 
lebende hellenistische Tradition in diesen syrischen Gemeinden wirkt. 

ist die Spruchliteratur zu beurteilen; doch findet sich in Knusts Bocados de 
Oro 8.114 ein Spruch des Tat (der janach Kap. XVIL unseres Corpus ebenfalls als 
Prophet auftritt) an Amon, der durchaus echt erscheint, und ebenda 8. 196 Z. 2 
ein Spruch des Hermes an König Amon (— Honein Ibn Ishäk, übers. von 
Löwenthal 144), der sich auch bei Stobaios wiederfindet. Christliche, jüdische 
oder mohammedanische Überarbeitungen werden natürlich nicht fehlen; 
lassen doch jüngere Quellen über den Kult der Ssabier Hermes-Idris sogar den 
heiligen Krieg gegen die Ungläubigen verkünden. 

1) Chw. I 787A. Interessant ist, daß Asklepios, obwohl Lehrer aller 
Philosophie und im nächsten Verhältnis zu Hermes, doch nicht zu dessen Sohne 
wird. Die alten Formen scheinen gewahrt. 

2) Chw. II 13/14. 3) Drexler, Mythologische Beiträge S. 65A. 
4) Chw. II 624. 
5) Berthelot p. 268. Ganz ähnlich ist es, wenn unter den Religions- 

gründern der Ssabier auch Ifinän (= "lwv, zugleich allgemeine Bezeichnung 
für den Griechen) erscheint (Chw. I 796, vgl. 205). Der Patriarch Eutychios 
(Chw. II 507) machte ihn zum Sohn des ’Ayadöc daluwy und versetzte ihn unter
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Demnach können auch die mannigfachen arabischen Versuche, 
die Verbindung chaldäischer und ägyptischer Sternenkunde in der 
Geschichte des Kultgründers widerzuspiegeln, sehr wohl auf ältere 
hellenistische Tradition zurückgehen, zumal die ägyptischen Formeln 
in ihnen oft fast unverändert wieder begegnen. So berichtet z. B. 
El-Qiftih (Chw. II 529; 531; 753): Hermes stammte aus Babylon; sein 
Lehrer war Seth, der Sohn des Adam; von Babylon zog er nach Ägypten 
und lehrte die Menschen Gott zu verehren; er unterwies sie in Philo- 
sophie und Astrologie; er teilte sie in drei Klassen: Könige, Priester 
und Gemeine; er gründete die Städte und lehrte sie verwalten u. s. w. 
Ziehen wir den ägyptischen Hermes-Bericht ab, so bleibt ein auf- 
fallendes Gegenbild zu der samaritanischen (?) Erzählung des Eu, 
polemos bei Eusebios Praep. ev. IX 17, nach der Abraham die 
Astrologie und „das andere“ aus Babylonien nach Ägypten gebracht 
und die Priester von Memphis unterrichtet hat; als erster „Erfinder“ 

wird Henoch (Atlas), der Nachkomme des Seth, genannt.!) Man muß 
sich gegenwärtig halten, daß kurz vorher tatsächlich die babylonische 
Astrologie nach Ägypten übertragen war, um den Charakter der- 
artiger „naheliegender“ Erfindungen voll zu würdigen. 

Daneben begegnen uns in zahlreichen arabischen Quellen Schei- 
dungen dreier verschiedener Persönlichkeiten des Namens Hermes 

die Giganten, welche den Turm von Babylon bauten; andere sahen in ihm den 

Sohn des Hermes. Auch diese Erfindung ist relativ alt, wie der iepebc rWv 

adurwv "Iwv bei Zosimos erweist (vgl. oben S. 9). Nach anderer Seite inter- 

essiert uns die harranitische Tradition, welche dem Hermes außer Ssabi, dem 

mythischen Gründer der Religion, noch Aschmun, Athrib und @ofth (Koptos) 

zu Söhnen gibt, also die Eponymen dreier ägyptischer Hauptstädte (Chw. I 758; 

Harran als Eponym der syrischen Stadt schließt sich später an). Die Tradi- 

tion kann nur in ägyptisch-hellenistischen Kreisen entstanden sein; von den 

mancherlei Parallelen (z.B. Babylon von dem gleichnamigen Sohne des Bel, 

bei Stephanos von Byzanz) hat besondere Wichtigkeit die Angabe des vor 

Alexander Polyhistor lebenden Samaritaners Theodotos, der Eponym der heiligen 

Stadt Sichem sei der Sohn des Hermes gewesen (Eusebios Praep. ev. IX 22). 

Unsere Theologen haben die Angabe wohl doch zu leicht genommen; Hermes 

ist in dieser Gegend natürlich der ägyptisch-phönizische Lehrer und Herrscher 

Thot, der ja auch in Ägypten die heilige Stadt gründet. Hermetische Ein- 

flüsse werden uns in Samarien noch später begegnen. 

1) Das Gegenbild bietet Diodor T 81, 6: die „Chaldüer“ in Babylon sind 

imorxoı der Ägypter und haben ihre astrologischen Spekulationen von ägyp- 

tischen Priestern erlernt, 
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Der erste war der Erfinder der Philosophie und Theologie; er lebte 

in Oberägypten (Hermopolis), erbaute die ersten Tempel, ordnete 

den Kult, gründete die Städte, errichtete die Pyramiden und schrieb 

die heiligen Stelen. Der zweite wohnte zu Babylon; sein Schüler 

war Pythagoras. Der dritte endlich erstand zu Memphis, und sein 

Schüler war Asklepios in Syrien.") Oder Hermes läßt, von Indien 

kommend, seinen Schüler Asklepios in Babylon, um selbst nach Ägypten 

zu ziehen. Am eigentümlichsten berührt ein Bericht, nach dem die 

Chaldäer Hermes, den dreifach wohltätigen, verehren, weil er einerseits 

Prophet, andrerseits König, endlich Philosoph und Arzt gewesen sei.?) 

Auch von den Harranitern, bezw. Ssabiern wird ja berichtet, daß sie 

ihren Hermes als tpıcueyıcroc verehren, weil er König, Prophet und 

Philosoph war.?) Ich glaube, daß auch hier eine hellenistische Tradition 

vorliegt. Josephos nimmt mehrfach auf eine Vereinigung der drei 

höchsten Ämter in Johannes Hyrkanos Bezug; er war König, Ober- 

priester und Prophet*); eine ähnliche, offenbar allgemein übliche 

Scheidung beinflußt Philon in dem Leben des Moses, wenn er auch 

aus anderen Gründen zugleich eine Vierteilung durchzuführen sucht.?) 

Die Vorstellung von Hermes als König oder Stellvertreter eines 

Königs scheint in Ägypten sehr alt®); sie muß, wie Philon von Byblos 

1) Ein phönizischer „Asklepios“, der Züge des phrygischen Attis an- 

genommen hat, begegnet bei Damaskios Bioc’Icıöupou PhotiusBibl. 3520 11 Bekker. 

— Zu der Angabe über Hermes bietet -ein Gegenstück Iulian bei Cyrill (Contra 

Tul. V 770 Migne, Neumann $. 193): &xoucı uev eimeiv kol Aiyumrioı map’ Eau- 

roic drapıduo'uevor CopWv oUK ÖAlywv Övöuara, troAAoUC Ecynkevaı TOUC ano Tic 

"Epuod dıadoxfic, Epuod de Pnuı Tod Tplrou EToDd) Emporrncavroc th Alyıntw, 

Xakdaioı de kai Accbpıoı Tobc dm’ Qavvou kai BriAou. Der Zug des Hermes scheint 

später, als auch ein Apollonios die geheime Weisheit des Ostens erforschen 

mußte, die Gemüter ähnlich beschäftigt zu haben, wie einst der Zug des Osiris. 

2) Sanguinetti, Journal asiatique ser. V tom. IV 9». 187. Es folgt eine 

Aufzählung der astrologischen Schriften des chaldäischen, von Adam stammenden 

Hermes. 3) D. G. 360. 

4) B. I. 168: Tpla yoDv tü kparıcrelovra uövoc eixev, TV TE Apyiv TO 

EBvouc Kai Tv Apyıepweuvnv kai mpopnrelav. wWulkeı ap uurW TO daruöviov 

(— Ant. XII 299: cuvfv yäp abrü tö Beiov, vgl. ebenda 282). 

5) Die Vierteilung begegnet in Buch II Anfang, III 23, De praem. et poen. 

417 M. (Bacıkeuc, vouohernc, mpophrnc, üpxıepevc). Die Dreiteilung tritt be- 

sonders im Ende des ersten und Anfang des dritten Buches hervor. Daß Philon 

in seinem Moses-Bild fühlbar von dem des Hermes beeinflußt ist, habe ich 

Zwei religionsgesch. Fragen $. 102 zu zeigen versucht. 

6) Vgl. die 8. 123 A. 3 mitgeteilte Inschrift aus dem Grabe Seti’s I.
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zeigt, in hellenistischer Zeit stark wieder aufgelebt sein. Die Ptole- 
mäer haben tatsächlich als irdische Abbilder des Königs Hermes gelten 
wollen'), vielleicht, weil man zu aller Zeit dem ägyptischen Könige 
nachrühmte, daß seine Gebote unverbrüchlich seien wie die des Thot. 

Es ist gewiß mehr, wenn Augustus, ihr Nachfolger, an der 
nördlichen Wand des Tempels von Dendera selbst als „Helmis 
Kaisar, Liebling des Ptah und der Isis“ dargestellt wird?), aber mehr 
als eine Steigerung vorhandener Ideen braucht nicht vorzuliegen. 
Daß der Begriff des cwrrip als des Lehrers mit der jüngeren Hermes- 
Anschauung eng verwachsen ist, zeigen die Hermetischen Schriften. 
Eine Einwirkung dieser Vorstellungen sahen wir im Poimandres. 
Aber auch die Vorstellungen von einem ßacılebc cwrip sind im 
Orient alt; auch an sie konnte und mußte der Hermeskult an- 
schließen. Ihre bekannteste Ausbildung haben sie freilich in dem 
Kult des Osiris als Weltheiland gefunden, wie er sich uns in den 
alten Verkündigungen der Isis und der jungen Schrift Köpn xöcuou 
darstellt. Vom Himmel hernieder bringt er Ordnung und Frieden, 
Gesittung und richtige Gottesverehrung und steigt nach der dia- 
köcuncıc wieder zum Himmel empor (den Schluß des Heilsberichts 
bildet wieder die Himmelfahrt). Aber auch König Hermes hat die 
Gerechtigkeit auf Erden begründet, auch er den Kult gelehrt, auch 
er durch seine Erfindungen den ßioc erst zum ßioc gemacht. Auch 
an ihn konnten, zumal in einer Zeit, deren Sehnen nach einer neuen 
dıaköcuncıc, nach Entsühnung von all dem Frevel und nach Frieden 
für den müden Erdkreis ging, die Vorstellungen vom Bacıkeüc cwriip 
schließen. 

Daß es tatsächlich geschehen ist, zeigt uns vielleicht Horaz in 
den bekannten Versen: 

sive mutata iuvenem figura 

ales in terris imitaris, almae 

filius Maiae, patiens vocari 
Caesaris ultor, 

serus in caelum vedeas diuque 
laetus intersis populo Quirini, 

neve te nostris vitüs iniquum 

1) Bergmann, Hieroglyphische Inschriften S. 36 und 49. 
2) Krall, Wiener Studien V 315A.,
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ocior aura 

tollat; hie magnos potius triumphos, 

hie ames dici pater atque princeps, 

neu sinas Medos equitare inultos 

te duce, Caesar.‘) 

Allbekannt und von allen Erklärern angenommen ist die Deutung 
zweier großen Philologen, der italische Mercurius, der Gott der ge- 

werbtreibenden kleinen Leute sei hier gemeint; sie hätten sich zuerst 

an Oktavian angeschlossen, ihr Gott sei er geworden. Der Gedanke 
ist wunderhübsch — aber paßt er zu den Versen des Horaz? Und 

ist es überhaupt eine italische oder griechische Vorstellung, daß 

ein bestimmter Gott niedersteigt, die Gestalt eines be- 

stimmten Menschen annimmt und dann nach Entsühnung 

der Erde zum Himmel zurückkehrt??) Orientalisch ist dieser 

1) Die drei Strophen treten als feste Einheit den drei vorhergehenden gegen- 
über. Welches Gebet, welche Sühnung kann retten? So hatte der Dichter gefragt; 
die Antwort gehtvon dem Staatskultaus. Der Sühngott ist nach griechisch-römischer 
Vorstellung Apollo; ihm kommt die Aufgabe scelus expiandi zunächst zu. Un- 
sichtbar (das heißt vepeAn eiAuuevoc dhuoucll. 5,186) sollerniedersteigen und selbst 
die heilige Handlung vollziehen. Von hier aus ist auch Tibulls Flehen (II 5, 79) 
zu verstehen: sed tu iam mitis, Apollo, prodigia indomitis merge sub aequoribus 
(wit Absicht sind vorher die Prodigien erwähnt, welche dem Bürgerkrieg tat- 
sächlich vorhergegangen sind; das neue saeculum stand bevor). Unsichtbar 
hat nach der Verkündigung der Sibylle Apollo ja bereits die Schicksalslenkung 
über dieses Geschlecht übernommen (tuus iam regnat Apollo). Dieser Apollo 
aber ist auch der Schutzgott des Kaisers; so deutet Horaz auch auf die 
Möglichkeit, daß die göttliche Stammmutter des julischen Geschlechtes die 
Leitung übernimmt (daß Venus Eryeina als Sühnerin und Helferin in der Not 
nach Rom gerufen war, mochte einen Anhalt mit bieten, war aber nicht be- 
stimmend). Der Venus wird als Ahnherr des Volkes Mars beigefügt, dem als 
Ultor sceleris Octavian den Tempel gelobt hat und der nun gesättigt sein kann 
an dem grausigen Schauspiel und Frieden geben (auch er hat seinen Tempel 
extra portam Capenam auf Befehl der Sibylle empfangen). Auf den Kaiser ist 
bereits hingedeutet, soweit dies in dem Anschauungskreise heimischen Glaubens 
geschehen konnte. Wenn jetzt Horaz in drei weiteren Strophen eine diesem 
Kreise völlig fernstehende Gottheit einführt und einen Wechsel der Anschauung 
in den Worten mutata figura iuvenem imitaris so stark hervorhebt, so sind 
wir berechtigt, eine neue Grundauffassung, eine neue Theorie der Erlösung in 
seinen Worten zu suchen. 

2) Selbst der Kult eines ’Avrioyoc ’AnöAAwy Zwrnp oder ’*Eripavic Aıdvucoc, 
Zekeukoc Zeuc Nırdrwp u. 8. w drückt schwerlich ganz diese Empfindung aus, 

Reitzenstein, Poimandres, 12
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Gedanke allerdings, und es lohnt vielleicht gerade im Hinblick auf 
Horaz den sicher alten Grundgedanken der Köpn xöcuou sich zu 

vergegenwärtigen. Ruchlosigkeit und Verbrechen haben auf der Erde 

überhand genommen; da nahen die Elemente selbst bittend dem 

Throne des Höchsten. Das Feuer fleht: avareıkov Non ceautöv xpn- 

UATIZOVTI TW KOCUW Kal TOU Pliou TO Aypıov HUNCoV EIPNVM” xapıcaı 

vöuouc TW Biw... mÄNpwcov Kay EAmIOWv TTAvTa. Poßeichwcav Üv- 

Bpwror TIVv AmO HEWV EKÖdIKIAV .... UUGETWCAV EVEPYETNdEVTEC EUXÜPI- 

erncon Luft und Wasser klagen, und die am schwersten gekränkte 

Erde fleht: xwprjcoı HEeAWw ne’ WV Pepw TAvTWv Kol Beov. xapıcaı Ti 

N KOV OU CEAUTOV, OU YAüp CE Xwpeiv Umouevw, (ANA) cauToD TIva 

lEPAV ATÖPPOIAYV. CTOIXEIWYV TIULWTERAV TWV GAAWV TNMV YNV HETATOINCOV. 

Da sendet Gott Osiris und Isis als Menschen zur Erde nieder; sie 

vermenschlichen den ßioc, hemmen den Mord, begründen Tempel 

und Kult, geben die Gesetze und steigen endlich als Götter wieder 

zum Himmel empor. Wir erinnern uns, daß in dem Naassener-Text 

Osiris mit Hermes und zugleich mit dem phrygischen Papas identi- 

fiziert wird, der diesen Namen empfangen hat, weil alle himmlischen, 

irdischen und unterirdischen Gewalten zu Gott flehten: male mave 

TV AdCUUPWVYIAV TOÜ KOCUOL Kal TTOIMCOV EIPNVNV. 

Den Orient hatte Augustus durchzogen, Recht und Ordnung 

überall hergestellt, Bürgerkrieg und Aufruhr gebändigt; als Gesetz- 

geber trat er m Rom wieder auf, und seine Sittengesetzgebung wie 

seine Tempelgründungen und Kultvorschriften bezweckten, wie man 

laut verkündete, die Widerkehr ähnlicher Frevel, des Kampfes aller 

gegen alle, zu verhindern. Ist es da so wunderbar, wenn er im 

Orient und in den Gegenden Italiens, die sich nachweislich schon 

orientalisch-mystischem Kult geöffnet hatten'!), als dieser göttliche 

cwrnp, ist es befremdlich, wenn er, der Ordner des xöcuoc, als Hermes 

empfunden wurde? Von Augustus heißt es ja in der berühmten 

Inschrift von Priene?): eme[ıdh n mavra] dıarafaca To Biou MuWy 

rpovora cmouvdNv eicevfevkaujevn Kai PiAotıuiav TO TEANOTATOV TW Biw 

dıeköcunlcev] Everkauevn TOv Zeßacröv, Öv eic evepyeciav Avdpw|rwv] 

erAnpwcev Apernc [Ü]crmep hueiv kai Toic ued’ n|uäc cwripa meuwaca] 

TöÖV TAaUCoVTa TÖV TOAENOV Kocuncovra [dt mävra].”) Die 

1) Für Pompeji vgl. oben S. 163. 

2) Mommsen-Wilamowitz, Athen. Mitteilungen XXIV 289. 

3) Wenn von dem Tage, an dem Augustus geboren ist, und der ja selbst 

E
n



C, Hermes als Erlöser. 179 

merkwürdige Übereinstimmung mit den eben erwähnten Texten läßt 

wohl auf eine religiöse Grundlage dieser Formeln schließen, die frei- 

lich in stoischem Sinne abgeschwächt ist. Jedenfalls würde diese 

Deutung dem Gedichte des Horaz gerecht, was ich von der bisher 

giltigen nicht ganz zu sagen wage.!) 

eine Art göttliches Wesen ist (wie die spätere Lehre von den 365 Archonten 

zeigt), gesagt wird: fipfev dE TW Köcuw TWv dı’ auröv ebayyellwv, so hat dies 

Dieterich (Zeitschr. f. d. neutestam. Wissenschaft und Kunde des Urchristen- 

tums 1900 S. 336) mit dem Kult des EüayyeXoc in Verbindung gebracht; erist nach 

Hesych und den Darstellungen der Vibia-Katakombe Hermes (vgl. Beigabe I). 

1) Nur so scheint mir der Gegensatz zu den Worten patiens vocari 

Caesaris ultor, nur so der Schlußvers (inultos) voll zur Geltung zu kommen. Eine 

Berücksichtigung hellenistischer Theologie ist bei Horaz an sich nieht befremd- 

licher wie bei Ovid. Ich benutze die Gelegenheit, um den früher in den Zwei 

religionsgesch. Fragen (S. 69) aus alexandrinischen Anschauungen erklärten 

Gedichten des Horaz ein weiteres beizufügen. Zu dem reizenden Liede Vixi 

puellis nuper idoneus (II 26) bemerkt Kießling, um die Schlußstrophe 

OÖ quae beatam diva tenes Oyprum et 

Memphin carentem Sithonia nive, 

regina, sublimi flagello 

tange Chloen semel arrogantem 

zu erklären: „Warum Venus so nachdrücklich als Herrin von Memphis an- 

gerufen wird, ist unklar; ein angebliches Heiligtum der Aphrodite daselbst 

erwähnen Herodot II 112(!) und Strabo XVII 807; äxeinavroc (Sithonia nive 

carentem) heißt Memphis bei Bakchylides fr. 39. Vielleicht liegt eine Remini- 

szenz aus Sappho oder Alkaios zu Grunde.“ Es ist die seit Kießling ja übliche 

Erklärung des besonders Gelungenen oder besonders Mißratenen. Ich gestehe, 

daß sie mir hier Horaz als den erbärmlichsten aller Verseschmiede erscheinen 

läßt; quae Oyprum tenes ist eine so einfache Umschreibung des Namens Kypris, 

daß neben ihr die Erwähnung eines mit erlesenster Gelehrsamkeit glücklich 

herausgefischten Fremdkultes zu Memphis abscheulich wirkt. Die göttliche 

Herrin von Memphis ist bekanntlich Isis (vgl. 8. 138); sie sagt von sich selbst 

im Hymnus von Andros (0. I. Gr. Ins. V 739, 37): “vdpi yuvaika cuvdyayov, 

und schon Eudoxos hat sie mit Aphrodite identifiziert; als solche empfand sie 

in Rom die Jugend. So sagt Horaz nur: O Göttin, die du Aphrodite und Isis 

bist. Sein Instrument aber weiht er in einer Isiskapelle; Isis ist ja die meAayia, 

d.h. marina, Isis die regina (Wissowa, Religion und Kultus der Römer 8. 295 

und 297; die Geißel paßt für Aphrodite — auf Pindar Pyth. 4, 219 verweist 

Plasberg — wie für die Herrscherin Ägyptens, vgl. Dieterich, Abraxas 8. 138.A.). 

Ein Liedehen an Isis, wie wir es im Epigramm erwarten würden, ist in den 

Ton der Ode steigernd übertragen. Zu den Steigerungsmitteln gehört das eine 

Epitheton von Memphis 4yxeiuavroc, welches die Stadt ähnlich wie den Olymp 

als Sitz seliger Götter erscheinen lassen soll. Das ist wirklich übersetzt und 

infolge der von Horaz gegen das Original beliebten poetischen Individualisie- 
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Doch genug von der Vorstellung von dem ßacıkeic als cwrnp; 

weit wichtiger ist ja, daß sich in einem eng mit Judäa verbundenen 

Lande die Vorstellung von dem didackaAoc oder npopnrnc als cwrnp 

nachweisen läßt. Auch hier konnte das Christentum an Vorhandenes 

anschließen.!) — 

So hat die Betrachtung jener späten Nachwirkungen des Herme- 

tismus doch auch für die frühere Zeit einiges ergeben. Daß ich in 

der Schilderung der Ssabier ausführlicher geworden bin, möge der 

Leser damit entschuldigen, daß es unmöglich ist, auf Chwolsohns Werk 

einfach zu verweisen, und daß es interessant zu beobachten ist, daß an 

dieser Stelle das Fortleben der hellenistischen Religion auch kulturhisto- 

rische Bedeutung hatte. Denn aus dem Kreise der Ssabier, die sich 

bis in das zwölfte Jahrhundert hielten, ist, wie man aus Chwol- 

sohns biographischen Notizen ersieht, eine besonders große Zahl der 

Übersetzer hervorgegangen, welche den Arabern griechisches Geistes- 

leben erschlossen. Ja, vielleicht reicht dieser Einfluß noch weiter. 

Wer auch nur De Boers kurze Geschichte der arabischen Philosophie 

liest und darin so manchmal ohne jede Erklärung gnostische Ein- 

rung sogar wenig glücklich übersetzt; alles übrige ist fein und individuell 

empfunden. 

1) Daß die jüidische Messiasvorstellung in einzelnen Kreisen von hier aus 

mit beeinflußt werden konnte, wird man nicht von vornherein bestreiten 

können. — Nicht in der cwrnp-Lehre an sich liegt die Eigenheit des Christen- 

tums, und noch weniger in der Hervorhebung der Heilwunder oder der Paral- 

lelisierung der körperlichen und geistigen Heilung, wie ich für Philologen 

nicht auszuführen brauche. Daß diese Erlösung nicht eine bloße Vertreibung 

der bösen Leidenschaften oder Laster, eine Befreiung vom Tode und Sicherung 

ewigen Lebens bei Gott, sondern zunächst eine Vergebung der Sünden ist, 

scheint mir das Neue. Der furehtbare Ernst der Predigt von der Schuld und 

Versöhnung fehlt, soweit ich sehe, dem Hellenismus. Man darf das Toten- 

gericht, von dem die yvwcıc befreit, oder die Hades-Strafen, von denen Weihen 

entheben, ja selbst das Streben nach Reinheit in der Askese nicht im Ernst mit 

jener Wiederbelebung der ursprünglich ja den meisten Religionen eigenen An- 

schauungen' von Schuld und Sühne vergleichen, die sich im Judentum allmäh- 

lich vollzogen und die gewaltigsten und tiefsten Gedanken der jüdischen Pro- 

phetie verallgemeinert und erweitert hatte. Als die erste Gemeinde dann den 

Tod Jesu mit diesem tiefen Gefühl der Schuld und dem Glauben an die Ver- 

gebung auch der schwersten Sünde in Verbindung brachte, da, aber auch erst 

da, hat die christliche cwrnp-Lehre ihr Eigenstes, ihre welterobernde Kraft 

gewonnen, und ihre hellenistischen Rivalen konnten ihr nur noch den Weg 

durch eine Welt bereiten, die eben wieder die Sünde zu empfinden gelernt hatte. 
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füsse konstatiert findet oder beobachtet, wie stark der Neuplatonismus 

die gesamte Entwieklung beeinflussen soll, wird es bedauern, daß 

De Boer auf den unter dem Islam weiterlebenden Hermetismus nähere 

Rücksicht nicht genommen hat. Die Einwirkungen scheinen z. B. 

bei der Sekte der treuen Brüder von Basra nicht gering, und der 

Eindruck, daß es sich hier mehr um die Ausgestaltung einer vor- 

handenen Religion als eines philosophischen Systemes handelt, ist 

fast zwingend. Doch das zu entscheiden ist Sache des Fachgelehrten. 

Ihm muß ich natürlich auch eine weitere Frage zur Beurteilung 

übertragen, die ich nicht ganz mit Stillschweigen zu übergehen 

vermag. 

Tiedemann, dessen Verdienste um den Text des uns erhaltenen 

Hermetischen Corpus später zu würdigen sind, scheint zu seiner Be- 

schäftigung mit ihm dadurch gekommen, daß er sich mühte, die 

Stellung der Kabbala in der Geschichte der Philosophie zu ermitteln. 

Überall glaubte er in den Hermetischen Schriften ihre Spuren zu 

sehen, und die Übereinstimmungen sind in der Tat groß. Nun kann 

man jene spät-jüdische Mystik weder direkt aus Philon ableiten, der 

in der religiösen Literatur der Juden nie genannt und schwerlich 

viel benutzt ist, noch die lange Zeit in ihrer Bedeutung überschätzten 

Essener für diese gewaltige Entwicklung verantwortlich machen oder 

mit Franck alles aus babylonisch-persischen Einflüssen erklären. 

Auch das Zauberwort „Gnostizismus“ hilft uns zu einem geschicht- 

lichen Verstehen nicht viel, so überraschend oft die Ähnlichkeiten 

sind. Denn schlagend scheint Karppe') erwiesen zu haben, daß die 

Hauptschrift der Kabbala, der Zohar, erst im XIII. Jahrhundert ent- 

standen ist?), und sicher mit Recht sucht derselbe Autor das all- 

mähliche Anwachsen dieser mystischen Richtung im Judentum selbst 

zu verfolgen. Fraglich aber erscheint, ob seine Erklärung, die den 

jüdischen Mystizismus vollständig isoliert, genügen kann. 

So sei es gestattet, die Wechselwirkungen zwischen ägyptischer 

und jüdischer Theologie, die ich mehrfach schon hervorgehoben 

habe, noch einmal in ihrem Zusammenhang, soweit ich kann, zu 

verfolgen. Würde doch ohne einen, wenn auch noch so ungenügenden 

1) Etude sur les origines et la nature du Zohar, Paris 1901. 

2) Freilich scheint er weder eine Fälschung des Moses von Leon noch 

überhaupt das Werk eines Mannes. Auf orientalischen Ursprung weist die 

Geschichte des jüdischen Mystizismus, die Karppe näher verfolgt.
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Versuch hierzu die Aufgabe, welche dieser Abschnitt mir stellte, 

ungelöst und vieles in der vorausgehenden Darstellung unverständ- 

lich bleiben. 

Ich beginne damit, frühere Behauptungen zu erweitern und zu 

ergänzen. 

Die Lehre vom Thot-Hermes lautet in der Inschrift von London 

(IV Z.59 oben 8. 64): „Er ist Thot, der weise, dessen Kraft größer 

ist als die der anderen Götter. Er vereinigte sich mit Ptah, nachdem 

er alle Dinge und alle Gottesworte hervorgebracht hatte, damals, als er 

die Götter gebildet hatte, die Gaue besiedelt hatte, die Götter in ihre 

Heiligtümer gestellt hatte, als er ihre Opfer festgesetzt, ihre Heilig- 

tümer gegründet und Statuen ihrer Leiber gemacht hatte zu ihrer 

Zufriedenheit.“ Hiermit vergleiche man den Bericht des Artapanos') 

über Moses: &rı de nv mökıv eic Ag’ vouovc dıekeiv Kal Ekdctw TÜV 

vouWdv Amotdzaı TOV BeOV ceWäncecdaı, TA TE iepä& Ypduuarı TOIc 

iepeücıv’ eivar dE Kal aiAoUpouc Kal Küvac Kal ißeıc”)" Amoveiuaı de 

Kal TOIC IEPEÜCIV EEAIPETOV XWpavV.... d14 TAUT« oUVv TOv Mwücov 

uno TWV OxAwy Ayanmonvor Kal UNO TWV lepewv IcoBeov TIUNC KATG- 

Ziwdevra TrPocaYopeuanivar 'Epunjv dıa TV TWV iepWv Ypauudtwv Epun- 

veiav. Sehen wir nun, daß Moses auch Verfasser einer rein ägyp- 

tischen Schöpfungsgeschiehte wird®), und daß er bei Artapanos 

Erfinder der Philosophie wie Hermes, Horus u. a. heißt*), so folgt 

für mich zwingend, daß der jüdische Gesetzgeber in der Tat schon 

im zweiten Jahrhundert v. Chr. in bestimmten Kreisen Ägyptens 

Verehrung genoß°); Artapanos wird für mich dadurch zum weiteren 

1) Aus dem Ende des zweiten Jahrhunderts v. Chr. (Eusebios Praep. ev. 

IX 27 p. 432); Moses wird zugleich mit Musaios, dem Lehrer des Orpheus 

identifiziert (vgl. oben S. 120). 

2) Es sind die heiligen Tiere. Der Ibis als heiliges Tier des Moses be- 

gegnet noch bei Iosephos (Ant. II 246, vgl. Zwei religionsgesch. Fragen S. 101). 

Bei Philon von Byblos erfindet Taautes die „Schlangenschrift‘‘ und lehrt den 

Kult der Schlange. 

3) Im' Papyrus W von Leiden, herausgegeben von Dieterich im Abraxas. 

In der üblichen Formelsprache dieser Literatur wird ihre Übereinstimmung mit 

den Hermetischen Schriften und dem Bericht des Manetho hervorgehoben und 

erklärt: Manetho und Hermes haben sie geplündert. Die Titel der Moses- 

bücher Movdc und KXeic kehren in den Hermetischen Schriften wieder. 

4) Er erfindet auch die Maschinen für Bauten; er ist Baumeister wie 

Asklepios bei Manetho. 

5) Ein Jude konnte nicht erfinden, daß Moses den Tierdienst begründet 
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Zeugen für Alter und Art auch der Hermetischen Literatur.” Das 

Gegenbild bietet die alchemistische Literatur in dem jüdischen Moses 

und seiner Schwester Mirjam, die für Isis eingetreten ist. 

Ich erwähnte schon oben jene wichtige Stelle des Josephos 

(Ant. I 71), nach welcher der fromme Seth und seine Nachkommen 

ihre Erkenntnisse auf zwei criAaı schreiben: ueveı d° üxpı deüpo 

Kara Mv nv Ceıpıdda.!) Das erinnert, wie schon Plew (Jahrb. f. 

Phil. 1868 $S. 839) sah, selbst in der Form an die Hermetische 

Lehre bei Pseudo-Manetho (oben $. 139): xpnuaricac Ex TWv Ev Ti 

Cnpiadıcn Mi Kxeıuevwv crmmAWv. Sie hat der erste Hermes vor der 

Sintflut errichtet und ’Aradöc daiuwv, der Sohn des zweiten Hermes, 

nach ihr gedeutet.?) Die Ceipıdc ri ist als Heimat der Isis durch 

eine Inschrift bezeugt; die Göttin selbst wird als Neuiwrıc oder 

Ceipıäc bezeichnet?); sie ist die Fruchterde und ist Ägypten. Es ist 

nicht nötig, mit Plew an Äthiopien zu denken*); es handelt sich 

offenbar zunächst um eine sakrale Formel; Josephos wird schwer- 

lich nachgedacht haben, wo das in seiner Quelle erwähnte Land lag, 

Aber daß diese Quelle die Nachkommen des frommen Seth in Ägypten 

— oder Äthiopien — wohnen und dort ihr geheimes Wissen auf 

Stelen schreiben läßt, ist wichtig. Sie wird Adams späteren Wohn- 

sitz ebendahin verlegt haben, weil die Ägypter angeblich die ersten 

hat; nur wennihm dies gegeben war, konnte er ihn durch eine neue Offenbarung 

Gottes den reinen Kult lernen lassen. Hierdurch erklärt sich die Berücksich- 

tigung des mosaischen Schöpfungsberichtes in Stücken wie der Poimandres. 

1) Zeipida Niese, cıpıdda und cnıpeıdd einzelne Zweige der Überlieferung. 

2) Zum Vergleich zitiere ich den Anfang einer astrologischen Schrift aus 

dem Paris. graee. 2419: 'O Ind &peüpe Td udönua Tfc dcrpovoniac dr’ dyyeAou 

kupiov, ÖBev kal poryvobc T&. MEAAovTa Yevecdan, karukAucuobc dla TUPOC N (kal 

Cod.) Üdaroc, dVo mupyouc Avwkodöuncev Aldıvov Kal mAivOıvov, Ey olc Kal To 

udanua TÄc Acrpovoulac cuverpawev, iva el uev did mUPÖC TEvnTaL 6 KATUKÄUCHÖC, 

uever 6 Aldıvoc KA. 

3) Drexler in Roschers Lex. d. Myth. II $. 388, 408, 455. Zeipioc heißt der Nil. 

4) Möglich wäre es allerdings, da mehrfach (z.B. bei Augustin De cw. 

dei XVIIT 3) die Behauptung auftritt, Isis stamme aus Äthiopien. Sie wird 

sich kaum trennen lassen von dem Anspruch der Äthiopen, das älteste Volk 

zu sein (Diodor II 2). Die Sage ist ganz der ägyptischen nachgebildet. — 

Wenn ich im Text zunächst der Deutung gefolgt bin, die den Landesnamen 

von dem Namen des Nil ableitet, muß ich hinzufügen, daß die Ableitung von 

dem Namen des Sterns, welcher der Isis eigen ist, mir ebenso möglich scheint. 

Dann ist die Beziehung auf Äthiopien sogar ausgeschlossen.



184 V. Ausbreitung der Hermetischen Literatur. 

Menschen sind und alle Völker den Kult der Götter gelehrt haben. 
Daß die Ägypter einen Gott Seth kannten, mag mitgewirkt haben.') 

Wieder auf andere Wege weist uns das von Laurentius Lydus 
angeführte Fragment einer Hermetischen Schrift®): örı noAAn roic 
BeoAöYoLC dIapwvn Trepi TOU rap’ "Eßpaiwv TIuwuevou Beoü Kal YEerove 

kai Ecrıv° Alyunrıoı yap Kai mpWtoc ‘Epufc "Ocıpıv Töv Övra BeoXo- 

yobcıv auTöv, tepi ou TMarwv Ev Tıuaiw (27 d) Aeyeı Ti TO dv uev 
del, TEVECIV DE OUK EXOV, TI dE TO Yıvöuevov, Öv de oVdenote Das 

weist auf eine Schrift, welche die ägyptischen Epitheta des höchsten 
Gottes bei Platon einerseits, in der jüdischen Literatur andererseits 
wiederfinden und Osiris zum allgemeinen Gott machen wollte. Ich 
würde bei diesem Charakter der Schrift auf die Angabe gar kein 
Gewicht legen, wenn sie nicht durch eine ziemlich alte Zauberformel, 
die Dämonenaustreibung des Schreibers Jeü°), eine überraschende 
Bestätigung gewänne: cmmAn ToD leo TOü Zwypäpou eic lv Em- 

croANv?)" CE KaAW TOV AkEpakov, TÖV KTICAVTa YMVv Kai OUpavov, TOV 

KTICOVTG VUKTO Kal NUEPAV, CE TÖV KTICAVT« PWC Kal CKÖTOC' cÜ ei 

"Ocopövvwgpic?), öv oVdeic EIde mWmorTeE, cl ei laßac°), cd ei "Iamwc. 

CU DIEKPIVAC TO dIKAMOV Kal TO AdIKov, cO Emoincac AfiAu Kal Äppev, 

CU EDEIEAC CTTOPAV Kal Kapmouc, CU Emoincac ToUc AvApwrrouc aAAN- 

Aopıkeiv Kal aAAnAouıceiv.’) Erw ein Moucnc 6 npopnTnc cou, Ü 

TAPEDWKAC TÜ UUCTNPIA Ccov Ta cuvrelouueva Ictpanı. cl eEdeikac 

ÜYPOV Kal ENPOV Kal TTÄCAV TPOPNY. ETTÄKOUCOV UOU’ EyW ein üryekoc 

1) Wie sich in Ägypten der jüdische Seth mit dem Bruder des Osiris 
verschmolz, der ja auch als mächtiger Gott verehrt wird, ist z. T. noch dunkel 
(vgl. den besonders lehrreichen Zauber bei Wessely, Denkschr. d. K.K. Akad. 

1893 S. 54). Für die späteren Sethianer ergibt wenigstens einiges Preuschen, 

Festgruß f. Bernh. Stade 240 ff, doch muß die Frage wohl in weiterem Zu- 
sammenhang noch einmal behandelt werden. 

2) De mensibus IV 53 p. 109, 13 Wünsch. 

3) Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 S. 129 Z. 96, vgl. Kenyon, 

Greek Pap. Cat. I p. 68. Dämonenaustreibungen begegnen wir in Ägypten be- 
kanntlich sehr früh. Die jüdischen Magier übernahmen sie; vgl. Josephos 
Ant. VIII 46. 

4) Ein Buch Jeü in Briefform wird also bezeugt. 
5) Der gute Osiris, Kultname. 

6) Den Namen deutet Blau (Das altjüd. Zauberwesen 131) aus der sama- 

ritanischen Aussprache des Tetragrammaton (iaße, laßa). Für Samarien 

würde in der Tat der Zauber passen. 

7) Es sind die an Isis, bezw. Osiris, regelmäßig gerühmten Werke, 
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ToD Parpw "Ocopovvwppic’ TOUTO ECTiv coU TO Ovoua TO aANdıvoVv TO 

rapadıdöuevov Toic TPOPNTALC ’Ictpank. EraKkoucöv uoU!).... EICKKOUCOV 

UOU Kai AMÖCTPEWOV TO daIUÖVIOV TOUTO. EIKaAOUNTI CE TOV Ev KEVvW 

TVEÜUHATI dEIVOV Kai Aopatov BeoV!).... akepake AanaAkaEov TOV deiva 

AmO TOU CUVEXOVTOC AUTOV DAIUOVOC®) ...... OUTÖC Ectiv Ö KÜpIoc 
tWv dEWV, OUTÖC EcTiv Ö KÜPIOC TÄC OIKOUUEVNC, OUTÖC Ectıv ÖV Oi 

Aveuoı Poßoüvraı, OUTÖC Ecrıv 6 moicac Pwvn?) mpocrayuarı Eautoü 

mayro. KÜpıe Bacıked duvacra Bonde, cWcov wuxnv leoü ......... erw 

eiuı) Arrekoc TOU BEoÜ .... Erw eluı Ö Akepakoc daluwv Ev TOoic 
mociv Exwv TNV Öpacıyv, (OÖ) Icxupöc, TO ttÜp TO Ahdvarov. Eyw elwu 
n AAndeıa, 6 wcWv Adırruara Yivecda Ev TW Köcuw. ey elut Ö 

AcTpäntwv kai BpovrWv, Erw ein oU Ecriv 6 idpwec Öußpoc Emimintwv 
emi TMV yMv, iva Öxeun*), Erw ein 00 TO cTöua Kaleraı dı’ OAou, Eyw 
eiuı 6 Yevvüv Kal dmoyevvwv, eyW elu N Xapıc to Ailwvoc' övoud 
uor Kapdia Tepielwcuevn Opıv.?) EZeAde Kal dkoAoUAncov. 

Der Glaube, daß der geheimnisvolle Gott der Juden, dessen 
Name nicht ausgesprochen werden darf, Osiris sei, läßt sich herauf 
verfolgen bis zu Manetho, der Moses zum Priester des Osiris macht, 
Es ist durchaus möglich, daß es in dem Grenzgebiet Gemeinden gah. 
die wirklich Osiris als den Gott Israels verehrten.*) Umgekehrt zählte 
das Judentum nieht nur unter den hellenistischen, sondern auch unter 
den nationalägyptischen Bewohnern des Niltales zahlreiche Anhänger. 
Erman hat unlängst”) hervorgehoben, daß nach dem Talmud min- 
destens im zweiten Jahrhundert n. Chr. biblische Handschriften demo- 
tisch geschrieben und wohl in ägyptischer Sprache umliefen. Ihr 

1) Es folgen magische Worte. 
2) Die Formel wird mit magischen Worten dreimal wiederholt: beim 

dritten mal schließen die magischen Worte icak caßaWe iau. 
3) pwvnv Pap. Auf Wünsch, Defix. tab. Att. p. XVILl. 24 verweist Plasberg. 
4) Vgl. die Nomen-Liste aus Philae (Brugsch, Die biblischen sieben Jahre 

der Hungersnot 139): „es sprudelt der Nil als seine Schweißtropfen“. 
5) Es scheint, daß der Name in ägyptischen Zeichen geschrieben war. 
6) Aiyumrıoı Zupoı nennt der Magier Euenos (Dieterich, Abraxas S. 202, 28), 

und Poseidonios (bei Strabon XVI 760, vel. 764) wollte in Galiläa, Samaria 
und am Toten Meere ägyptische Bevölkerungselemente gewahrt haben. 

7) Zeitschr. f. äg. Spr. 1897 $. 109 auf Grund von Baraitha Sabbath 115a 
und Megilla18a. Die Sprachen, in welche die Thora übersetzt ist, sind Ägyptisch, 
Medisch, Hebräisch (?), Elamitisch, Griechisch. Es sind, wie Erman richtig her- 
vorhebt, die Sprachen, die z. T. auch Apostelgesch. 2,9 wiederbegegnen.
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Gegenbild boten jene TTroXeuaikai BißAoı (vgl. oben S.106 A.6), welche in 
griechischer Sprache ägyptische und jüdische Theologie und Theurgie 
in bunter Vereinigung enthielten und die Existenz ähnlicher Schriften 
in ägyptischer Sprache bezeugten. Im vierten Jahrhundert sehen wir 
dann im Gebrauch der Poimandres-Gemeinde apokryphe Schriften 
des Salomon und des angeblichen Mambres”), und in dem Talmud 
begegnen mehrfach koptische Proselyten als Schriftgelehrte.°) Die 

Wechselwirkungen scheinen immer stärker zu werden. Theologie 

und Magie lassen sich in dieser Zeit nicht trennen; so läßt auch die 

Ausgestaltung der jüdischen Magie Schlüsse auf die allgemeinen 
Einwirkungen Ägyptens zu, die m. E. noch lange nicht scharf genug 

gezogen sind, zum Teil wohl, weil uns das Material bisher so un- 

genügend erschlossen ist.) Noch immer bilden Papyri oder Blei- 

täfelchen einerseits, die handschriftliche Überlieferung andererseits 

für unsere Vorstellungen und unsere Arbeitsmethode getrennte Ge- 

biete. Und doch wird dieselbe apxaryekıkn BißAoc des Moses in den 

Papyri wie in den gukaktnpıa des Parisin. graec. 2316 benutzt, und 

diese puAaktnpıa selbst bieten die trefflichsten Parallelen zu den 

Zaubergebeten der Papyri und den Gebeten der christlichen Gnostiker.*) 

Den Zusammenhang mit der Theologie erkennen wir am deut- 

liehsten in dem astrologischen Element des jüdischen Zaubers. Von 

ihm gibt ja schon das Testament Salomons eine gewisse Anschauung; 

mehr noch eine leider unveröffentlichte Schrift Salomons an seinen 

1) Berthelot p. 245. 

2) Blau, Das altjüdische Zauberwesen S. 43. Daß das Judentum in Ägypten, 

auch unter der Herrschaft des Islam, eine bedeutende Rolle spielt, ist bekannt; 

eine direkte Beeinflussung des Judentums durch spät-ägyptische Tradition scheint 

hiernach möglich, war aber schwerlich stark genug, die Entwicklung jüdischer 

Mystik in der später zu schildernden Weise zu beeinflussen. 

3) Blaus oben erwähntes Buch kann natürlich nicht genügen; der Ver- 

fasser scheint von der Fülle des in griechischer Sprache handschriftlich er- 

haltenen Materials keine Ahnung zu haben. Aber der Nachweis, daß der 

Talmud die Magie überall auf Ägypten zurückführt, und daß die jüdische 

Magie auf das stärkste von Ägypten beeinflußt ist, scheint in der Tat gelungen. 

4) Zu den früher erwähnten Beispielen füge ich noch ein relativ junges 

(aus fol. 435°): Emkadovuedd ce, decmora, Bee HeWv, KKlpıe) TWv Ävw dUvduelv, 

äxpavre, Äphapre, Aulavre, aymAdpnre laulavre], Axeıpomointe, dkatackelacte, 

Evdoze, Evdokötare, 6 mi (TWv) möAwv Exwv hy EEouclav (vgl. Beigabe IT), 

6 uövoc marhp, 6 xupıoc uWwv ’mco0c Xpıcröc. Emikadobuedd ce, kÜpıe 6 Beüc 

nuWv, Uylav Kal cWrnpiav TTapücxoU. 
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Sohn Rehabeam, welche genau verzeichnet, welche Planeten und 

Zodiakalzeichen man für bestimmte Zwecke anrufen muß.") Weiter 

führt die ebenfalls unveröffentlichte Sammlung jüdischer Planeten- 

gebete im Parisinus graecus 2419 fol. 177, welche für jeden Planeten 

zunächst angibt, wieviel äyreAoı und wieviel daiuovec in ihm walten, 

wie sie heißen und wie sie anzurufen sind.?) Ich darf auf die früheren 

Ausführungen über den Glauben an die einapuevn bei den Juden ver- 

weisen (S. 78 ff.); sie empfangen durch solehen Zauber ihr Lieht, und um- 

gekehrt, der Zauber gewinnt für uns an Wichtigkeit, wenn wir uns- 

erinnern, daß schon unsere Evangelien voraussetzen, daß Männer, 

welche in dieser Weise Dämonen beschworen, schon in Jesu Zeit 

auch im eigentlichen Judäa herumzogen.°) 

Ähnlich mit der Theologie verbunden ist die Alchemie; ich 

brauche nach den mannichfachen Ausführungen des vorigen Kapitels 

nur auf die Rolle des Moses und der Mirjam in diesen Schriften 

sowie vielleicht noch auf den Buchanfang (Berthelot a. a. 0. 213) zu 

verweisen: Aöyoc aAndnc Zope Aiyuntiou xoi deo0 Eßpaiwv Kuplou 

zuv duvauewv Zaßawed. DdVo YAp EMICTHUA Kal copiaı Eiciv 1 TWV 

Aiyuntiwv Koi 1 rWv “Eßpaiwv. 

Daß wir aus diesem für mehr als sechs Jahrhunderte nachweis- 

1) Mir bekannt aus Parisin. graee. 2419 fol. 218. Schon der Anfang: 

tpöcexe AkpıßWoc uou vie Poßoau eic nv Akpißerav mic rexvnc (vgl. in der Köpn 

xöcuou Stob. Ekl. p. 394,25: mpöceye, tekvov "Npe’ Kpuntic Yäp emakoveic 

dewpiac) und mehr noch die Mahnung, diese Schrift niemandem zu zeigen, 

charakterisiert sie als Nachbildung Hermetischer Schriften. Daß auch Dämonen- 
austreibungen, welche dem ägyptischen Zauber besonders eigen sind, darin 

vorkommen, interessiert wegen Josephus Ant. VIII 46. 

2) Vgl.8.75. ÄhnlichePlanetengebete der Harraniter bietet Dozy-Goeje 349 #f. 

3) Zum Beweise genügt Matth. 12, 27 — Luk. 11, 19: ei &yrWw &v BeekZe- 

BouA Erßardw Ta danuövia, ol viol UuWv Ev tivi &kßaAAoucıv. Die eigentüm- 

liche Fortbildung zeigt Apostelgesch. 19, 13: &teyxeipncav de rıvec Kal TWVv 

tepiepgouevwv ’loudalwv EEopkıcrWv Övoudleıv Emil TOUC Exovrac TÜ MVeludta Tü 

movnpd TO Övoua Toü Kuplov ’Imco0 Atyovrec‘ öpkiZw Üuäc töv 'Incoüv, öv 6 

TTaükoc knpücce. Die Bestätigung bietet die im Papyrus erhaltene Beschwörung 

bei Jesus, dem Gott der Juden (S.14A.1). Die uns erhaltenen exoreistischen For- 

meln sind hier gewahrt. Um so bedenklicher stimmt die Angabe, daß noch bei 

Lebzeiten Jesu auch solche, die nicht seine Jünger sind, in seinem Namen 
Teufel austreiben (Mark. 9,38). Es scheint, daß eine spätere Entscheidung 
über das Verhalten der Christen zu solchen Männern nachträglich Jesu in den 

Mund gelegt ist. Zur Sache vgl. auch Harnack, Mission und Ausbreitung des 
Christentums 92 ff.
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baren Zusammenhang eine Erscheinung wie Philon erklären müssen, ist 
gewiß eine Binsenwahrheit, aber wohl selten voll gewürdigt. Wohl 
trennt ihn eine tiefe Kluft von jenen Magiern einerseits, von Roman- 
schreibern wie Artapanos andererseits; dennoch ist er ihnen ver- 
wandt. Wenn er Moses als Noüc teXeıoc bezeichnet (De agrie. 312 M.) 
oder ihn bei seiner Rückkehr zu Gott zum Novc Aıoeıdectatoc werden 

läßt (Wit. Mos. III p. 179 M.), so gleicht er ihn damit ebenso dem 
ägyptischen Thot an wie Artapanos oder der Verfasser des VII. Buches 
‚Mosis. Von semer Logos-Lehre habe ich S. 41ff. gesprochen. Wir 
dürfen, auch wenn wir uns mühen, bei ihm ein einheitliches System 

zu finden, nie vergessen, daß Philon in erster Linie Apologet ist, und 
daß der Apologet den Gedankeninhalt, den er in der Überlieferung 
seines Glaubens wiederfinden will, zunächst von der umgebenden 
Welt empfängt. Es sind in Wahrheit die Grundgedanken der 

ägyptisch-griechischen Mystik, die Philon mit wunderbarem Geschick 

in die Überlieferung seines Volkes hineinzulesen versteht; sie werden 
mit Virtuosenkunst bald so, bald so gewendet, wie es dem augen- 

blicklichen Zweck und der augenblicklichen Stimmung entspricht; 
immer sind sie zugleich jüdische Offenbarung. Daß Philon sich dabei 
als Prophet, und zwar als Prophet im Sinne jener ägyptisch- 

griechischen Mystik fühlt, wird uns später noch beschäftigen. Aber 
schon jetzt dürfen wir betonen, daß die Verfasser Hermetischer 

Schriften seine Kollegen, die Erfinder jener Zaubergebete und Sprüche 

niedere Genossen desselben Standes sind. Daß es nicht an Nach- 
folgern fehlte, auch solchen, die das Christentum nicht in den 

allgemeinen Ausgleichsprozeß mit hineinzogen, sondern nur die 

ägyptisch-griechische Mystik mit dem Judentum verbanden, lehren 

die Zauberpapyri und lehrt die Entwieklung z. B. der Poimandres- 

gemeinde. Wir dürfen, seit wir das Fortwirken dieser Mystik bis ins 

späte Mittelalter erwiesen haben, für ihre Arbeit einen viel weiteren 

Spielraum annehmen, als man ihn bisher voraussetzen zu dürfen wähnte. 

Sollte sich von hier aus die Entwieklung der jüdischen Mystik viel- 

leicht leichter begreifen lassen? Das Eigentümliche an ihr ist ja, 

daß es sich offenbar nicht um eine einmalige Entlehnung und un- 

abhängige Ausgestaltung einiger in hellenistischer Zeit empfangener 

Ideen handelt, sondern daß die Übereinstimmungen mit ägyptischen 

und besonders mit Hermetischen Vorstellungen im Laufe der Jahr- 

hunderte immer stärker werden. Das weist m. E. auf einen lang an- 
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dauernden Einfluß dieser Vorstellungen, der ganz allmählich die 

widerstrebenden Faktoren im Judentum überwand.) 

Wir können in der alchemistischen und astrologischen Literatur 

das fortdauernde Herüberwirken Hermetischer Schriften noch ver- 

folgen.°) Man braucht in der Tat nur die von Pitra®) veröffentlichten 

Exzerpte Hermetischer Schriften mit einem jener spätjüdischen 

Büchlein zu vergleichen, in welchen die Sterne und ihre Namen 

hebräiseh, arabisch, griechisch und lateinisch angegeben werden und 

zu jedem Stern die Pflanze und der Stein, welcher ihm entspricht, 

1) Charakteristisch dafür sind weniger die Steigerung der astrologischen 

Anschauungen und der eng mit ihnen verbundenen Dämonologie, die Aus- 

gestaltung der Lehre von dem zweigeschlechtlichen ersten Menschen oder von 

dem „zweiten Gott“ Metatron, dem Logos, die Ausbildung der Theorie der 

Ekstase bis zu jener eigentümlichen Lehre vom Propheten bei Abulafia (XII. Jahr- 

hundert) und derartiges mehr, als vor allem das Entstehen von Schriften, wie die 
Hechaloth, welche darlegen, wie der Mensch sich durch Eulogien und Hymnen 

geeignet macht, die sieben himmlischen Paläste zu durchwandern, und welcher 
Formeln und Amulette er gegenüber den Engeln und Hütern der einzelnen 

Tore bedarf; das ägyptische Element scheint, wenn auf Karppes Darstellung 

einiger Verlaß ist, sehr viel stärker geworden, als es in den Apokalypsen war. 

Es ist ähnlich mit dem Buchstabenzauber, der in dem Sefer Jezirah zur Aus- 

gestaltung kommt. Erst im XIII. Jahrhundert scheint ferner die Ansicht voll 
ausgebildet, daß der wahrhaft Gottbegnadete, ähnlich wie der mpWtoc ävapw- 
moc (die Form,.in der sich Gott zur Erde niederneigt und unter der er verehrt 
werden will) ganz aus den zehn Sefiroth Gottes bestehe; ihr Gegenstück bietet 
das XII. (XIV.) Hermetische Stück. Die eigentümlichen Vorstellungen von einer 
geschlechtlichen Vereinigung Gottes mit der ®ucıc, die uns in derselben Zeit be- 
gegnen, habe ich 3.42 A.2;44 A.2 erwähnt; der Stier erscheint dabei als Symbol 
der männlichen Kraft. Die Gleichsetzung des Menschen und des xöcuoc wird 
echt ägyptisch durchgeführt. Sonne und Mond sind die Augen „des Menschen“, 
das Sternbild des Löwen (in welchem ’Ayadöc datuwv der eine Dekan ist) sein 
Herz. Selbst die ägyptische Vorstellung vom %a kehrt wieder. Vor der Zeu- 
gung des Menschen modelt Gott ein Abbild seiner äußeren Gestalt und sendet 
es im Moment der geschlechtlichen Vereinigung der Eltern nieder; ein erleuch- 
tetes Auge würde über ihren Häuptern jenen geistigen Doppelgänger des zu- 
künftigen Menschen gewahren. Man glaubt in dem Tempel von Luxor zu 
stehen, in dem die Zeugung des Königs so dargestellt ist, daß der Gott auf der 
Töpferscheibe zunächst seinen ka formt. 

2) Auch in der Zauberliteratur wird der Philologe z.B. in den Amuletten 
aus der Schule des Eleazar von Worms (XII. Jahrhundert, Karppe, Les origines 
du Zohar 285. 286) auf den ersten Blick das starke Hervortreten der ägyptischen 
Zauberzeichen erkennen. 

3) Analecta sacra et classica part. II p. 279—299.
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sowie die magischen Worte, die man auf ihn zu schreiben hat, ver- 

zeichnet werden, um selbst als Laie eine Empfindung von dem Fort- 

leben dieser Traditionen zu bekommen. Vielleicht genügt selbst die 

Vorrede des einen, mir aus dem Cod. Basil. F TI 15 fol.31 und Parıs. 

lat. T440 fol. 13 bekannten: Inter multa alia bona, quae antıqui patres 

sapientissimi narraverunt philosophi, Hermes Agathodaemon') pater 

philosophorum, antiquissimus sapiens et quasi unus ex benedictis a. deo 

philosophis, librum Lunae edidit e. q. s.°) In ähnlicher Weise scheinen 

die theologischen Schriften der fortlebenden Hermes-Gemeinden ein- 

gewirkt zu haben. — 

Doch das sind Träume, nicht wissenschaftliche Behauptungen, 

die ich auf diesem Gebiet gar nicht wagen könnte. Die Tatsache, 

daß die ägyptisch-griechische Mystik als Religion weiter Kreise bis 

ins XII. Jahrhundert fortgelebt hat, wird hoffentlich bald bessere 

Kenner bewegen, ihren Einwirkungen nachzugehen. Zu meiner 

eigenen Arbeit kehre ich zurück. 

Um die Geschiehte der Poimandres-Gemeinde zu verfolgen 

müssen wir zunächst die Zeit des XIH. (XIV.) Kapitels des Herme- 

tischen Corpus wenigstens annähernd zu bestimmen suchen. Hierzu 

bietet sich, da äußere Indizien, soweit ich sehe, fehlen, nur der eine 

Weg, die Zeit der Zusammenstellung des Corpus zu bestimmen. 

Erst, wenn dies geschehen ist, kann eine Analyse des Inhalts zeigen, 

ob innere Gründe die bisherigen Ansätze zu stützen geeignet sind. 

Es gilt den Gang der Untersuchung an dem zweiten Stück von 

neuem aufzunehmen. 

\HE 

Die uns erhaltene Sammlung Hermetischer Schriften besteht aus 

achtzehn von einander unabhängigen Stücken, die verschiedenen theologi- 

schen Systemen und, wie ich jetzt wohl sagen darf, sehr verschiedenen 

Zeiten angehören. Dennoch nimmt mehrfach die Einleitung eines 

1) ayderymon Bas., abydymon Paris. 

2) Dem liber Lunae des Hermes entspricht die BißAoc ceAnvıakı) des Moses 

(Dieterich, Abraxas 205), ähnlich wie die KAeic des einen der des anderen. 

Nichts hindert, das Original wirklich in hellenistische oder römische Zeit zu 

versetzen. 

N
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Stückes auf das unmittelbar vorausgehende Bezug, freilich nur in 
oberflächlicher und dem Sinne selten genügender Weise.!) Das zeigt, 
daß diese Stücke später planmäßig zu einem Corpus verbunden 
worden sind. Den Plan und die Anlage des Ganzen erklärt die 
Heilsgeschichte in der Köpn xöcuou Stobaios Ekl. I 49 p. 386, 24 

Wachsm., die ich hier noch einmal wiederhole; von Hermes wird 
erzählt: kai oütwe ToUc curreveic Beovc dopupopeiv <einWv) aveßaıvev 

eic Acrpa. AAA nv aurW dıadoxoc 6 TAT, viöc OuoD Koi TapaanTTWwp 

TÜV uAPNUATWV TOUTOV, OUK EIC uakpüav de Kai AckÄnmöc 6 (Kal) 
"Iuovene, TTtavoc <Toü) xaı “Hopaicrou Boukaic ...... "Epufc uev 
o0v Ameroyeito TU) TEPIEXOVTI WC OVdE TW aldi TTapEdwkev ÖAOTEAN 
Bewpiav dıa TO Erı Mc NAıklac veoeıdec.”) Wir sehen in Stück XIIL (XIV), 
daß der Anfang unseres Corpus nach späterer Auffassung die 
Berufung des Hermes zum Propheten und Erlöser enthielt; in 
einem der letzten Stücke, XIII (XIV), erinnert Tat den Hermes 

1) Das Musterbeispiel hierfür bietet der Eingang des XIV. (bezw. XV.) 
Stückes. Auf die Prophetenweihe des Tat XIII (bezw. XIV) wird mit den 
Worten Bezug genommen: &rei 6 viöc uou Tür Amövroc cou TI)v TWVv Övrwv 
(öAwy MC) rBeAnce pbcıv uadeiv, ürepdechar de uor oUk Emerpenev (Emperev M!) 
We viöc (6 viöc CA) Kal veWrepoc Äprı mapeAdiv mi mv yvWcıv [tWv], Tepi 
Evöc Erdcrou Nvarküchnv rAelova eimeiv, Önwc ebtapakoAoVäntoc adTW Yevnraı 
7 dewpia. coi de Eyib tÜv AexBevrwv TU kupubrara kepdAula Exkekduevoc di’ 
öAlywy NBeAnca Emcreikai, uucrikutepoy aurü Epunveucac ic Av rnkıkoutw kal 
emernuovi tic pücewc. Allein die folgende Darlegung hat mit dem voraus- 
gehenden Kapitel überhaupt nichts zu tun und ist zum Überfluß sehr viel elemen- 
tarer, weit weniger mystisch. Also hat diese Einleitung und dies Stück in einem 
Corpus von Dialogen gestanden, die beide Schüler im Gespräch vorführten, wie 
dies bei Pseudo-Apuleius geschieht (die Einleitung eines Stücks als Epitome eines 
andern ist typisch, vgl. die “Opoı ’AckAnmioo und die KAelc), Aber der An- 
fang dieser Vorrede paßt in der Tat auf den vorausgehenden Dialog; iv twv 
öyrwv pücıy uadeiv ist auch im Poimandres ($ 27) der Ausdruck für die voll- 
kommene und höchste Offenbarung, wie sie in der nakıyyevecia vermittelt 
wird; Tat drängt stürmisch sie zu empfangen; erschließt sie der Vater ihm 
nicht sogleich, so ist er nicht dessen echter Sohn. Entweder spielt hier ein 
wunderlicher Zufall, oder der Redaktor des Corpus hat die ersten Worte seiner 
Vorlage leicht umgestaltet, um einen äußeren Anschluß zu gewinnen, ohne 
sich darum zu kümmern, wie wenig das Folgende dazu paßte. 

2) Isis muß so sagen, um zu rechtfertigen, daß Hermes ihr tiefere Weis- 
heit überliefert hat; aber einen Anhalt bot die Hermetische Literatur sicher, 
da auch die oben zitierte Einleitung von Kap. XIV (XV) dieselbe Fiktion kennt 
und auch in den “Opoı ’AckAnmooö Tat als nur ab und an zugelassen erscheint,
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nach unserer jetzigen Tradition ($ 1): &pnc, ötav ueAAnc Köcuou 
amaAAoTpıoUchaı, Tapadıdovan uor (TÖV THc raAıyyeveciac Aoyov), und 

Hermes sagt von seinem Hymnus ($16): öv oUk Ekxpıva oütwc euköAwc 
EKPAVOL, ei un coi emi Tekeı Toü mavroc.!) Es folgt noch ein Brief 

des Hermes an Asklepios, dann verschwindet Hermes aus dem Corpus 

und die Lehrschriften seiner beiden Schüler Asklepios und Tat setzen 

ein. Das kann nur Absicht sein. Sehen wir, wie der Redaktor das dem 

Heilsbericht entnommene Schema im einzelnen ausgestaltet. Wir müssen 

dabei bedenken, daß in den Titeln, wie die Überlieferung sie bietet, alte 

und junge Elemente deutlich sich scheiden. Ganz byzantinische Erfin- 

dung ist, wie wir sehen werden, der Titel des letzten Stückes; in Kap. XVI 

kann alt höchstens der Titel "Opoı ’AckAnmioo rpöc "Auwva Bacıkea 

sein; die weiteren Zusätze der Inhaltsangabe stammen sicher von 

einem byzantinischen Schreiber, der sogar das aus Kap. XVII an- 

gehängte Stück töricht mit berücksichtigt. Aber auch der Titel 

“Opoı paßt nicht auf den erhaltenen Teil, den Lactanz als sermo 

perfectus ad regem, d. h. als Aöyoc reXeıoc ’AckAnmiodo rrpöc "Auuwva 

zu bezeichnen scheint.) Ob die Bezeichnung "Opoı von dem Re- 

1) Nicht darauf, wie die Worte ursprünglich gemeint waren, sondern wie 

der Redaktor sie auffassen konnte, kommt es hier an. 

2) Man vergleiche Lactanz II 15: denique affırmat Hermes eos qui cogno- 

verint deum, non tantum ab incursibus daemonum tutos esse, verum etiam ne 

fato quidem teneri. ia, inquit, puAarr) edceßeia. euceßoüc yüp dvdpulmou oüre 

daiuWv KAKÖC OUTE Eeluapuevn Kpartei. Beöc Yap pVeraı TOv EeÜCcEeßN Ek Travröc 

Kakol. TO Yüp Ev Kal uovov Ev dvdpuWmoıc Ecriv dyadov evceßeia. quid sit autem 

evceßeia, ostendit alio loco his verbis: Y} yap ebceßeıa YyWcic Ecrıv ToU Beod (Corp. 

Herm. IX 4). Asclepius quoque auditor eius eandem sententiam latius ewplicavit 

in illo sermone perfecto, quem seripsit ad regem. Mit den Worten eandem sententiam 

kann nicht der Ausspruch: 1) yap ebceßera yyWcic Ecrıv TOO Beo0 gemeint sein, 

den Lactanz nur einführt, um das erste Zitat mit der Behauptung, Hermes lehre 

qui cognoverint deum fato non teneri, in Einklang zu bringen. Es ist vielmehr 

diese Lehre selbst, die Asklepios ausgeführt hat. Das geschieht im Schluß 

der “Opoı. Ebenso paßt zu diesem Schluß die Fortsetzung des Lactanz: uter- 

que vero duemones esse affırmat inimicos et vexatores hominum. Daß Asklepios 

dabei die daiuovec nicht direkt als böse bezeichnet hatte, geht daraus hervor, 

daß Lactanz dies nur den Hermes sagen läßt: quos ideo Trismegistus ayyeAouc no- 

vnpoVc appellat. Das stammt aus derselben Schrift wie der Satz: euceßoüc Yüp 

Avdpıbmov odTe daluwv KaKdc oÜTE eiuapuevn kparei, also wahrscheinlich entweder 

aus der von Zosimos zitierten Schrift TTepi pbcewe (pucewv? vgl. oben S. 102) 

oder dem von Cyrill (Contra Zulian. TV 701 Migne und I 556 Migne) benutzten 

dritten Traktat an Asklepios.
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daktor der Sammlung oder einem frühbyzantinischen Schreiber her- 

rührt, ist nicht zu entscheiden. In Kap. XIII (XIV) ist der aus 

Mißverständnis entstandene Titel €v Opeı Aöyoc dAmOKpUupoc sogar 

erst von dem Urheber einer Überlieferungsklasse zugefügt, die ver- 

fehlte Inhaltsangabe mepi makıyyevecioc Kal cıync emayyeklac zwar 

der ganzen Tradition gemeinsam, aber sicher byzantinisch wie m. E. 

sämtliche Inhaltsangaben. 

Betrachten wir nun die einzelnen Stücke. Über den Poimandres 

habe ich gesprochen; der Titel scheint dureh ein Zitat bei Fulgentius 

bezeugt. — Es folgt in allen Handschriften als Überschrift ‘Epuoü 

mpöc Tür Aöyoc kadoAıköc und darauf mitten im Satz beginnend 

ein Dialog zwischen Hermes und Asklepios.!) Patrieius fand, daß der 

Anfang der philosophischen Darlegung sich bei Stobaios?) findet. 

Die Überschrift lautet bei ihm “Epuoo &« tWv mpöc AckAnmıov. Daß 

der Dialog ursprünglich ebenso wie bei Stobaios begann, ist natürlich 

nicht gesagt; Stobaios kann sehr wohl eine allgemeinere Einleitung 

weggelassen haben. Eine durch nichts zu rechtfertigende Interpolation 

war es, wenn auch Parthey, der diesen Sachverhalt kannte, sein 

zweites Kapitel “Epuoü ToD Tpıcueyicrouv trpöc ’AckAnmıov Aö'foc Kado- 

Aıköc überschrieb. Wir müssen annehmen, daß durch den Verlust 

eines oder mehrerer Quaternionen der Urhandschrift der ganze Aöyoc 

xadokıköc pöc Tür zusammen mit dem Anfang des Asklepios- 

Dialoges ausgefallen ist. Sehr wohl konnten in Einleitungen die 

beiden Schüler etwas charakterisiert und eingeführt werden; der 

Titel Aöyoc xu8oAıköc — gleichviel ob er ursprünglich oder früh- 

byzantinisch ist — gibt wenigstens eine Ahnung davon, daß ein 

möglichst allgemeiner als Einführung in diese Theologien und in 

die Belehrung des Tat geeigneter Stoff gewählt war; der letzte 

Dialog an Tat (XII bezw. XIV) gibt dann in der höchsten Weihe des 

Tat das beabsichtigte Gegenstück. Das dritte, oder in Wahrheit 

vierte Kapitel (der Aöyoc iepöc) bietet die Predigt irgend eines Pro- 

pheten, die von dem Redaktor offenbar auf Hermes übertragen ist 

(handschriftlicher Titel: “Epuod Aöyoc iepöc). Das IV. (V.) Kapitel 

trägt jetzt einen doppelten Titel: ‘Epuoü npöc Tür, 6 Kparnp ii Moväc; 

welehen Titel Stobaios las, wissen wir leider nicht. Es richtet sich 

1) Der Korrektor der Handschrift B hat daher den Namen Asklepios 

überall in Tat geändert, genau wie er es in Kap. XVII tat. 

2) Ekl. I 18 p. 157, 6 Wachsmuth, 
Beitzenstein, Poimandres. 13
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an Tat, und eng mit seinem Schluß (p. 40, 10 Parthey: aürn oüv 
co, W TAT, Kata TO duvarov Umoyerpantaı ToD Beov EIKWY) ver- 
bindet sich der Anfang eines zweiten im Grunde nur ‘Epuoü mpöc 
Tat zu überschreibenden Kapitels (V, bezw. VI): kai tövde coı töv 
Aöyov, W Tat, dieZekeucouon, Önwc (nWc MCA) un auuntoc Ne ToÜ 
kpeittovoc Beoü ÖOvöuaroc. Der Inhalt entspricht freilich dieser 
Verknüpfung wenig, und Kpatip  Movdc mag ursprünglich eine 
außer allen Reihen stehende Sonderschrift gewesen sein. Die hand- 
schriftliche Überschrift des V. (VI.) Kapitels ist ‘Epuoo mpöc Tür 
viov, OTı <o dokWv)> Apaviic Beöc Pavepwratöc Ecriv; die Inhalts- 
angabe ist offenbar aus $1 gebildet. — 

Der Redaktor wendet sich nun wieder zu Asklepios zurück; an 
ihn richtet sich der ebenfalls überschriftslose VI. (VII) Traktat!), der, 
wenn wir näher zusehen, auf das allerengste an den ersten Asklepios- 
Dialog (Kap. II, bezw. III) anschließt. Beide Traktate müssen sich 
einmal in nächster Nähe gefolst sein, ja sie könnten fast Stücke eines 
ursprünglichen Ganzen ausmachen. Es folgt (VII, bezw. VIII) eine neue 
Prophetenpredigt, die nicht einmal in den Handschriften auf Hermes 
gestellt ist; der Titel lautet möglichst unpassend: örı ueyıcrov Kaköv 
Ev Toic AvApwWmoıc N mepi Toü Beoü ayvwcia. Hieran schließt (VII, 
bezw. IX) ein Dialog an Tat, der sich schon äußerlich durch seinen 
Anfang (mepi wuxfic Kal cwuatoc, W ai, vüv Aekteov) als Teil eines 
größeren Ganzen, aber nicht als Teil dieses Ganzen kennzeichnet 
(Titel: örı oVdev TWv Övrwv AmöAAuraı, AAAA TAüc ueraßoAäc Amwäeiac 
kai davarouc Aavwuevor Aeyoucıv). Das folgende IX. (bezw. X.) 
Stück trägt ohne jede Verfasserbezeiehnung einen Doppeltitel: epi 
voncewce Kal aicdncewe. OT Ev uövw TW Bew TO KaAöv Kai dyaßov 
Ecrı, ÜAAaxo0ı de oVdauoü. Daß der zweite Teil eine törichte Wieder- 

holung der Aufschrift des VI. (bezw. VII.) Traktates ist, bedarf keines 
Beweises. Auch der erste Teil des Titels ist kaum alt. Gar zu leicht 
konnte er entweder aus dem Schluß taüta xa\ Tocauta Tepi voncewc 

kat aicdncewe (kai aicd. fehlt AU) Aerecdw oder aus dem Eingang ge- 
bildet werden: xdec, W ’AckAnmie, TOv TEXEIOV Amodedwka AöYov, VÜV 

dE Avaykalov yoDuaı ÜKÖAOVBOV EKeivw Kal TÖV TrEPL aicdncewc Aöyov 

dıeZeAdeiv.. Das paßt für ein nur an Asklepios sich wendendes 
Corpus, schwerlich aber auf eine Sammlung, in der in planvollem 

1) Der handschriftliche Titel ist nur: örı Ev usvw TW dew TO Ayaddv Ecrıy, 
axsdı de oldauod, 

e
e
n
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Wechsel Lehren an Tat mit solchen an Asklepios vereinigt sind. 
Auf die bisher angeführten Asklepios-Dialoge kann der erste Ver- 
fasser sicher nicht verweisen, da in $ 4 aufs bitterste gegen den 
vorausgehenden Asklepios-Dialog (VI, bezw. VII) polemisiert wird. 

So wird Bernays!) recht haben, wenn er in jenem Aöyoc TeXeıoc 
die von Laetanz IV 6 und VII 18 unter diesem Titel angeführte 
Lehrschrift an Asklepios erkennen will. Eine lateinische Übersetzung 
und Bearbeitung dieser Schrift ist uns bekamntlich unter dem Namen 
des Apuleius erhalten.”) Hierzu paßt, daß Lactanz II15 auch einen 
kurzen Satz aus der Fortsetzung, d. h. eben aus unserer IX. (X.) Schrift 
anzuführen scheint (vgl. 5.192 A.2). Nur müssen wir annehmen, daß das 
uns erhaltene Stück (IX, bezw. X) aus einem längeren Traktat heraus- 
gelöst ist. Unmöglich scheint es mir, daß eine so kurze Einzeldarstel- 
lung jemals als gleichberechtigter Dialog neben jenem umfangreichen 
und vielumfassenden Stücke stehen konnte. Die Zeitbestimmungen 
und religionsgeschichtlichen Schlüsse, die Bernays und ihn über- 
bietend Zeller”) aus der lateinischen Bearbeitung gewonnen zu 
haben glauben, sind alle mehr als unsicher, da diese Bearbeitung 
durchaus frei ist und auf die Zeit des Originales einen Schluß 
ebensowenig gestattet wie die angebliche Abhängigkeit dieser ganzen 
Literatur von dem Neu-Platonismus.‘) Die Zusammenhänge der 

1) Monatsberiehte d. Berl. Ak. 1871 S. 500 — Ges. Abh. I 327 ff. 
2) Dieselbe Schrift wird außerdem von Laurentius Lydus an drei Stellen 

zitiert; De mensibus IV 7 p. 70,22 Wünsch entspricht in dem ersten Satz 
wörtlich Aselepius 19; die Fortsetzung ist im wesentlichen gleich Aselepius 39, 
doch zeigt der lateinische Text Erweiterungen und Abkürzungen. Dem zweiten 
Zitat De mens. IV 149 p. 167, 15 Wünsch entspricht Asclepius 28, doch ist der 
lateinische Text stark verkürzt und die charakteristische Verweisung auf die 
griechischen Diehter und Platons Phaidon fehlt. Auf dieselbe Stelle nimmt 
endlich das Referat De mens. IV 31 p. 90, 24 Wünsch Bezug, verbindet sie 
aber mit einer allgemeinen Auseinandersetzung über die Diimonen, der jetzt 
im Asclepius nur noch flüchtige Andeutungen (ce. 4. 5. 27 u.a.) entsprechen, 
Die starken Abweichungen können der Mehrzahl nach nicht einmal von dem 
lateinischen Übersetzer herrühren; im Asclepius 19 hatte z.B. das griechische 
Original das Wort ovcıspync, wo die von Lydus zitierte Fassung dpyn las. 
Das Altertum kannte also verschiedene griechische Rezensionen dieses Aöyoc 
teAeıoc; wir können nicht mehr entscheiden, welches die ursprüngliche war. 

3) Zeller, Vorträge und Abh. II 52 ff, und erheblich weitergehend Philo- 
sophie d. Griechen Vierte Aufl. IIT 2 S. 244 A. 2. 

4) Man vergleiche etwa die im zweiten Abschnitt erwiesene nachträgliche 
Überarbeitung des Poimandres. — Daß die IX. (X) Schrift unseres Corpus in 

les
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beiden Schriften hat der Redaktor unserer Sammlung nicht mehr 

verstanden und daher die Worte der Einleitung nicht geändert; er 

scheint geglaubt zu haben, man könne sie auch auf Kap. VI (VII) 

beziehen. Wahrscheinlich nahm er sie sogar für die Einleitung des 

nächsten Kapitels (X, bezw. XI) zum Vorbild: tov x8dec Aöyov, W 

"AckAnmıe, coi Avehnka, TOV dE cHuEPoV dikuöv Ecrı TW Tat avabeivar' 

enei Kal TWv Tevirwv (EvırWdv MAC) Aöywv TWyv mrpOc autov AekaAn- 

uevwv Ecriv emroun.!) Die Schrift selbst hatte nach dem Titel 

‘EpuoD tpıcueyicrou KAeic ursprünglich wohl eine gesonderte Über- 

lieferung und wird mit diesen Worten nur dem Corpus eingepaßt.‘) 

Eine ähnliche Sonderstellung muß nach dem Zeugnis Cyrills auch 

die folgende XI. (XI) Schrift gehabt haben, die Noüc rpöc "Epunv 

betitelt ist.°) Ein Versuch, sie in das Corpus einzupassen, war 

offenbar ohne große Änderungen nicht möglich. Zu den Schüler- 

Dialogen kehrt Kapitel XII (XII) zurück und wendet sich natürlich 

an Tat; demselben ist auch das später zu besprechende XIII. (bezw. 

XIV.) Kapitel gewidmet. Aber Hermes entschuldigt das sofort in 

der Einleitung des XIV. (bezw. XV.) Schriftehens‘): Asklepios war 

zufällig abwesend. Inhaltlich ist das Stück in keiner Weise geeignet, 

den Abschluß des Corpus zu bilden, wie es dies in unserer einen 

Handschriftenklasse tut. Es setzt in einfachster Form auseinander, 

daß der Begriff des Werdens ein moıoüv und ein moloUuevov ver- 

lange, die unlöslich miteinander verbunden sind; so bilden sie eins, 

die Schöpfung ist der Leib der Gottheit.) Wenigstens an diese 

$ 4 auf eine Zeit weise, in welcher die Mitglieder der Gemeinde bereits in 

einer gedrückten Lage waren, ist eine durchaus haltlose Behauptung Zellers. 

Daß die wahrhaft gottbegeisterten Männer, oi &v yvucaı Övrec, von der Masse 

(den oAAot) nicht verstanden werden, ihr zu rasen scheinen oder lächerlich 

vorkommen oder gar verfolgt werden, haben Propheten und Philosophen zu 

aller Zeit gesagt und sagen können. 

1) Vgl. 87 p. 71, 7 Parthey: obk Nnkoucac Ev Toic Tevikoic. 

2) Daß sie stark überarbeitet ist, sah schon Heeren; bezüglich der Seelen- 

wanderung, über die beständig in diesen Schriften gestritten wird, wider- 

sprechen sich $ 7 und $ 19 aufs schärfste. 

3) Cyrill Contra Tul. II p. 5580 Migne. Irtümlich nennt er als Titel: 

“Epunc mpöc töv Eavrod voüv. Die Schrift ist die einzige, welche sich dem 

Rahmen der Heilsgeschichte nieht recht fügen will. 

4) Sein Titel ist in der kürzeren Handschriftenklasse (A) einfach: ‘Epuovd 

mpöc ’‘AckAnmöv, in der volleren (MC): ‘Epuoo Tpıcuericrou ’AckAnmi) eb Ppoveiv. 

5) Die Schrift nimmt eine scharfe Wendung gegen die in gnostischen 

a
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Hauptsätze schließt inhaltlich passend der in unserer zweiten Klasse 

folgende Traktat, die “Opoı "AckAnmıoü. Auch der Einkleidung nach 

paßt er trefflich als Fortsetzung; der eben als älter und fort- 

geschrittener bezeichnete Schüler trägt nun die Lehre weiter an den 

Königshof. Ihm folgt in dem Rest des nächsten Dialoges der 

zweite Schüler, der ebenfalls einem Könige die Lehre verkündet. 

Also müssen wir annehmen, daß unsere eine Handschriftenklasse nur 

aus Zufall oder weil ein Schreiber die jetzt folgende ausgesprochen 

heidnische Lehre nieht mit überliefern wollte, das Original verkürzt 

hat. Die andere Klasse bietet das Corpus in seinem ursprünglichen 

Umfang. 

Die Ausgabe des Turnebus beruht, wie wir sehen werden, auf 

einer vollständigen Handschrift. Es war ungeschickt, daß er nach 

dem letzten Stück, das Hermes redend einführt, und vor diesem 

Schluß einige Fragmente aus Stobaios einschob. Patricius, der jene 

Fragmentsammlung reich vermehrte, stellte den ganzen Schluß in 

ein eigenes Buch. Parthey lies ihn fort. So finden sich diese zum 

Verständnis unbedingt nötigen Stücke nur in den Ausgaben des 

Turnebus und Patrieius vollständig; Candalle hat nur noch eins auf- 

genommen. Ich habe daher geglaubt sie im Anhang abdrucken zu 

sollen, damit der Leser sich selbst ein Urteil bilde. 

Die "Opoı ’AckAnmioü, bezw. der Aöyoc tekeioc tpöoc "Auuwva 

(Kap. XVI), dem ich mich zunächst zuwende, deutet durch seine Ein- 

kleidung, die ähnlich bei Philon von Byblos und Bitys begegnete (S. 161 

und 107), selbst an, daß er etwas Neues bringe, das zu den sonstigen 

Schriften des Asklepios an Amon sogar in Widerspruch steht: Amon 

hat die Schrift verborgen; erst jetzt ist sie entdeckt und übersetzt 

worden. Nun bietet sie im allgemeinen nur die in diesen Schriften üb- 

liche Lehre &v 16 mäv, daneben eine naturalis theologia und eine mit 

einer ausgebildeten Dämonologie verbundene Lehre von der eiuap- 

uevn und dem ihr nicht unterworfenen voüc. Auch dies ist nicht 

neu.!) Neu aber und diesem System ganz widersprechend ist die 

Auffassung der Sonne als Allgott. Man fühlt, wie der Verfasser, 

Systemen übliche Annahme mehrerer Schöpfer ($ 8) und den Dualismus ($ 7). 

Zum Vergleich mit den “Opoı ’AckAnmoü hebe ich den Satz ($ 10): 6 Beöc 

ev uev olpavi ABavaclıv creipeı, Ev de Mm neraßoAnv, &v de tw mavri Zumv 

kai klvncıv hervor. 

1) Die Dämonologie z.B. ist schon bei Nechepso ausgebildet.
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der sichtlich kein Philosoph ist, sich quält, den traditionellen Begriff 
der vontn oucia hiermit in Verbindung zu bringen: ei de rıc Ecrı Koi 
vonrn ovcia, «urn Ectiv 6 TobToU Öykoc, fc Umodoxn Av EIN TO TOUTOU 
plc’ möBev dE aurn cuvicraraı fi Emippei, auTöc uövoc oidev. !) Und 
dieser Helios trägt den Strahlenkranz und erscheint als Wagenlenker, 
entspricht also den Abbildungen des aurelianischen Sonnengottes. 
Es ist der römische Reichsgott des dritten Jahrhunderts, dessen Kult 
hier aus der ägyptischen Heilslehre gerechtfertigt werden soll. 

Der Schluß dieser Schrift, sowie der ganze Hauptteil der nun- 
mehr folgenden Lehre des Tat ist durch den Verlust eines oder 
mehrerer Quaternionen der Urhandschrift verloren, wie zu Anfang 
der Aöyoc xaBoAıköc mpöc Tür. Die Summe des ganzen Dialoges 
zieht der Satz: dıö mpockuveı a ayaluara, W Bacıked, we kai alra 
IdEOC EXOVTa AO TOU vontob Köcuov. Von dem vonTöc Köcuoc, der 

1) Ägyptisch ist eine derartige pantheistische Verehrung der Sonne als 
Allgott allerdings wenigstens seit der Zeit Amenophis IV. gewesen, und wir 
werden im folgenden Kapitel noch sehen, daß der an den Sonnenkult schlie- 
ßende Pantheismus sich gerade in der letzten vorhellenistischen Zeit gesteigert 
hatte. Von der dort zu besprechenden Inschrift aus der Oase El-Khargeh 
könnte ein direkter Weg zu den “Opoı ’AckAnmio0 führen. Aber die uns er- 
haltenen Hermetischen Schriften haben sämtlich die naturalis theologia nur in- 
soweit angenommen, daß sie über die Sternengötter die Begriffsgötter stellen, 
offenbar unter Einwirkung der griechischen Philosophie... Am klarsten tritt 
dies in V (VI) 3 hervor: ö fjAioc Bedc ueyıcroc tWv Kat olpavov BeWv, W TTüvrec 
eikovcıv ol olpdvıor Aeoi Wıcavei Bacıkı kai duvdern. Die Fortsetzung sagt aus- 
drücklich, daß auch er unter Befehl und Leitung „des Gottes“ steht. Einer 
alten Erinnerung an den Sonnengott als den Gott der Zeugung und des Lebens 
entstammt X (XT) 2. 3: airıoc dE 6 marip TWv Texvwv kai TNC cmopäc Kal hc 
TpopNe Tv Öpekıv Aaßlıv TOD Ayadoü did ToD NAlou: To yap dyadöv Ecrı TO 
momrıköv (auch in der heidnischen Naassenerpredigt ist das cmpua das &ya- 
86v, der ithyphallische Gott, oder besser das aidoiov, das dyaanpöpov), aber 
unmittelbar vorher ist der Hauptgott von ihm unterschieden und zugefügt: 
6 UEV Yüp Köcuoc Kal 6 HAloc TWV KaTtı ueTouclav Kal auTöc marnp' oUkerı dE 
Tod dyadoD Toric ZWorc icwc altıöc Ecrıv oVde toü Ziv. Der Hauptgott ist der 
Wille. Einer ähnlichen Erinnerung an die alten Lehre entstammt II (I) 17 
die Angabe, daß der Kinderlose verflucht ist von dem Sonnengott; aber wieder ist 
der Hauptgott nicht fAıoc. Wenn der Verfasser der “Opoı selbst diesen Wider- 
spruch merkt und bewußt auf die altnationale Anschauung zurückgreift, so 
entspricht dies dem Angriff auf die griechische Philosophie, welchen er in die 
Einleitung einflicht. Benutzt hat er sie darum nieht minder, wie hoffentlich 
schon die wenigen Anmerkungen zeigen. 
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in den “Opoı ’AckAnmioü so dürftig weg kam, war also ausführlich 

die Rede gewesen. Von ihm gehen idea, d. h. hier wohl zugleich 

in dem späteren erweiterten Sinne duväueıc, aus, die sowohl in einem 

uns unbekannten Objekt des Kultes wie in den dydAuar« wohnen. 

Den Gegensatz und die Ergänzung zu dem Kult der aräluara 

(eidwAa) bildet nun immer der Kult der croıyeia; jener entspricht 

der eivilis, dieser der naturalis theologia. Die Stellen aus der Weis- 

heit Salomons und dem Kipurua. TTerpov sind oben (8. 73) angeführt. 

Ich füge aus Diels’ Elementum noch Theophilus Ad Autol. 11 55 hinzu: 

6 u&v olv Beioc vöuoc oV UÖVov Kwäveı TO EIDWÄOIC TTPOCKUVEIV, aAAc. 

Kai ToIC croiyeiorc, Aw (N) ceAnvm ij Toic Aormoic äctpoıc. In dem 

&raAua wohnt nach ägyptischer Vorstellung das Spiegelbild, der ka 

des Gottes, und die Seelen, d.h. die ka der Götter wohnen nach 

Hermetischer Lehre in den Sternen.‘) So vereinen und ergänzen 

sich beide Reden an den König, um ihm den damaligen heidnischen 

Kult zu empfehlen.?) Daß auch der Rest der Rede des Tat trotz 

der Benutzung Platos nieht den Eindruck macht von einem Philo- 

sophen zu stammen, sei beiläufig erwähnt. 

Von selbst folgt hieraus meines Erachtens, daß König Amon 

uns auf einen anderen König hinweisen soll, dem dieser Kult gerecht- 

fertigt und empfohlen werden soll. An ihn wendet sich unmittelbar 

das letzte Stück, der Rest einer religiös gefärbten Preisrede auf den 

König, oder vielmehr auf die rıwwWbraroı Bacıkeic, d. h. die Kaiser 

des römischen Weltreiches. Auch sie ist arg verstümmelt, nur An- 

fang und Mitte erhalten und von byzantinischen Schreibern mit 

Sondertiteln versehen, deren Torheit so handgreiflich ist, daß es 

nicht lohnt ein Wort über sie zu verlieren. Man darf sich nur 

wundern, daß Turnebus diese Stücke dem Asklepios zuwies, und wird 

mit Ergötzen verfolgen, wie Patrieius sich mühte, diese Zuweisung 

zu rechtfertigen. Es ist eine Preisrede auf bestimmte, gegenwärtige 

oder gegenwärtig gedachte Kaiser, gehalten nicht von einer mythi- 

schen Persönlichkeit, sondern von einem mäßigen Redner später Zeit, 

der in eigenem Namen und doch zugleich als mpopnrnc redet. Nur 

1) Etwas anders und doch ähnlich ist die Lehre in den “Opoı ’AckAnmoü, 

daß die vonrn ovcla gewissermaßen die Seele der Sonne, ihre ümodoyn das 

Sonnenlicht ist. 

2) Beide Dialoge sind einheitlich entworfen oder durch starke Über- 

arbeitung nachträglich zur Einheit gebracht.
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dies und damit zugleich der Zusammenhang dieses Stückes mit dem 
vorausgehenden Corpus bedarf der Ausführung. Wir müssen auf die 
Theorie des Ev8oucıacuöc achten, die in der Rede angedeutet wird. 

Es wäre eine lockende, aber meine Kraft übersteigende Aufgabe, den 
Wirkungen der Platonischen Lehre vom &vBoucıacuöc auf religiösem 
und ästhetischem Gebiete nachzugehen. Daß sie stärker wurden, als 
in den hellenistischen Reichen die Ekstase im Götterkult in ganz 
anderer Lebhaftigkeit den Griechen wieder vor Augen trat, scheint 
mir sicher. Die zahlreichen Beschreibungen religiöser Verzückung in 
der römischen Poesie werden ihre Vorbilder in der hellenistischen 
Diehtung gehabt haben.!) Schon Kallimachos bildet ja die poetische 
Vision der prophetischen nach; ein Traum entrückt ihn auf den 
Helikon, und er trinkt aus der heiligen Quelle wie der Prophet vor 
der Offenbarung.°) Aber derselbe Kallimachos hat auch dem Gegen- 
bilde, der „Besessenheit“ in üblem Sinne, Interesse entgegengebracht°), 

1) Vgl. die Beschreibung der Ekstase in der griechischen Übersetzung 
von Daniel 4, 16 z. B. mit Statius Achilleis I 514, Seneca Agam. 710 ff., 
Lukan V 169 ff. Völlig verfehlt urteilt Bousset a. a. 0. 375. 

2) Oder wie z.B. in der Köpn xöcuou Horus, vgl. Poim. $ 29 und An- 
merkung. Ganz aus Hermetischen Vorstellungen schöpft Philon De somn. Il 691M. 

3) Das ist freilich noch wenig beachtet, aber m. E. sicher, seit Wilamo- 
witz (Hermes XXXVII 314) Fragment 525 verbessert hat: xoAn d” ica yevra 
mäcaıo. Allbekannt ist ja Tibulls Schilderung der wahnsinnig gewordenen 
saga (1 5, 49 f.): 

sanguineas edat illa dapes atque ore eruento 

tristia cum multo poeula felle bibat; 
hane volitent animae eircum sua fata querentes 
semper, et e tectis strix violenta canat; 
ipsa fame stimulante furens herbasque sepuleris 
quaerat et a saevis 055a relicta lupis, 
eurrat et inguinibus nudis ululetque per urbes, 
post agat e triväis aspera turba canum. 

Ich würde mit keinem Worte ausführen, daß wir hier eine Schilderung der 
Besessenheit "haben, die den neutestamentlichen Beschreibungen entspricht, 
wenn nicht Belling (Tibullus S. 106) gerade unsere Schilderung als literarische 
Stoppellese sogar aus Horaz Sat. I 8, 22#f. bezeichnet hätte. Weil Canidia 
mit nackten Füßen und gelöstem Haar Zauberkräuter und Totengebein sam- 
meln geht (nicht aus Hunger!), will Tibull ihn überbieten: currat et inguinibus 
nudis, und weil Hekate von Hunden begleitet der Zauberin erscheint (Tih. I 
2, 52), soll Tibull anstatt der Nachbarn, der turba vieinorum, die bei Horaz 
Epod. 5, 97 die Hexe steinigen wollen, die turba canum eingesetzt haben,
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ja endlich selbst mit einer dem Griechentum vielleieht nicht fremden, 
dem Ägyptertum aber sogar geläufigen Vorstellung von Revenants 
gespielt (Fr. 92. 85): aKkouca®’ “Immwvartoc, ol yüp AAA kw ek TWVv 
ökou Boüv KoAAußou mırpnckoucıv.‘) Eine Steigerung zeigt die Ein- 
leitung des Ennius, der zwei Vorstellungen verbindend nach der 
Entrückung auf den Helikon und dem Trunk aus der Quelle die 
Seele Homers erscheinen und ihm offenbaren läßt, daß sie in ihm 
wieder aufgelebt sei. Wenn ich auch dies als eine nicht individuell 
empfundene, sondern typische Form hellenistischer Poesie fasse, so 
bestimmt mieh dabei im wesentlichen Theophilos, der (Ad Autolycum 
II 8) von den griechischen Dichtern zu beriehten weiß: kai un d€- 
Aovrec öuoAoyoücıv TO AANdEC un Emictacdar‘ Umo dauıuovwv dE EUTVeU- 
CBEVTEC Kol UT aUTWV Puciwdevrec & Eimov dl auTWV Einov. tor yYap 
oi momrai, "Ounpoc dh kai ‘Hciodoc, Üc pacıyv, üm6 MoucWv Eumveu- 
chevrec pavracia Koi mAavn EAdAncav, Koi ob Kadapı) mveuuarı aNAc 
mAavw. EX TOUTOU DE capWc deikvuTal, EI Kol Oi daluovWVvTec Eviote 
KOL UEXPL TOD dEÜPO EZOpKIZovTaL KATÜ TOD OVOuUAToc TOD Övrwc eoü 
Kal ÖuoAoFTEl aUTd TU TAÄAVa TTVeUuATO Eivaı daluoVvec OL Kal TOTE Eic 
Ereivouc Evepyncavrec.?) Eine poetische Form scheint ähnlich in das 

natürlich mit Rücksicht darauf, daß derselbe Horaz schon früher einmal Hunde 
erwähnt hat (Epod. 5,57): senem, quod omnes rideant, adulterum latrent Suburanae 
canes. Das heißt jetzt Diehter erklären! Den Wahnsinn schildert schon das 
erste Distichon: blutiges Fleisch schlingt sie hinab und trinkt Galle mit Genuß 
(oder: jeder Trank wird in ihrem Munde zu Galle; mit V.53 beginnt eine zweite 
Reihe der Schilderungen). Der Grund ist klar; der Zauberer, der den Gott herbei- 
ruft, trägt ein puAaktnpıov, er betet: dıapuAagöv ue Oyır) cıvi] averdwAörAnKTov 
(vgl. Tarvatus) d8dußnrov (Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 $. 71 Z. 1062 
und 1078); zwingt er den Gott nicht, oder ist dieser schon von anderem Gebet 
oder Fluch beeinflußt (hier von dem des Liebenden: sunt numina amanti), so 
wird er wahnsinnig; all die Dämonen der äwpoı umgeben ihn (vgl. den Liebes- 
zauber ebenda S. 113). — Es ist längst beachtet, daß Tibull nur dieses sran- 
diosen Bildes halber die Kupplerin zur saga macht, und daß dies Bild in be- 
absichtistem Gegensatz zu der Schilderung der verziickten Prophetin I 6, 45ff. 
steht. Daß man Nachahmungen des Kallimachos auch bei Tibull, und zwar 
kaum in geringerem Grade als bei Properz, suchen darf, weiß hoffentlich, wer 
I 3 und I 7 nachdenklich gelesen hat. 

1) Zu vergleichen ist die Grundvorstellung der „Geschichten der Hohen- 
priester von Memphis“, welche einem E. T. A. Hoffmann Freude bereitet hätten. 

2) Der Satz: Ex Tobrou de capWec deikvuraı schließt eng an den ersten: um’ 
auru)y pucwdevrec KrA., wie schon die Fortsetzung: mAnv &viore rıvec cn wuxn 
ekvnıpavrec &E aurüv zeigt So scheint mir Harnacks Deutung (Mission und
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allgemeine religiöse Empfinden übergetreten, wie aus der Vision des 

Nechepso ein öfters vorkommender Traum geworden ist.!) Die später 

zu besprechende allgemeine Vorstellung von dem daiuwv mäpedpoc 

der heidnischen Propheten wirkt außerdem mit ein. Homer und 

Hesiod sind tatsächlich in die Stellung der „Propheten“ gekommen. 

Das beruhte zunächst auf der Geschichte des Unterrichtes und der 

maıdeia, scheint aber schon in der allegorischen Deutung der Stoa 

sich so zu steigern, daß wir an einen gewissen Einfluß des Orients 

und des Begriffes der Offenbarung denken können. 

Als der Redner wieder mit dem Poeten zu wetteifern begann, 

überträgt sich diese halbästhetische Theorie auch auf ihn. Ihren 

Einfluß zeigt die reizende Anekdote bei Seneca Vater (Suas. III 6): 

Nicetes suo impetu valde Graeeis placuerat. quaerebat a Gallione Mes- 

sala, quwid illi visus esset Nicetes. Gallio ait „plena deo“. quotiens 

audierat aliquem ex his declamatoribus, quos scholastici caldos vocant, 

statim ‚dicebat „plena deo“. ipse Messala numquam aliter llum ab novi 

hominis auditione venientem interrogavit, quam ut diceret: „numquid plena 

deo?“?) Ernster wird der Anspruch des Redners deod UnopNTnc zu 

sein, als Rhetoren in iepoi Aöyoı für die älteren epideiktischen Reden 

der Philosophen bei Festen eintraten.°) Aristides, der sich den An- 

schein zu geben sucht, als ob er derartige rhetorische emideiZeic auf- 

gebracht habe, hebt öfters sorgsam hervor, daß die Rede auf Ein- 

gebung des Gottes oder gar im Zustande des evBoucıacuöc gehalten 

Ausbreitung des Christentums 103) minder wahrscheinlich, die Besessenen 

möchten bei den Exorzismen manchmal den Namen „Apollo“ oder den der 

Musen ausgestoßen haben. — Das Ineinanderfließen religiöser und ästhetischer 

Vorstellungen zeigt sich besonders gut in der Verallgemeinerung der Vor- 

stellung der uvernpia und reAerat der Musen, die der Dichter dem Reinen er- 

schließt. Auch sie wird später von den Rhetoren aufgenommen, freilich meist 

zur inhaltleeren Phrase verblaßt. Wieder nach anderer Seite führt Horaz’ be- 

rühmter Ausspruch: spiritum Phoebus, mihi Phoebus artem carminis nomenque 

dedit poetae. Die Verweisung auf Od. II 16,37: parva rura et spiritum Graiae 

tenuem Camenae genügt nicht ganz; die Vorstellung von dem mveüua (deiov) 

wirkt, wenn auch verdunkelt, mit ein. 

1) Vgl.S. 5A.1. Zur poetischen Formel verblaßt zeigen sie die Fasti Ovids. 

2) Auch bei Horaz sind sich ja spörtus und ars entgegengesetzt. 

3) Als charakteristisch für den hellenistischen Betrieb hebe ich den schon 

von Philon aus der Alexandergeschichte entnommenen Brief des Kalanos her- 

vor (Quod omn. prob. l. 460 M): ‘EMvwv dE @iAocöpoıc oDK eEouorouueda Öcol 

aurWv Elc mavnyupıv Aöyouc EueAerncav. 
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ist. Daß er selbst das ägyptische Prophetentum kennt und jene 
ekstatischen Träume und Visionen des ägyptischen Heilkults durch- 
gemacht hat, darf man immerhin betonen. Im ganzen bleibt die 
Theorie selbst in dieser Steigerung noch halbästhetisch; nur zur 
Hälfte nimmt sie die religiösen Vorstellungen, die sich inzwischen 
entwickelt haben, in sich auf. Es ist doch noch etwas anderes, 
wenn nach der Überzeugung der heidnischen Naassener der Sänger, 
der beim Fest im Theater auftritt, unter Einwirkung der Vorsehung, 
o0K eidinc & Aeyeı, göttliche Offenbarung verkündet und ein Prediger 
nun ein derartiges Lied als heiligen Text erklärt.!) Hier scheint 
mir eine weitere Steigerung der griechischen Begriffe vorzuliegen, 
die sich nur aus einem orientalischen Glauben an eine fortwirkende 
Offenbarung erklären läßt. Der Wödöc und der npopnrnc, beide müssen 
in dem Kult eine stärkere Rolle gespielt haben; die Predigt muß 
ein fester Bestandteil des Gottesdienstes gewesen sein.?) Man vergleiche 
mit jener Theorie der heidnischen Naassener die Schilderung des 
christlichen xapıcua im Hirten des Hermas (Mand. X19): ötav oüv 
eAdn 6 Avdpwroc 6 Exwv TO veüuu TO deiov eic cUVAYWYNV AvdpWv 
dıkalwv TÜV EXOVTWVY Trictiv BeIoU TTVEULATOC Kal Evreuvfic YEvnTaı TrPöc 
tov Beöy TNC cuvaywyic TWV AvdpWv Ekeivwv, TOTE 6 Ayrekoc ToÜ TPOPN- 
TIKOU TTVEUHGTOC Ö KeilLEVOC TTPÖC KUTOY TrÄNpOI TOV dvßpwrrov, Kai rANpW- 
Beic 6 Avßpwrroc TW mveuuarı TW Ayiw Aakei eic TO mANBoc, kuhinc 6 
küpıoc BouXeroı. In christlicher wie heidnischer Anschauung ist dabei 
der Prophet nur das Instrument, auf dem Gott spielt. Dasselbe 
Gleichnis, welches die ganze uns vorliegende Rede beherrscht, verwendet 
Montanus (Epiphan. Haer. XLVII 4): ido0 6 &vepwrroc Wıcei Aupa Kay 
Eepintoucı Wcei mArktpov, und eben dies Gleichnis verwendet mit 

1) Der Unterschied ist natürlich sehr viel geringer als etwa der zwischen 
der kirchlichen Inspirationslehre und Schillers Auffassung des &vAoucıacuöc im 
Grafen Rudolf von Habsburg oder der Macht des Gesanges; aber ganz über- 
flüssig ist der Vergleich nicht. 

2) Hierauf weisen ja auch die „Predigten“ des Hermetischen Corpus. 
Ohne „Walten der Vorsehung“ vollzieht sich freilich auch der Unterricht des 
Einzelnen nicht. Der Lehrer darf nur, wenn der Gott es ihm befiehlt, seine 
Geheimnisse enthüllen (Apuleius Metam. XI 21. 22), oder er erkennt in den Fragen 
des Schülers den Willen der Vorsehung; vgl. Hermes bei Cyrill Contra Iul. I 
556 Migne: ei ur mpövod Ic AHV TOD mdvruv kuplou WcTE HE TÖV AöyYov TOUTOV 
drokakuyaı, oVde Ünäc vOv Epwc ToLoÜToc Kateixev, va mepi toutou Zntnenrte 
(vgl. die Fortsetzung mit der Naassenerpredigt) und vgl. Pseudo-Apuleius Ascl. 1.
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Vorliebe Philon!), der beständig mit einem Begriff des Prophetentums 

spielt, der weder rein griechisch noch jüdisch sein kann. Da ich 

1) Vgl. die bekannte Stelle Quis rer. div. her. 52 p. 510M.: npopnnc Yüp id10vV 

uev oVdev Amopderyeran, AAAöTpıa de ndvra ÜmNXoDVvToc Erepou — — öpyavov Beoü 

Ecrıv MXEIOV Kpovöuevov Kai mÄNTTöLEVov dopdtwe Um auroD. 53 P- 511M.: övrwc 

Yap 6 mpophrne Kai Ömörte Acyeıv dokei, mpöc dANderav cuxüzeı” Katayprraı de 

Etepoc auTOD TOIC PWVNTNploıe Öpyavorc, cTöuaTı Kal yAuıtrn, mpöc unvucıv div 

av BeAn. Texvn 8° dopdrw Kai mauuolcw TaUTa Kpouwv EÜNXG Kal TOvapuövid 

Kai Yelovra cuupwviae the macnc dmortekei. Ich hebe die Stelle besonders her- 

vor, weil sie zugleich eine ähnliche Übertragung des ästhetischen Begriffes des 

vhovcracuöc ins Religiöse zeigt wie das letzte Stück des Hermetischen Corpus. 

Durchaus ähnlich wird ferner das Verlassen des eigenen Leibes in dem 

XII. (XTV.) Traktat und von Philon geschildert, Quis rer. div. her. 14 p.482M.: un 

uovov MV, TO cWua, Kai CUYYEVEIAV, (nv) alcdncıv, Kal oikov TATPöC, TOV 

Aöyov, katakinmc, @AAA Kal caurhv dmödpadı Kai Ekcrndı ceauric — P. 453M. rov 

aurov dN Tpönov övmep rWy AAAwv ÜmezeAnAudac ÜTezeAde Kai UETAVACTNOL Kai 

ceaurfic (Hermes: eide kai cd ceauröv diekeAnAußac); vgl. Fr. II p.654M.; Leg. 

alleg. p.96 M.; De migr. Abr. 466M. Auch Philon erwähnt hierbei jene beseligende 

Schau der den Himmel durchwandernden Seele, die in Hermetischen Schriften 

so oft vorkommt (De opif. m. $ 70 Cohn p. 16M.; Leg. alleg. III 99 p. 107M.) 

und Stellen, wie De Cher. $ 27 p. 143M.: ikouca de more Kai cmoVdaLoTepou 

Aöyov TAP& WUxTe eunc eiwduiac ta moAAü BeoAnnreicdu Kai Trepi WV OUK OldE 

uavrevecha, Öv Liv duvwucı drouvmuoveucac EpW und De Somn. 1138 p. 692M.: 

Ürmxei dE wor maAıv TO elWwdöc dpavüc Evouideiv veüud döpatov zeigen ein be- 

wußtes Spiel mit einer Form, die dem Leser ganz bekannt sein muß. Daß es 

zu der Zeit jüdische Wahrsager und Dämonenbeschwörer gegeben hat, habe 

ich früher hervorgehoben und wird uns noch öfter beschäftigen; aber eine Be- 

rufung auf sie gab Philon sicher nicht die Stellung, die er auf Grund seines 

„Prophetentums“ seinem hellenistischen Publikum gegenüber beansprucht. Die 

Zustände im eigentlichen Judentum schildert Bousset (Religion des Judentums 

im neutestam. Zeitalter 3744f.): das wirkliche Prophetentum ist erstorben; wer 

jetzt noch uvernpia zu künden hat, wählt als Träger der Offenbarung einen der alten 

„Propheten“. Das Schriftgelehrtentum herrscht, und wenn es später auch eine Art 

von &vBovcıacudc für sich in Anspruch nimmt, so genügt das nicht zur Erklärung der 

Philonischen Lehre von der Ekstase. Dagegen läßt sie sich aus dem Hellenis- 

mus, wie wir ihn fassen, voll erklären (vgl. besonders Fr. II oder De somn. 

II 38). Mit ihr hängt die beständige Einführung Philonischer Lehren als 

uvernpia, die nur dem Geweihten zugänglich sein sollen, zusammen. Boussets 

Erklärung (a. a. 0. 426 ff.) scheint mir nicht ganz zu genügen. Nicht die Ein- 

wirkung von Mysteriengemeinden, sondern eine ausgebildete literarische Form 

und Manier scheint das Bestimmende. Freilich verbindet Philon mit ihr reli- 

giöses Empfinden, so gut wie Horaz mit seinem Odi profanum vulgus et arceo. 

Auf die vereinzelten Anknüpfungspunkte im älteren Griechischen brauche ich 

kaum einzugehen. Die bestündige Wiederkehr der Form bei Philon läßt zu- 
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auf die Auffassung des Prophetentums noch im nächsten Kapitel 
eingehen muß, beschränke ich mich hier darauf, den Grundgedanken 

unserer Rede weiter zu verfolgen. 

In dem Eingang seines Protreptikos ahmt Clemens eine der 
übliehen emideiZeıc im Theater nach. Er beginnt, offenbar in An- 

lehnung an eine feste Form, mit der „Macht des Gesanges“ und den 

Mythen von Amphion, Arion, Orpheus und dem Lokrer Eunomos. 

Plötzlich bricht der Redner um; er schilt den Musik-Enthusiasmus 

des alexandrinischen Publikums!); etwas Neues will er bringen (1,5): 

Ex rap CıWwv EZekeüceran vouoc Kal AöYoc Kupiouv EE lepoucaAnu, Aöyoc 

OVPAVIOC O TVNCIOC ATWVIETNC EMI TW TAVTÖC KOcuUOU dEeATpW 

ETEDAVOUUEVOC' ÜDdELdE TEO EUVOoUOCO EUÖC OU TOV Tepmavdpou 

vöuov «rA. Empfinden wir in dem Ton des Eingangs, den Norden sehr 

mit Unrecht als charakteristisch für Clemens selbst hervorhebt, die 
übertreibende Nachbildung solcher Reden wie die heidnische Naassener- 
Predigt, so wird die Parodie noch deutlicher im folgenden (1,6): eit’ oüv 
ApPXaloVC TOVUCc Dpurac dLdACKoUCIV alfec uudıkai, EiTE au ToUc "Apkadac 

Ol TTPOCEANVOUC AvaYP4povtec ToImTai, eite unv al ToUc Alyurtiouc oi 

Kal TPWTNY TAUTNV Avapiivaı nV YIv Beouc TE Kal AvApwWrouc Oveipuc- 

covtec. Das zeigt, was das alexandrinische Publikum in seinen Aöyoı 
iepoi zu hören gewöhnt war. 

Gegen den eigentlichen Plan seiner Einleitung hat Clemens das 
Geschiehtehen des Lokrers Eunomos mit hereingezogen, weil es ihm 
ein gefälliges Spiel mit dem Namen und zugleich in den Einzel- 
zügen der Schilderung besonders scharfe Ausfälle gegen diesen dywv 

nächst wohl daran denken, daß die ägyptisch-griechische Theologie seit Jahr- 
hunderten versucht, das, was in der alten Zeit wirklich Geheimlehre war, zu er- 
gründen oder zu erfinden, und dabei die Form festhält, daß der Adressat des 
Buches die Lehre geheimhalten, nur dem eigenen Sohne verkünden oder nur 
dem Würdigen überliefern darf. Das entspringt nicht wirklichem Mysterien- 
kult, sondern dem Drang, sie öffentlich zu verkünden und Anhänger zu werben. 

1) Einen lehrreichen Vergleich bieten die von A. Bohler, Sophistae ano- 
nymi protreptiei fragmenta, Leipzig 1903, zuerst richtig gewürdigten Fragmente 
einer philosophisch-rhetorischen &rlöeıfic aus wenig jüngerer Zeit (Cramer, An. 
Par. I 165#f.). Der Philosoph schilt die Alexandriner wegen dieses Enthusias- 
mus: deivöv Tüp aurW dokei elvaı, TOUC UEV KIdapwdouc, ol TTPÖTEPOV TIIv TOALV 
EMTöncav, maAdı TOTE TeBynKkevan, iv 5° em Exeivorc dppocbvnv Ziv Erı, Kai 
robc dm "AkeEdvdpou ToD "Auuwvoc Ubvouacuevovc Xulpeıv METOvVouUaZouevouc Amo 
TIvoc dyuprod Kal EreEpou Tolwurou Bapdäpov.
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gestattet (1,1): mavnyupıc 'EAAnvırn...... aylıv de 11V Kal ekıdapıZev Üpa 

KAUUATOC EÜvouoc, OTNVIKA OL TETTITEC UMO TOIC METÜAOLC 1jdov Avü 

ta Ööpn Beponevon NW ...... pnyvuran xopon TO Aokpi. Epintaraı 

6 TETTIE TW ZuyWb. ETEperiZev Wc Emi KAadw (Emi) TW Opyavw, Kai TOD 

TETTIYOC TW Acuarı Apuocauevoc 6 WÖdöc NV Aeimoucav Ave- 

mAnpwce xopdnv. Von allen Erzählungen des Geschichtehens kommt 

diese unserer Rede, die ich im Anhang zu vergleichen bitte, am nächsten, 

ja ihre Worte tiv veuvpäv AverAnpwcev aurWw lassen fast an direkte 

Benutzung denken. Der Gedanke wäre natürlich falsch; weder kann 

der heidnische Autor, dem es durchaus ernst ist, hier aus der christ- 

liehen Parodie schöpfen, noch können wir — ganz abgesehen davon, 

daß Clemens mehr Einzelheiten bietet — seine Rede vor die Zeit 

des Clemens rücken. Es ist offenbar eine beliebte Glanzstelle der- 

artiger Reden, die sich leicht durch die Grundauffassung des Pro- 

pheten, als des Instrumentes Gottes erklärt. Wo er aus menseh- 

licher Schwäche versagt, da „ergänzt“ der Höchste selbst sein 

Instrument. !) 

Daß bei den Festen auch Lobreden auf die Herrscher üblich 

waren, ist bekannt. Auf Alexandria weist in unserer Rede die be- 

ständige Heranziehung der Musik und des Virtuosentums; als Instru- 

ment wird die ägyptische Rohrflöte erwähnt; die Empfindung des 

Verhältnisses von Untertan und Herrscher ist ägyptisch. Die Epi- 

theta der Gottheit stehen durchaus im Einklang mit dem Hermetischen 

1) Diesen Zusammenhang der Prophetie mit der Rhetorik, den wir hier 

auf hellenistischem Boden verfolgt haben, und die Bedeutung des rhetorischen 

Elementes auch in der frühchristlichen Prophetie scheint mir Norden -in seiner 

sonst trefflichen Darstellung (Kunstprosa 537 #.) zu wenig berücksichtigt und . 

sich zu eng an Hatch geschlossen zu haben, dessen Darstellung hier stärker, 

als es sonst in dem wundervollen Buch geschieht, von der Tendenz, das erste 

Christentum zu idealisieren, beeinflußt ist. Den Charakter der heidnischen 

Predigt können wir an den Hermetischen Stücken, besonders an Kap. III (IV) 

und VII (VII) einigermaßen kennen lernen; die Berührungen z. B. mit dem 

Knpuyua TTetpov habe ich schon früher hervorgehoben. Wir werden wenig- 

stens auf griechischem Boden, wo die halbreligiöse Schätzung der improvi- 

sierten Rede weit verbreitet ist, kaum das Recht haben, jeden Einfluß der 

Rhetorik zu leugnen. Die Schrift des Hermas gestattet auf die Predigt über- 

haupt keinen Schluß, und wenn ich auch gem zugebe, daß mit dem Vortreten 

des dıödckaAoc und der exegetischen Predigt die Einwirkung der Rhetorik sich 

in der Hauptkirche eine Zeitlang verringerte, wird es doch kaum berechtigt 

sein, zwischen ihr und dem Gnostizismus prinzipielle Unterschiede zu suchen, 
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Gebrauch‘); eine Stelle scheint auf dieselbe Verehrung des Allgottes 
Helios zu verweisen, die Asklepios in den “Opoı lehrt. Hermetisch 
ist vor allem die Betonung der yvwcıc und das Hervorheben der 
gottgewollten, erlösenden Kraft des Hymnus, des Lobpreises Gottes. 
Wenn der Redner schildert, daß das Preisen des Herrschers die not- 
wendige Vorübung und Ergänzung des Preises Gottes und daher 
religiöse Pflicht ist, so erklärt dies mir die Stellung dieser Predigt 
am Schluß des Corpus. Ihr Zweck ist, zu erweisen, daß die ägyptisch- 
mystische Religion notwendig zur höchsten Loyalität gegen den 
Herrscher führt; sie paßt zur Reichsreligion. Beachtet man nun, 
daß die vorausgehende Darstellung der Heilslehre mit den beiden 
Lehren der Propheten an den König schließt, die ihm den Kult der 
naturalis und civilis theologia rechtfertigen und ans Herz legen, und 
erinnert man sich der Eigentümlichkeiten der Asklepios-Schrift, so 
wird man zu dem Schluß gedrängt, daß hier eine beabsichtigte Neben- 
einanderstellung und Beziehung vorliegt, daß ein ägyptischer Redner 
und Verehrer des Hermes römischen Kaisern diese eigentümliche 
Zusammenstellung Hermetischer Schriften überreichte, die uns ein 
Zufall erhalten hat. 

Ohne weiteres ergibt sich nun aus dem Charakter des Corpus, 
das sich uns als einheitlich und planmäßig geordnet erwiesen hat, 
daß es nieht christliche Herrscher sein können, denen diese Samm- 
lung überreicht ist. Die Zeit nach Constantin ist ebenso ausgeschlossen 
wie die Zeit vor Elagabal und der ersten offiziellen Einführung des 
Sonnenkultes.. Das Weltreich hat mehrere Herrscher, die mitein- 
ander in Eintracht leben; siegreiche Kriege mit den Barbaren sind 
geführt worden, aber Ägypten genießt jetzt tiefen F rieden, und dieser 
Frieden ist das Werk der Kaiser. Diese Angaben würden m. E. am 
besten auf Diokletian und seine Genossen passen. Gerade bei ihnen 
hätte-es auch besonderen Sinn, daß mit offenbarem Bezug auf die 
Bacıkeic die Gottheit gepriesen wird: ouK &crıv 00V Ekeice trpöc Ak- 
AnAouc diupopd, oUK Ecrtı TO ÜNAOTTPOCAAAOV Ereice, ANA mävrec Ev 
PpovoVÜcıy, la dE TTAVTWV TTPOTVWCIC, EIC AUTOIC voÜüc [ö marnp], ua 
urcöncıc dr aurWv EpraZouevn?), Ev TO eic AAArkouc piATpovV 6 Epwe 
6 autöc niav EpraZöuevoc üpuoviav TWy ravrwy. Das erweckt den 

1) Man vergleiche besonders Kap. XIV (XV). 
2) Der Götterkreis schafft die aicönceıc (vel. oben 8. 63).



208 VI. Das Hermetische Corpus, 

Eindruck, daß auch auf Erden mehrere nicht völlig gleichgestellte 

Herrscher den einen überragenden umgeben, geeint durch die bei 

allen gleiche Liebe zu ihm. Für eine bloß zwischen Vater und 

Sohn waltende Einigkeit mußte gerade die Hermetische Theologie 

ganz andere Bilder bieten. Wir kämen damit in die Zeit, in welcher 

der Verfasser der Straßburger Kosmogonie schreibt, der ja auch 

Diokletian, die ihn umgebenden örkörepoı BacıAriec und den Perser- 

sieg feiert. Man hatte damals in Ägypten allen Grund die eigene 

Loyalität hervorzuheben und die römische Staatsreligion als Offen- 

barung der ägyptischen Götter darzustellen.') Es ist fast dieselbe Zeit, 

in der Arnobius sich so ganz von Hermetischen Ansichten beeinflußt 

zeigt und sein Schüler Laetanz dem Hermetismus starke Einwirkungen 

auf sich gestattet. 

Ich halte diesen Ansatz für sehr wahrscheinlich, ohne zu ver- 

kennen, daß bei der schillernden Natur der meisten Angaben auch 

ein früherer nicht völlig ausgeschlossen ist. Für sämtliche Schriften 

des Corpus ergibt sich danach, daß sie vor dem Ausgang des dritten 

Jahrhunderts entstanden sind. Vielleicht sogar noch etwas mehr. 

Wenn der IX. (X.) Dialog mit dem Urbild der lateinischen Schrift 

zusammen in einem Corpus stand, das doch ebenfalls erst in der 

Gemeinde sich durchsetzen mußte, ehe es einerseits von Lactanz, 

andererseits von dem Redaktor unserer Sammlung benutzt werden 

konnte, so muß der einzelne Dialog erheblich vor den Abschluß 

dieser Sammlung fallen. Noch weiter müssen wir dann mit der 

Sammlung an Asklepios gerichteter Schriften heraufgehen, welcher 

Schrift II (II) und VI (VII) entnommen sind. Für die an Tat 

gerichteten Schriften habe ich nur die eine Bestimmung, daß die 

Fevıkoi Aöyoı öfters erwähnt werden, aber nicht selbst benutzt 

scheinen. Sie fielen, wie wir $. 33 vermuteten, vor die Zeit des 

Hirten des Hermas. Die schon von anderer Seite aufgestellte Be- 

hauptung, die Mehrzahl der Schriften unseres Corpus möchten im 

zweiten Jahrkundert n. Chr. entstanden sein, scheint durchaus glaublich. 

Es bleiben einige Nebenfragen, die am besten gleich hier ihre 

Erledigung finden. Daß Cyrill und Lactanz unsere Sammlung nicht 

1) Wir dürfen nicht vergessen, daß das dritte J Jahrhundert die Vergött- 

lichung des lebenden Herrschers gebracht hat, daß Aurelian der menschgeborene 

Gott (deus natus) ist, und daß Diokletian ws seine Genossen sich als düis 

geniti et deorum cereatores empfanden. 
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benutzt haben, bedarf keines Wortes.) Aber auch Stobaios hat sie 
sicher nicht gelesen; er zitiert vier Einzelstücke: ’Appoditn, Aöyoc 
“Icıdoc mpöc "Rpov, Aöyoc "Icıdoc pöc "Auuwva?) und Kopn Köcuou 
(alle zur Isis-Literatur gehörig); ferner drei Hermetische Corpora, 
in denen er offenbar keine Untertitel fand, nämlich: 1) ek tWv mpöc 
"Auuwva (bezw. ’Auoüv), 2) Ex tWv mpöc ’AckAnmıöv (in den Eklogen 
nur den II. bezw. III. Traktat, im Florilegium noch einen verlorenen 
Abschnitt), 3) &k tWv npöc Tar (bezw. mpöc töv viov). Die Bruch- 
stücke aus dem letzten Corpus gehören sogar überwiegend ver- 
lorenen Dialogen an; von den uns erhaltenen sind nur die beiden 
früher gesondert überlieferten X bezw. XI (KAeic) und IV bezw. V 
(Kparnp ) Moväc)®), im ganzen also mit dem einen an Asklepios 
gerichteten Dialog nur drei von siebzehn erhaltenen Schriften be- 
nutzt. Die Zitate des Stobaios bieten also zunächst ein Mittel, die 
Tätigkeit des Redaktors unserer Sammlung zu bestimmen. Sie ist, 
wie nach dem oben Ausgeführten zu erwarten war, gering; ein paar 
Sätze hat er allerdings geändert; es war unrecht, wenn Parthey in 
diesen Fällen durch mechanisches Zusammenarbeiten beider Textes- 
quellen einen dritten herzustellen suchte. Man vergleiche etwa: 

Herm. II (III) 10: Stob. I 18 ». 158 Wachsm.: 

‚Ev kevi) dE dei Kıveicdan TU Kı- 
voluevo, W Tpıcueyıcre. — Eü 

pc, W ’AckAnmıe. oVdev de TWVv OVdE Ev TWVv ÖVTWVv Ecti KEvöv To 
ÖVTWV ECTI KEVÖV. HOVov de TO TC Ümapkewc Aöyw. TO de Öv 
un Öv kevöv ecrı |ZEvov]) Tfic Undp- OoUK Av NöUvaro eivaı öv, el um 
Zewc. MECTÖYV TC UTÄpzewc Tv. 
TO Yüp ÜTüpXoV KEVOV OVdETOTE TO Yüp ÜTÄPXOV KEVÖV OVDdETOTE 
Tevechaı dUVaTal. — rTevecdaı dUvaTtal, — 

Ovxk Ectiv oDv Tıvd, W Tpıcueyıcre, OU Ecrıv 00V Kevä TIva, W TPIC- 

1) Allerdings führt der Index der Laubmann-Brandtschen Ausgabe eine 
Reihe aus unserem Corpus zitierter Stellen an; allein bei näherer Prüfung 
bleiben nur die Zitate aus Kap. XII (XII) 23 bei Lactanz VI 25, 10 und viel- 
leicht aus Kap. IX (X) 4 bei Lactanz II 15,6 und V 14, 11 bestehen. Hinzu 
tritt der von den Herausgebern nicht bemerkte Verweis auf die "Opoı "AckAnmoü 
(vgl. 8. 192). 2) Vgl. oben S. 134 A. 3. 

3) Der Titel ist beidemal verloren, die Anrede an Tat wenigstens 9. 127, 
13 erhalten. 

Reitzenstein, Poimandres, 14
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feet] TOIGÜTa, OlOV KÜDddOC KEVÖC Kal MEYFICTE, OI0V KADdOC Kal KEpU- 

KEPULOC KEVÖC, Kai TIOTNPIOV Kal An- WOCc Kai Anvöc, Kal ta aAkı 

vöc!) kai Ta aaa Ava TA Tapo- TA TTopamANcıa; 

mANcıG; 

Hieraus macht Parthey: oVdev dE TWV OVTWwVv EcTi KEVOV' UOVoV de 

TO UN ÖV KEVOV Ectı Kal ZEvov TÄC Umäpzewc' TO dE ÖV OUK Av NOU- 

VaTo EiVaL OV, El UN MECTOÖV TC Umapzewc Tv. TO YÜp UTTdPXOV KEVOYV 

OVdETOTE Yevechaı dUvaTol. — OUK ECTIv OUV KEVA TIvd, W TPICUE- 

TICTE, OIOV KADdDOC KEVÖC KÜl KEPULOC KEVÖC Kal PpEup KEVOV Kal 

Anvöc kai tü aka Ta. maparAncıa; Allein die überflüssigen Häu- 

fungen verderben mehr als sie nutzen. Wir müssen die Existenz 

verschiedener Rezensionen ja auch im Aöyoc teXeıoc anerkennen. 

Sicher benutzt hat unser Corpus der Verfasser des Dialogs "Ep- 

wmmoc Ttrepi ActpoAoyiac. Er benutzt ». 9, 3 (ed. Kroll et Viereck) 

Sehrift I $5; ferner 21,5 Schrift X (XD) $ 12; 70, 17 Schrift X 

(XI) $ 6; weiter von p. 24, 25 an in umfassender Weise die "Opoı 

’AckAnmıoü, endlich an einzelnen Stellen wie 12, 21 und 14, 15 

Wendungen aus der Schlußrede.°) Allein, so sehr ich wünschte, 

den Beweis dafür, daß die vollere Handschriftenklasse das Corpus in 

seiner ursprünglichen Ausdehnung bietet, auch aus der Überlieferungs- 

geschichte erbringen zu können, so wenig genügt dieser Dialog, der 

vielleicht selbst erst in frühhumanistischer Zeit entstanden ist, um 

dies zu erweisen. 

Benutzt haben könnte unser Corpus in älterer Zeit höchstens der 

Mythograph Fulgentius. Er zitiert (p.26, 18 Helm) die erste Schrift, 

den Poimandres (Hermes in Opimandre libro); er führt ferner — 

allerdings, nach seiner lüderlichen Art, unter dem Namen des Platon — 

einige Worte aus dem XII. bezw. XIII. Traktat an (p. 88, 3 Helm); 

er könnte vielleicht mit dem allgemeinen Verweis p. 85, 21 verlorene 

Teile der ”Opoı ’”AckAnmioo meinen und berichtet endlich ». 74, 11 

Helm, daß es drei Arten der Musik gebe, ut Ermes Trismegistus ait, 

id est adomenon, psallomenon, aulumenon. Diese Worte stehen aller- 

dings jetzt nieht in der Schlußrede, aber sie könnten vielleicht aus 

1) xai mornpiov kai Anvöc] kai morauöc öAoc MAC. Aus morauöc hat 

Patrieius sich keck sein ppeap xevöv erfunden. 

2) Vgl. besonders 12, 21: xai TO ceßac Ameveuov wc eiköc mit AdAAd TW 

uev Amodldwcı MPETOV TO cEBuc. 
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deren Eingang gebildet sein oder in den verlorenen Abschnitten ge- 
standen haben. 

Für eine Benutzung unseres Corpus fehlt also in älterer Zeit 
jedes sichere Zeugnis. Aber die Hermetischen Schriften waren bis 
etwa ins VI. Jahrhundert in vielen Händen; erst seit dieser Zeit 
beginnen sie im Innern des Reiches allmählich zu verschwinden, die 
Kenntnis ihrer Lehren sich auf die Zitate zu beschränken.!) Ein Zu- 
fall führte dann eine lückenhafte und schwer beschädigte Handschrift 
unserer Sammlung im XI. Jahrhundert dem Michael Psellos in die 
Hände. Es ist mehr als wahrscheinlich, daß das neu erwachte Inter- 
esse an Platon ihrer Weiterüberlieferung zu gute kam.?) Mit dem 
Anbruch des XIV. Jahrhunderts beginnt dann die Reihe der uns er- 
haltenen Handschriften. — 

Ich ziehe hieraus die Folgerungen. Die starken Interpolationen 
und jene Umgestaltung des ursprünglichen Textes, die wir im zweiten 
und dritten Kapitel für den Poimandres glaubten nachweisen zu 
können, lassen sich nieht auf Rechnung des Redaktors unserer 
Sammlung stellen. Vielmehr müssen in der Gemeinde Umbildungen 
und Neuentwieklungen stattgefunden haben, welche eine Umarbeitung 

1) Daß ihre Erhaltung bis zu dieser Zeit mit dem Fortleben des Neuplato- 
nismus zusammenhängt, ist sehr glaublich. Benutzt doch der Philosoph Har- 
pokration diese Schriften ebenso wie Iamblich. Von Theon heißt es bei 
Johannes Malalas (343, 14): npurveuce tü &crpovonika Kal Tu Epuod TOD TpIc- 
Hefictou cuyypdunara kai ta "Oppewc, und Cyrill (Contra Iul. I p. 548 Migne) 
weiß von einem Neuplatoniker seiner Zeit: menoinrar dE kai ourou (der Über- 
einstimmung zwischen Moses und Hermes) uvnunv &v idlaıc cuyypapaic 6 cuv- 
redeıkisce "Adrıvncı ta EmirAnv Epuaikd mevreratdexa BıpAla. Tpdpeı dE ouTWc 
ev TW npbtw Tepi aVTOD, eickeköuike dE TIıva TÜV iepoupyWv Atyovra' \v’ oüv 
eAdwney eic Tüc Öönoluc, Ap” obyi Kal TV TueTepov "Epufiv dkobeıc TiVv TE 
Alyumtoy eic AfjEıv kai KÄrpouc Ämacav TENEIV cxolvw TÜC Apolpac KATUUETPOÜVTA 
kal dubpuxac teuecduı Taic Emupdevcecı Kal vöuouc Beivan Kal Tüc xubpac dm’ 
auTÜYy TPOCEITEIV Kol KÜaTactncacduı Tüc cuvarAdkeıc TÜV cuußoAalwv Kal vewerti 
pücacdaı KatdAoyov IC TÜV Gcrpwv emitoAfic, Kal Bordvac Teueiv Kal rp6c Ye 
Gpıduobc Kal Aoyıcuolc Kal yewuerplav üctpovouiav Te kal AcrpoAoylav Kal tiyv 
MOVCIKNYV Kai TV Ypaunarıkıv dmucav ebpovra mapadoüvaı. Aber gerade diese 
Zitate zeigte auch, daß die uns vorliegende Hermetische Literatur nicht in diesen 
Kreisen entstanden oder namhaft beeinflußt ist, 

2) Eine starke kirchliche Opposition zeigen freilich die zahlreichen Rand- 
notizen wie Afjpoc, pAuapla und dergleichen, die im Ood. Paris. 1220 (B) von 
jüngerer Hand am Rande nachgetragen sind. 

14*
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der Gründungsgeschichte und Lehrdarstellung notwendig machten.') 

Die Einlagen selbst geben hierfür einen gewissen Anhalt. Die erste 

und größte ($ 6—8, vgl. S.33#f.) bringt den ägyptischen Pantheismus 

und eine Form der Logos-Lehre zum Ausdruck, die wir allerdings bis 

über die Grenze unserer Zeitrechnung hinauf verfolgen können, die aber 

auch in jüngeren Hermetischen Schriften stark hervortritt. Besonders 

zeigt die zweite, jüngere Schrift der Poimandres-Gemeinde (Kap. XII, 

bezw. XIV), zu deren Betrachtung wir im nächsten Abschnitt über- 

gehen werden, eine ausgebildete Logos-Lehre. Der Logos ist der 

Mittler zwischen Gott und dem Menschen; jedes rechte Gebet muß 

dureh ihn Gott dargebracht werden ($ 21); er ist der Sohn Gottes und 

zugleich das überirdische Wesen, das bei der Wiedergeburt in dem 

Menschen entsteht, d. h. aus den einzelnen duvaueıc deoü zusammen- 

gesetzt wird. Diese jüngere Schrift wurzelt ferner ganz in dem 

ägyptischen Pantheismus. Die Spuren des Dualismus sind fast völlig 

beseitigt.?) Ferner erscheint als eine Art Hypostase die BouAn deoü, 

die als Person der Gottheit auch in jener Einlage des Poimandres be- 

gegnet. Der Abschwächung des Dualismus dient auch die zweite Ein- 

lage ($ 24, vgl. S.51), welche zugleich die Verbindung der Laster mit 

den Planeten- bezw. Sphärengeistern aufhebt. Endlich ist aus der 

Erscheinung des Poimandres-Noüc die rein menschliche Beschreibung 

gestrichen; er ist Ümepuerednc uETpW ATEPIOPICTW TUYXAvWV geworden, 

genau wie im XIH. (XIV.) Kapitel der vergöttlichte Mensch dkata- 

Anntoc und dcxnudrıcroc wird. Seine Aufgabe ist nieht mehr den 

einzelnen Menschen zu führen und zu hüten; nur als Spender der 

göttlichen Offenbarung steht er noch an der Spitze der Reihe, wie 

die ägyptischen Offenbarungsgötter; aber durchaus nicht alles hat er 

offenbart ($ 15); er weiß, daß sein Schüler aus eigener Kraft ver- 

mögen wird mAvra vociv Kal GKOVELV &v BouAetaı Kal Opdv TA TTÜVTO. 

1) Daß Ähnliches mit der KxAeic geschehen sein muß, habe ich oben 

$. 196 A. 2 betont; von der Köpn xöcuou gilt das Gleiche. 

2) Nur daß die Sterne, und zwar hier die im Ägyptischen stärker hervor- 

tretenden ZWwöta, Urheber des Schlechten im Menschen sind, ist als Rest jener 

rein dualistischen, nicht-ägyptischen “Av&pwroc-Lehre geblieben. Wir sehen, 

daß Zosimos, dessen Zeit ja nach den obigen Darlegungen sicher nach dem 

Entstehen der XII. (XIV.) Schrift fällt, zwar die “Avöpwrroc-Lehre wieder über- 

nimmt (übrigens nicht aus dem Poimandres, sondern aus anderen Hermeti- 

schen Schriften), aber dem dualistischen Systeme des Mani glühendsten Haß 

enteegen zu bringen scheint (vgl. oben S. 105). 
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Eine fortwirkende Offenbarung, welche die Gemeinde allmählich um- 

gestaltet hat, wird hier vorausgesetzt. 

Es scheint mir klar, daß jene Umgestaltung der Poimandres- 

Schrift sich in der Gemeinde vollzogen hat. Eine gewisse Parallele 

bietet die Erweiterung des Aö’roc teAeioc, wie er uns in der lateinischen 

Fassung vorliegt. Der Anlaß ist deutlich; der Gott mußte die Bedrängnis, 

in welche die Gemeinde im Laufe des IV. Jahrhunderts geriet, schon 

vorausgesagt haben; an einzelne aus allgemeinstem Empfinden hervor- 

gegangene en) setzten sich nun bestimmte Prophezeiungen 

an. Die Parallele hierzu bieten die eschatologischen Reden Christa, 

wie zu den Erweiterungen des Poimandres etwa die Anfügung der 

Kindheitsgeschiehte oder der Sprüche, in denen Christus bei den 

Synoptikern die Missionspredigt in aller Welt befiehlt. Beide Ver- 

gleichungen treffen freilich nieht ganz zu; rein stilistische Änderungen 

wie im Poimandres $ 11 zeigen, daß ker Schriften viel stärkeren 

Änderungen ausgesetzt sind, daß ihre Haupttexte gegenüber unmittel- 

baren Gottesworten wie uuzdvecde Ev auenceı oder 6 vorjcac EuUTOv 

eic auröy xwpei oder den pwvoi des Poimandres doch auch mehr 

den Charakter schriftstellerischer Leistungen tragen, an denen jeder 

neue Prophet ändern und modeln kann. Der Charakter der Schrift 

als Offenbarung schließt ihre literarische Behandlung nicht aus.) 

Noch stärker wird diese naturgemäß bei den philosophischen Dar- 

legungen oder bei der eigentlichen Predigt hervorgetreten sein. ®) 

1) Wie etwa Schrift IX (X) 4. 

2) Die Übertragung einer jüdischen Apokalypse ins Christliche — ein 

Vorgang, der ja für die Apokalypse des Johannes nach dem Urteil bester 

Kenner erwiesen scheint — läßt sich einigermaßen mit der Übertragung der 

“Avßpwroc-Lehre ins Ägyptische durch den Verfasser des Poimandres ver- 

gleichen. Weiter ab steht die Anpassung der heidnischen Naassener-Predigt 

an das Christentum. 

3) Auch im Christentum bildet die mündliche oder schriftliche Predigt 

ja lange Zeit eine Art „Gotteswort zweiter Klasse“. Einen letzten Nachhall 

dieser Auffassung bietet die reizende Auseinandersetzung Augustins (De doctr. 

christ. IV 29, 62. 30, 63), auf die ich beiläufig einmal aufmerksam machen möchte. 

Man streitet, ob die Predigt geistiges Eigentum ist oder „weitergepredigt“ werden 

darf. Augustin, welcher den Geistlichen, die eine schöne Stimme, aber sonst 

geringe Gaben haben, sogar befiehlt, fremde Predigten auswendig zu lernen, 

sucht dies gerade durch die Inspirationslehre zu verteidigen: der Prediger darf 

unbedenklich nehmen, was er findet, Denn die Predigt ist immer Gottes Wort, und 

an dem kann ein frommer Mann keinen Diebstahl begehen Es ist allen zu eigen,
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Die Erklärung bietet jener eigentümliche Begriff des Prophetentums, 
dem wir bei der Betrachtung der XII. (XIV.) Schrift vielleicht am 
nächsten kommen. 

\ABE 
Wir haben im vorigen Abschnitt einen gewissen Anhalt für 

die Erklärung und Datierung des XII. bezw. XIV. Kapitels gewonnen. 
Der Begründer der Gemeinde ist hier schon Hermes, der allgemeine 
Offenbarungsgott dieser Literatur; die Person des Stifters war also 
verblaßt und der Erinnerung entschwunden. Als heilige Schriften 
gelten die Aöyoı yevıxoi des Hermes an Tat. Die ganz individuelle 
Gottesbezeichnung TToıudvöpnc hat ihre Bedeutung verloren; fast wie 
ein Appellativum und völlig gleich voüc wird sie ja auch später 
von Zosimos verwendet.!) Die Gemeinde hat eine heilige Schrift, 

1) Ich füge die charakteristische Stelle (Berthelot 244) ganz hier bei, da 
sie ein lehrreiches Gegenbild zu dem ganzen NIT. (XIV.) Kapitel bietet. Nach 
einem Ausfall gegen die wevdonpopfjitaı, durch welche die Dämonen wirken 
und nicht bloß Opfer verlangen, sondern selbst die Seelen verderben, führt 
Zosimos fort: cb yoDv un mepıeAkov loc yuvn (Berth. W y.), Wc kai &v Toic Kar’ 
Evepyeiav EEeimöv co, Kal u] Tepippeußov Zntoüca Heöv, AAA” oikade KaßeZou, Kai 
Heöc MEEL TIPÖC CE 6 Mavraxol Wv Kal oUK Ev TOTW EAaxicrw We TÜ duiuövia‘ 
kadelouevn de TW cuWnarı kadeZov kal Toic madecıv, Emuuia 1doviji Buum Alm, 
kal raic dwWdera Moipaıc Toü Bavarou (ulpaıc Cod. verb. v. Berthelot; es sind 
die zwölf Tıuwpoi daiuovec unseres Kapitels)‘ kai oUtwc aurv dteuhuvouca 
(cavrıv drevdbvaca die zweite Fassung, Berthelot S. 84) mpockaA&en mpöc &aurv 
to deiov kai övrwe (so S. 84, oürwc hier Cod.) fzeı (mpöc ce I. 84) 6 mavraxoü 
6v Kal oVdauoü. Kal N KaAouuevn TPÖCPEpE Buciac Toic daiuocıv, wi} Tüc 
MPOCPHPOUC UN) TÜC Apentiküc aUTWY Kal pocnveic, AAAd Tüc Anotpentikäc alrWv 
Kal dvamperikdc, üc pocepWvncev Maußpfic (der ägyptische Zauberer, auf dessen 
Namen ein auch bei Christen oft gebrauchtes Apokryphon geht) rw ‘lepocoAbuwv 
Bacıkei CoAouwvri, abTöc de uaAıcra CoAouWv Öcac Eypawev dmo Tic &autod copiac' 

Kal OUTWC Evepyoüca EmreVin TWV Yvnclwv Kal PUCIKWV KalpıkWv. TAaUTa de moleı 
Ewc Av mavrelawäne Tv yuxnv. ÖöTav de EmyvWc caurNv (so S. 84, &myvoüca 

aurnv hier Cod.) reAeıwdeicav, TÖTE Kal TWV PucıkWv HC ÜANC Katdmtucov (Kartd- 
mrncov Cod., vgl. 8.84) kai karadpauoüca Em Töv TToruevavdpa (so) Kal Bamrıcdeica 
To Kparfipı dvadpaue Emi To Yevoc To cöov. Vorausgesetzt wird als heilige Schrift 
hier das IV. (V.) Kapitel unseres Corpus ($ 4): Gott hat nicht allen Menschen den 
voöc, also den Poimandres, erteilt, sondern xpatfipa ueyav mAnpWbcac Tobrou 
KATETTELIYE dOLC KNPUKa Kal EKEÄeucev AUTW KnpVEaı Taic TWVv Aväpuurtwv Kap- 
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die Sprüche des Tloıuavöpnc, die etwa den Sprüchen des "Ayadöc 

daiuwy entsprochen haben müssen. Den einen, etwa ö TereXeiwuevoc 

creucarw Aveıv Tö ckfivoc, bietet unser Kapitel, den anderen Zosimos 

(Berthelot 231, vgl. oben S. 105): 6 de viöc roD Beo mävra duvd- 

uevoc Kai mivra yıvönevoc örı (Öte Cod.) Hekeı wc Gekeı gYalveı 

&xicrw. Als eine Ergänzung zu dieser Schrift, deren mystischer 

Charakter selbst in den zwei Zitaten hervortritt, gibt sich unser 

Kapitel in den Worten ($ 15): 6 TToıuavdpnc, 6 Te audevriac voüc, 

mAEov uoı TÜV ETYerpauuevwv Ob TTAPEDWKEV EIdWC, OTI Am’ EuaduTou 

duvncoumı TAvTa voeiv Kal Akoveıv v Boukouaı Kal Opäv TU TTÜVTC. 

Aber es knüpft zugleich an eine Stelle der Tevıroi Aöyoı, in welcher 

die Rettung von der Wiedergeburt, der makıyyevecia, abhängig ge- 

macht war. Hermes hat damals aivıyuatwößc Kal oV TNAdUyWc 

gesprochen und trotz alles Bittens des Jüngers keine Erklärung bei- 

gefügt. Er begründet das jetzt ($ 13): iva un wWuev diaßoAoı TOoU 

mavröc eic ToUc moAAoUc, (AAAd dıadWuev) eic oUc 6 Peöc auTöc 

Bekeı.!) Auch jetzt soll die Erklärung geheim bleiben; der Begriff 

des Mysteriums ist klar ausgebildet. So darf ich gleich hier darauf 

verweisen, daß die nakıyyevecia den Inhalt des ägyptischen Mithras- 

mysteriums und ferner jener Isis-Mysterien bildet, welche Apuleius 

beschreibt.) 

diaıe TAde‘ Bamrıcov ceaurnv N duvauevn Elc TOUTOV TOV Kparijpd, I) TMICTEVOUCA, 

ötı &vekeben mpöc ToV Kataneuyavra TOv Kkparfipa,  YvwpiZouca, Emi Ti yerovac. 

Öcoı EV O0v cuvfikav TOD Knplyuaroc Kal EBamticavto TOD Voöc, OUTOL METECKOV 

Tic yvibcewe kai teXeıor E&yrevovro ävhpwmor .... ($ 5) o0ToL Kata cÜykpıcıv TWV 

Epywv dBdvaroı dvri BvntWv elcı, avra EumepiAaßovrec TU EaurWv voi ta Emi 

Ne Tu Ev olpavib kai ei TI Ecrıv Umep TOV obpavöv. TOCODTOV Eaurouc ÜypWcavrec 

eidov TO Araddv, Kal ldDOvTec cuupopay Nyncavro rrv Evddde drarpıpryv (Kal) Kara- 

PpPOVHCAaVTec TAVTWV TWV cWUATIKWV Kal Kcwudrwv Em TO Ev Kal 1ÖVov cIel- 

doucıv. Der vollkommene Alchemist hat die yvwcıc und ist der wahre Prophet; 

Magie und Theologie berühren sich auch hier. Die Worte des Zosimos dvd- 

dpaue Emi To Yevoc TO cöv erklären sich aus Poim. $ 26: KaBodnyöc ylvn Toic 

dkloıc, önwc To Yevoc TC Avdpwnörnroc did co ümo Heo0 cwAn und $ 29: 

kadodnyoc &revöunv toü revouc. Der Prophet wendet sich zu den Menschen 

zurück. 

1) Der Verfasser scheint sich den Hermes als Lehrer einer größeren Zahl 

von Schülern vorzustellen; ihr gelten die Rätselworte, den von Gott Erwählten 

die Erklärung. Hieraus wird auch die Frage des Tat verständlich ($ 2): mpo- 

Heuevoc f} xpußwv. Hermes könnte die Lehre auch öffentlich verkünden. 

2) Auch in ihnen ist die Wirkung quodammodo renatos (XI 21); auch in
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Wir werden annehmen müssen, daß zu dieser Verdunkelung des 
Religionsstifters und dem Einsetzen des Hermes eine nicht un- 
beträchtliche Zeit erforderlich war, wenn auch die im Eingang des 
vierten Abschnittes besprochene Neigung des Ägypters, auch in der 
historischen Person die Wirkung oder gar Verkörperung eines Gottes 
zu sehen, dies erleichtern mochte. Aber eine gewisse Zeit war un- 
bedingt auch notwendig, ehe man in den weiteren Kreisen der 
Hermes-Gläubigen die ursprüngliche Sonderexistenz der Poimandres- 
Gemeinde vergessen und ihre Schriften so unbefangen mit unter die 
sonstigen Gottes-Offenbarungen aufnehmen konnte, wie das in unserem 
Corpus geschehen ist. Ist dies gegen das Ende des dritten Jahr- 
hunderts zusammengestellt und fällt die Abfassung des Poimandres 
und des erwähnten Teiles der Tevıkoı Aöyoı vor den Hirten des 
Hermas, so werden wir unser Kapitel etwa in die zweite Hälfte des 
zweiten Jahrhunderts setzen dürfen.‘) Die Unsicherheit dieser Da- 
tierung empfinde ich selbst und füge hinzu, daß der, dem es gelänge 
die Zeit dieser Schrift sicherer zu bestimmen, eines der wichtigsten 
Daten der gesamten Religionsgeschichte gewinnen würde. — 
Der Gang des Dialoges ist wohl klar, zumal größere Inter- 
polationen nicht vorliegen. Der Leser darf sich davon nicht be- 
fremden lassen, daß Tat die ersten allgemeinen Andeutungen des 
Hermes so gar nicht begreifen kann; der Verfasser will ja hervor- 
heben, daß das Verständnis dieser Geheimlehre nur von Gott gegeben 
werden kann, und vermag die vorangehende Blindheit und Verständnis- 

ihnen vertröstet der Priester den drängenden Mysten lange auf spätere Zeit, 
bis der Wille der Gottheit (tö 8&Anua in unserem Kapitel) sich dem Hiero- 

phanten wie dem Mysten offenbart habe (21. 22); auch in ihnen gibt es einen 
Teveaovpydc TC madıyyeveclac (25: complexus Mithram sacerdotem et meum 
iam parentem). Das XII. (XTV.) Kapitel gibt nur das theologische, von der 
Kulthandlung losgelöste Spiegelbild. Von christlichen Einflüssen wird auch 
hier nicht die Rede sein können. So gibt jenes Zitat aus den Tevıroi Aöyoı, 
das ja auch schon durch sein Alter gegen diese Vermutung gesichert sein 
müßte, undeva dbvacdımı cwenvaı mpd fc malıyyeveclac das Gegenstück zu 
dem Johanneischen Herrenwort (3, 3): &av un TIc Yevvnonj ävwbev, ol duvaraı 
ideiv rrv Bacıkelav ToU Geo. 

1) Daß die Auffassung der Prophetie bei dem Redaktor der Sammlung 
und bei Zosimos wieder sehr viel nüchterner geworden ist, mag ebenfalls für 
einen längeren Zwischenraum zwischen unserem Kapitel und dem Abschluß 
der Sammlung sprechen. 
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losigkeit des Schülers kaum stark genug zu schildern. Das Wunder 
selbst soll sich dann ganz allmählich während der Reden des Hermes 
vollziehen, die einzelnen Äußerungen des Tat uns von dem Fort- 
schritte Kunde geben. Die Andeutungen beginnen schon in $ 4: 
Euautöv Tap vüv oüx öpWw — Tat, der ja alle Sinneswahrnehmungen 
verlieren muß, vermag zunächst das Körperliche nicht mehr zu 
schauen. Eine Beziehung hierauf scheint die zweite Äußerung ($ 5): 
To yüp ueredoc BAenw TO auto cOv TW xapaktfjpı zu haben. Eine 
befriedigende Deutung weiß ich freilich nicht zu geben. Nur er- 
innern möchte ich an einen eigentümlichen Gebrauch des Wortes 
im Ägyptischen, z.B. im Papyrus Insinger NXXV 17: „erkenne die 
Größe Gottes, um sie in deinem Herzen werden zu lassen“ oder 
XXXVI 3: „der Fromme mit der Größe Gottes im Herzen“. Aus 
ihm sind Hermetische Stellen wie XI. (XI) 20 zu erklären: cuvau- 
ENCOV CEAUTÖV TW AHUETPANTW WEYEBEI TTAVTÖC CWUATOC EKTMÖNCaE Kal 
müvra xpovov ürepapac Ailıv Tevoü, Kal vorceic TOvV Aeov, aus ihm aber 
auch gnostische Aussprüche wie das bald in seinem Zusammenhange zu 
betrachtende Wort des Markos: 6 de Tömoc ToU ueyehouc Ev Nuiv Ecrıv. 5) 
Es ist Gott selbst und die göttliche Macht (eovcia). Ich vermute, 
daß Tat an unserer Stelle das Göttliche zu sehen glaubt, aber noch 
mit der äußeren Gestalt, dem yxapakınp oder eidoc, verbunden. ?) 
Hermes mahnt ihn, daß dies noch kein Schauen Gottes sei. Aus 
der hieran schließenden Aufforderung, sich mit aller Kraft des Geistes 
zur Anschauung des Immateriellen zu erheben ($ 6 und 7), entwiekelt 
sich ein Gespräch über die bösen Mächte im Menschen; während 
Tat in schweigender Andacht den Lehren über die einzelnen Gottes- 
kräfte zuhört, steigen sie offenbar in ihn nieder und bilden sein 
neues Ich. So schließt unmittelbar an die Belehrung die erste 
Schilderung seiner Verzückung ($ 11). Es ist ungeschickt, daß der 
Schriftsteller unmittelbar mit ihr die spitzfindige Seitenfrage, wie 

1) Ist es hier zunächst die göttliche Kraft (ähnlich wie bei Irenäus I 
14, 7: Kexpnraı de dıakdvw TU Tüv Emti Apıdumv neyedeı), so wird es an 
anderen Stellen fast gleich uverhpiov, so in der christlichen Überarbeitung der 
Naassenerpredigt (oben 8. 90 A. 2): dei yap Aakeicdaı Tü ueredn, an anderen 
direkt gleich mveüua Beiov oder im Plural nveunarta, üyyeAoı oder £Eouciat. 

2) Sollte vielleicht zu schreiben sein: 16 ap ueredoc PAenw (TO UEvov) 
zo abroö cbv TW xapakrfipı? Daß er das ueredoc in Hermes schaut, ist klar, 
auch ohne daß wir 16 cöy hinzufügen; die Schwierigkeit liegt in 16 aur6.
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denn zehn Mächte Gottes die zwölf bösen Mächte vertreiben können, 

verbindet; aber er braucht, um das allmähliche Werden der Wieder- 

geburt zur Empfindung zu bringen, retardierende Motive. So kann 

ich es auch verstehen, daß nach der neuen Schilderung der Ver- 

zückung (13: T6 mäv ÖpW xoi Euauröv Ev rw voi) Tat, der sich 

seines göttlichen Wesens noch nicht voll bewußt ist, noch fragen 

muß, ob dieses neue Ich auch vergänglich sei. Den Schluß bildet 

der Hymnus, den einst Hermes, als er zum Gotte wurde, nicht vom 

Poimandres, sondern unmittelbar von den duvaueıc Gottes, die ja 

auch seine eigenen duväueıc sind, gehört haben will. Tat nimmt 

bei seiner Bitte offenbar auf die zu Anfang erwähnten kurzen An- 

deutungen in dem Tevıröc Aöyoc Bezug. Erst der Hymnus bringt 

die Befreiung von dem irdischen Leibe (vgl. $ 15: kaAWc cmevdeıc 

Aücaı TO ckfvoc). Zum Vergleich verweise ich auf die Köpn xöcuou, 

in der Osiris und Isis, trotzdem sie Götter sind, nicht eher von der 

Erde wieder zu dem Urgott aufsteigen dürfen, bis sie einen geheimen 

Lobgesang Gott dargebracht haben, den Isis dann ihrem Sohne Horus 

lehrt. Ob der Hymnus in unserem Kapitel auch ursprünglich das 

tägliche Gebet für den Wiedergeborenen sein sollte, wie jetzt in 

$ 16 gesagt ist, wage ich nicht zu entscheiden. Er ist das Gott 

wohlgefällige Opfer, der Lobpreis, dessen erlösende Kraft noch in 

dem letzten (XVII) Kapitel betont wird.') Die Wirkung be- 

schreibt Tat in dem mir unverständlichen Wort redeıka Kai Ev Köcuw 

To uw”), dann bittet er selbst in eigenen Worten Gott preisen zu 

dürfen; die Worte selbst sind gegenüber dem großen Hymnus des 

Hermes matt und unbedeutend, die reine Formel: det kai märep, cÜ 

6 xKUpioc, cO 6 voüc. dekan Aoyırac Auciac üc Hekeıc Am Euoü‘ coD 

rüp BovAouevou mavro TeXeitaı. Schon der zweite Satz enthält im 

Grunde nur ein Versprechen für die Zukunft. Mit einem kurzen 

Dank an den Mystagogen oder, um Hermetische Worte zu ge- 

1) Das Gegenbild bietet auch hier der Zauber; Eulogien und Amulette 

stehen z. B, in der jüdischen Betrachtung gleich (Blau, Das altjüdische Zauber- 

wesen $. 93); die in Kap. I angeführten Zaubertexte zeigen den Grund. 

2) Eine Änderung zu redeınaı Ev Köcuw TW &uW möchte ich nicht 

empfehlen; dann brächte der Satz gegenüber der früheren Schilderung rö mäv 

öpW Kal &uauröv Ev tw vw ($ 13) keine Steigerung; auch weist das folgende 

duvancı, &K TOO coD Üuvov al TÄc che edAoylac EmmepWricrai uov 6 voüc 

darauf, daß von einer Handlung des Tat die Rede war. An reduka oder 

avaredeıka kdue denkt Plasberg.
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brauchen, an den Yevecioupyöc tie makıyyeveciac und der Mahnung 

das Geheimnis zu wahren schließt — an sich recht unbefriedigend — 
die im Hauptteile großartig angelegte Schrift. 

Wenn der Verfasser sich durch diesen Schluß die Wirkung des 
großen Hymnus selbst zerstört, so kann der Grund m. E. nur der 
sein, daß noch etwas zu der Handlung des Mysteriums fehlt, 
eben jene euAoyia EE idiac Ppevöc. Sie kann so dürftig sein, wie 
sie will; fehlen darf sie nicht. Sie wird in dem Dialog in jeder 
Weise hervorgehoben. Da warnt erst Hermes und fragt ($ 20), ob sie 
jetzt schon möglich sei. Da leitet Tat das armselige Sätzchen 
pomphaft ein ($ 21): ev tw vw, W natep, & BewpW Aeyw. coi, yevapya. 
Ne Tevecioupyiac, Tat dewW teunw Aoyıkac Auciac. Da gibt Hermes 
einen Rat für zukünftige Gebete derart und versichert, daß sie Gott 
wohlgefällig sein werden, und Tat faßt den Sinn der ganzen heiligen 
Handlung dahin zusammen, daß das Gebet des Hermes ihm solchen 
Lobpreis ermöglicht habe (?). Auf die eöAoyia kommt alles an. 
Um ihre Bedeutung zu verstehen, müssen wir uns freilich erinnern, 
welchen Sinn der Redaktor des Corpus mit unserem Dialoge ver- 
band: er ist ihm der Schluß der Offenbarungen an Tat und die 
Einleitung der eigenen Lehren des Tat, der nun in Kap. XVII von 
Amon als npophrtnc bezeichnet wird. Aber ähnlich, ja noch mysti- 
scher, hat auch schon der Verfasser das Geschehnis verstanden: die 
Wiedergeburt ist der Schluß und das Ziel aller Offenbarung; sie 
macht den Begnadeten eins mit Gott, oder vielmehr zu Gott. Die 
zehn duväneıc fügen sich in ihm zu dem göttlichen Aöyoc zu- 
sammen'), und doch ist dieser Aöyoc zugleich eine göttliche Person?); 
so ist der Wiedergeborene notwendig eines jener menschlichen und 
göttlichen Wesen wie Hermes oder Asklepios und wie diese Offen- 
barungsgötter viöc #eoü. Es ist bekannt, daß schon im zweiten 
Jahrhundert das christliche Bad der Wiedergeburt, die Taufe, immer 
mehr zum Mysterium wird; geheime Kräfte und geheimes Wissen 
werden durch sie, die ja am Ende des Unterrichtes, in einzelnen 
Fällen am Ende des Lebens steht, verliehen; taufen heißt pwriZeıv. ) 
Wichtiger noch ist die andere Vorstellung, daß sich mit der Taufe 

1) Vgl. $ 8: eic cuvdpApwcıv to Adyov, 8 2: &k machv duvdnewv cuvectuc. 
Die Markosier taufen: eic Evwcıv kai ümoAUtpwcıv Kal koıvwviav TWVv duvdnewv, 

2) Vgl. 8 21: aAAa Kai mpöcdec: did to Aöyov. Es ist der viöc Beo0. 
3) Hatch-Preuschen, Griechentum und Christentum, Vortrag X 8. 220 ff.
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unmittelbar der Empfang des mveüua verbindet, ja daß diese Be- 

gabung der Beweis für die richtige Taufe ist; so fragt Paulus zu 

Ephesus ei nveüna üyıov EXdßere mıcreücavrec, und nach seiner Taufe 

NABev TO veüua TO Ayıov Er altolc EAdAouv TE YAwccaıc Kal ETTPO- 

pntevov.!) Bei Petri Predigt im Hause des Cornelius fällt der 

Geist auch auf die Heiden; er hört ihre Worte Aakouvrwy yAuccaıc 

Koi ueraAuvövrwv töv Beöv und erkennt daraus, daß sie notwendig 

getauft werden müssen. Auch in unserem Stück ist das Mysterium 

der Wiedergeburt zugleich das der Propheten-Weihe.’) 

Der Begriff des Prophetentums ist uns schon im Poimandres 

entgegengetreten. Gott selbst beruft den Propheten; eine innere 

Erfahrung, die ueriern Bea gibt ihm das Recht und Gott selbst den 

Auftrag und die Kraft, den Guten ein Leiter zu werden und allen 

die Erlösung zu predigen. Er lehrt die Gemeinde das Dankgebet 

an Gott, das sie morgens und abends zu sprechen hat; der Kult 

besteht in dem evxopıcreiv tw Bew. Das Gegenbild bietet unsere 

Sehrift, nur stärker ins Mystische übertragen; die Berufung des Tat 

bildet natürlich das Gegenstück zu der eigenen Berufung des Hermes, 

aber der Prophet ist hier Gottes Sohn oder Gott, seine Berufung die 

Wiedergeburt. Der Zeugende ist das persönlich gefaßte OeAnua roü 

Beo0, aber daneben bedarf es, wie z. B. im Mithrasmysterium, noch 

eines menschlichen yevecioupyöc. Das weist auf eine reicher ent- 

wiekelte Kultordnung und ein fortlebendes Prophetenamt. Der Ab- 

schluß des Mysteriums ist die euAoyla EE idiac PPEVOc. 

Auch die christliche Gemeinde hat bekanntlich eine Zeit gehabt, 

in welcher der Prophet hoch über den Gläubigen stand: oi rpopntai 

eicıv oi GApxıepeic ÖuWv heißt es in der Apostellehre (XIH 3); sie 

allein sind an keine Liturgie gebunden, mit eigenen Worten dürfen 

sie Gott preisen: Toic TPOPNTUIC ETITPETETE EUXAPICTEIV Öca Be- 

Aovcıv (X 7). Dankgebete bilden im wesentlichen den Gottesdienst, 

und die Propheten sind die „Virtuosen des Dankgebets“.”) Selbst 

ein Urteil über ihre Gehete steht der Gemeinde nicht zu, falls ihr 

Wandel christlich ist. 

Wir haben das Ritual einer Prophetenberufung aus einer 

gnostisch-christlichen Gemeinde, allerdings in gehässigster Entstel- 

1) Vgl. Apostelgesch. 19, 2 ff. 10, 44 ff. 8, 15 ff. 

3) Ähnlich ist die älteste Auffassung der Taufe Jesu. 

3) Harnack, Texte und Untersuchungen II 1 S. 119. 
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lung, bei Irenäus I 13,3. Markos, der in Ägypten Magie getrieben 

hat, ist selbst Prophet und vermag anderen die Gabe der Prophetie 

mitzuteilen: eiköc dE aUTOV Kal daluova TIva TTAPEDPOV Eyxeiv, di OU 

AUTÖC TE TTPOPNTEVEIV dokei Kal Ocac AElac Nyeitai UETOXOUC TÄC XApı- 

TOC AUTOU TPOPNTEVEIV TOLEl. uAAICTa Tüp Trepi Yuvaikac Acxokeital 

Kal TOUTWY TÜC EUTAPUPOULE KA TIEPITOP@UPOUC Kal TTÄOUCIWTATAC, Üc 

moAAGKIıC ÜTATEChTL MEIPWUEVOC KOAGUKEUWV PNCIV AUTOIC" „UETADOUVAL 

coı BEeAW TÄC Eufc Xapıroc, Emeidn 6 Tarnp TWV ÖAwy TOV ÄrYeAov 

cou dıü TavTöc BAeneı TTPO TTPOCWTTOU AUTOU. © dE TOTOC TOÜ UEYE- 

Bowc Ev nuiv Ecri® dr Nude Eykaracıncn (?). Adußave mpWTov am’ 

euOÜ Kal di EUOD TV XApIV’ EUTPEMICOV CEUUTNV WC VUUEPN EXdexXo- 

uEVN TOV VuuUPpiov Eaurfic, Iva Ecn Ö EyW, Kai ErW Ö cl. xkabi- 

dpUCovV Ev TW vuupWvi COU TO CTEPUG TOD PWTÖCc' Auße Trap’ Euoü 

TOV VUUPIOV Kai XWPNCOV AUTOYV Kal Xwpnänrı Ev aurWw.!) — idoV ı 

xapıc katnAdev Emi ce‘ AvoIEov TO CTÖUA CoU, Koi TPOPNTEUCOY.“ 

TNC DE TUVaIKÖC ATTOKPIVOUEVNC" „OU TTPOEPNTEUCA TTWTITOTE Kai OUK OldQ. 

TPOPNTEVUEIV“ ETIKÄNCELC TIVÄC TOLOUUEVOC EK dEUTEPOU EIC KATU- 

mÄnELıV TÄC AMATWUEVNE Pnciv auTf' „UvolEov TO CTöua cou, AdAncov 

ÖTL ÖNTMOTE, Kal TPOPNTEÜCEIC.“ N dE Xauvwdeica Kai Kerpwßeica, UTO 

TÜy TTPOEIPNUEvWV dıadepuavdeica TNV ıpuyNv, UMO TIC TTPOCdOKIaC TOD 

HEAAEIV AUTMV TPOPNTEVUEV TIC Kupdiac TTAEOV TOD dEoyroc TraAAoU- 

enc, dAmoroAud Aakeiv Anpwdn Kai TA TUXOVTA TÄVTA KEvVWc 

Kai ToAUNPWCc ÜTte UMO KEevoü TEBEPUTUEVN TTVEUUUTOC — — — Kal 

ano ToUToU Aovımöv TpopNTIda Eaurnv uerakaußaveı(?) Kai Eeuxupı- 

ctei Mäpkw TW Emwdıdoyri TNC ldlac XApıtoc au. 

Irenäus, der wie so oft auch hier die allgemein-christliche An- 
sicht vertritt, hat theoretisch nur gegen die Bestallung der Prophe- 
tinnen durch einen Menschen Einwände Er lobt jene anderen 
Frauen, die sich vor Markos hüten: axpıßöc eidviaı, öTı TPOPNTeVEıV 

obx ümo Müpkou TOD udrou Eeryiveron ToIc Avdpwroıc, GAA oic Av 6 
Beoc Avwdev Emimeuypn TV Xupıv aUToU, oUTOL BEÖCdOTOV Exoucı TMV 

TPOPNTEIGV Kul TOTE Aukovcıv, Evda Kai ötöte Heöc Bouketan, GAA oUX 

6 Mäpxoc xekeveı. Der Hergang bei den Markosiern ist also fol- 

1) Das Bild von der Innewohnung Gottes ist hellenistisch (vgl. Anhang 
Kap. XIII, bezw. XIV 8), ursprünglich bezieht es sich auf die Empfängnis; der 

Aöyoc ist als cmepua Beou gefaßt; zugleich wirkt die Vorstellung von dem ueyedoc 

Beoü ein. Die besten Parallelen geben die Anreden an Maria in den Quaestiones 
sancti Bartholomaei bei Vassiliev, Anecdota graeco-byzantina p. 11.
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gender: das mit göttlichen Kräften begabte Haupt der Gemeinde 

spricht zu dem Erkornen, heißt ihn sich bereiten und erkennt im 

Sprechen, daß die göttliche Kraft schon herniedergestiegen ist. Die 

Probe ist auch hier, daß der Begnadete selbst etwas spricht, aller- 

dings hier auf Befehl des Mystagogen. Ist die Begnadung noch 

nicht gleich vollendet, so spricht der einführende Priester noch ein- 

mal bestimmte Formeln, und nun vollendet sich das Wunder: der 

Gottbegnadete „prophezeit“.!) Den Schluß bildet sein Dank an den 

Priester. Die Schilderung entspricht genau der des Hermetischen 

Stückes, nur daß dort die Prophetenweihe zugleich die Geburt aus 

Gott ist. 
Den Zusammenhang beider Vorstellungen lehrt uns Celsus in 

einer bekannten Stelle, die jetzt erst volle Wichtigkeit gewinnt, seit 

wir uns von dem Treiben der heidnischen Propheten ein klareres 

Bild machen können.?) Die Christen verachten die altberühmten 

Orakel der Hellenen und verehren t& ümo tWv Ev lovdaia TW Exei- 

vwv TpömwW AexBevra fi un Aexdevra ... TOV TPOTTOV TOUTOV, ÖV EiW- 

Bacıv Erı vv oi mepi Poıvixnv TE xai TaAcıcrivnv. Celsus 

spricht aus eigener Anschauung; er hat solche „Propheten“ selbst 

gesprochen, und sie haben ihm schließlich gestanden: oürıvoc £de- 

ovro Koi örı EmAdccovro Aeyovrec aAkornpöcaAka. Mit ihnen bringt 

er einerseits die Propheten des alten Bundes, andererseits Jesus in 

Vergleich; die Beschreibung ist tendenziös und gehässig, wie etwa 

des Irenäus Schilderung der Prophetenweihe der Markosier, aber 

nichts berechtigt, sie für erlogen zu halten. Er erwähnt mAeiova 

eivaı eldn TWV TTPOPNTEIWv, aber er schildert nur TO TeAewratov mapü 

toic TNdE Avdpacıv: moAAoi Kai AvWvuuor PÄCTA EK TÄC TTPOCTUXOUCNE 

oitiac Kal Ev jepoic xal EEw iepWv, ol dE Kal AYEipovTec Kai em- 
EN 

POITWVTEC TIÖAECIV N) CTPATOTEDOIC Kıvoüvran dNBev Wc Bectilovtec. 

1) Es’handelt sich offenbar auch hier nicht um Weissagungen, sondern 

um eine bestimmte Art erbaulicher Rede. Wenn Bonwetsch (Zeitschr. f. kirchl. 

Wissenschaft u. kirchl. Leben 1884 $. 471 A. 1) urteilt, „das Verfahren des 

Markos beruht auf einer Identifikation von Mantik und Prophetie, obschon 

eine Anlehnung an die kirchliche Übung der Prophetie nicht wird verkannt 

werden können“, so beweist er nur, wie wenig man bisher auf den hellenisti- 

schen Begriff der Prophetie und die heidnischen Gegenbilder gnostisch-christ- 

licher Mysterien geachtet hat. 

2) Origenes Contra Oelsum VII 8 = II p. 160 Kötschau. 
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TPOXEIPOV d° Exäctw Kai cUvndec eimeiv: „erW 6 Besc eiuı N Beoü 
maic Tj mveüua Belov. KW dE: Non Trap 6 xöcuoc AmöAAuraı Kal 
vueic, W Avapwroı, did TÜC Adıkiac oixecde. Eyi dE cWcar BeAw, Kai 
Öyecde uEe auhıc uET’ olpaviou duvdnewc Ermavıovra.!) wakdpıoc 6 
vöv ue Öpnckeücac, Toic d’ aAAoıc ämacı müp aiuvıov ErıßaAW, Kai 
mökecı Kai xWpaıc. Kai Avapwroı, Oi um TAC EaurWv moıväc icacı, 
HETATVWCOVTaI HATNV Kal crevdZoucı" TOUC d’ Euoi meıchevrac aiwviouc 
puAdzw.“?) TAOT’ Eravareıyauevor mpocrıdeacıv EDEENC AYVWeTa Kal 
mäpoıcrpa Kai mävn Adna, MV TO ev YvWpıcua oVdeic Av Exwv 
voDy eüpeiv duvaıTo — Acapfi Yüp Kai TÖ undev — Avontw de i] 
ronrı mavri mepi TavTöc Apopunv Evdidwcıv, önn Boukeran TO Aexdev 
EpeETepILZechnt. 

In unserem Dialoge weiß Tat von Anfang an, daß der Wieder- 
geborene deöc und ®eo0 maic wird; das stand also wohl schon in 
dem Fevıköc Aöyoc; nur ob er dann auch die eigene Persönlichkeit 
behalten kann, ist ihm zweifelhaft.) Ähnliches hat Celsus gehört, 

1) Auch Hermes fährt mit allen seinen dopupöpoı zum Himmel (Köpn 
xöcuou Stob. Ekl. I 49 p. 386, 24 Wachsm.). 

2) Im Johannes-Evangelium antworten die Juden auf die Versicherung 
Jesu: &dv rıc Töv &uov Aöyov npren, Odvarov ob u Bewpren eic Töv alWva mit 
den Worten: vDy &yvikauev örı daruöviov exeıc (8, 51). Unmittelbar vorher 
gehen ähnlich große Worte: &yW &x Beoü eznAdov kai fikw verbunden mit der 
Scheltrede: bueic &«k ToD marpöc Toü dıaßoAou Ecre Kal Tüc Emduulac ToU TATPOC 
bumv Bekere moreiv. Die Antwort ist: ol KaAwc Aeyouev Nueic, örı Zauapeitnc 
EI ch xal dauuöviov &yeıc; Aus Samaria kommen derartige Pseudopropheten, 
die dem strengen Juden etwas Wohlbekanntes aber doch Fremdartiges und 
Anstößiges sind; das &xeıv trdpedpov daiuova, was jener Männer Ruhm ist, gilt 
bei ihm als Schimpf. Dem Bilde, das wir hieraus gewinnen, fügt sich auch 
Joh. 10, 17 #.: &£ouclav &xw Heivaı abenv (TNV yuxrv) Kai &Eouclav &xw srarıv 
Außeiv abmmv — dutuöviov &yeı Kal ualveron. Etwas anders ist 7,19: Ti ue 
Inreite Amokteivar; — Gmerpiön 6 öykoc- datudviov Eyxeic. TIc ce Zntei dmo- 
kteivaı; Aber auch hier lehrt ein Blick auf 8, 37 und die Zusammenhänge, 
daß der Grundgedanke ähnlich ist. In den synoptischen Evangelien hören 
wir nur beiläufig, daß die Vertreter der „Schriftgelehrsamkeit*‘ von der aske- 
tischen Strenge Johannes des Täufers befremdet sagen: datuövıov &xeı (Matth. 
11,13 — Luk. 7, 33). Der Verfasser des Johannes-Evangeliums läßt die Ähn- 
lichkeit des Auftretens Jesu mit dem solcher Pseudopropheten so nachdrück- 
lich betonen, um sie zugleich durch das ganze erhabene Bild Jesu, das er 
zeichnet, zu widerlegen. 

3) Vgl. 8 2: duoipoc Yäp hc Ev Euoi obclac, üAkoc Ecraı 6 Yevvuluevoc 
Beod Beöc naic. Die Worte des Hermes (8 14): Ayvoeic ötı Beöc mepukac Kal
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ja vielleicht darf man bei ihm direkt die Formel eyWw Beöc ein Kai 

Beod noic einsetzen.!) Es ist auch für das Verständnis des Herme- 

tischen Stückes wichtig, daß dies nach Celsus die oberste Stufe des 

Prophetentums bedeutet. 

Daß Celsus wirklich glaubte, Männer gesehen zu haben, die das 

von sich sagten, was nach seiner Ansicht Jesus von Nazareth von 

sich gesagt hatte, und auf die man daher die Weissagungen der 

alttestamentlichen Propheten seiner Meinung nach ebensogut beziehen 

konnte, geht klar aus Origenes I 50 und 57 hervor. Ob sie Christen, 

Juden oder Heiden waren, hatte Celsus — wie Origenes ausdrück- 

lich feststellt — nicht gesagt, sondern nur die Erscheinung einer 

ekstatischen Prophetie auf Grund eines Bewußtseins der eigenen 

überirdischen Natur aus dem Volkstum der Phönizier und 

Palästinenser erklären wollen. Darf man seine Worte pressen, 

so spricht er auch von Heiden (vgl. ev roic tepoic und dyeipovtec), 

und die Hermetischen Schriften, die ja auch in Asien verbreitet waren, 

geben eine Bestätigung und Erklärung. Mit Recht hat man von 

theologischer Seite Einspruch gegen Ritschls oft wieder aufgenommene 

Behauptung erhoben, Celsus spreche von den Montanisten. Er macht 

keine Scheidung, weil er eine solche gar nicht machen kann. 

Origenes, der im siebenten Buch den Gegner nicht verstehen 

will, hat im ersten Buche selbst an den Magier Simon von Gitta 

und an Dositheos erinnert; auch wir werden zunächst an Männer 

dieser Art denken müssen.?) Schwerlich wird man sie alle kurzweg 

als Gaukler und Betrüger bezeichnen dürfen; ihr Selbstbewußtsein 

oder Gottesbewußtsein zu erklären hilft uns unsere Schrift. 

Sie zeigt zugleich, daß jene Fortbildung des Prophetenbegriffes, jene 

Betonung der fortwirkenden Offenbarung, die ihre Spitze im Mon- 

tanismus findet, sich in den heidnischen und christlichen Gemeinden 

to0 &vdc moic d xayıb stützen und erklären die Stelle. Zusammen gehören 

Gott und Sohn Gottes, wie in den ägyptischen Gebeten: „ich bin ein Prophet 

und Sohn eines Propheten“. 

1) Daß er hinzufügt: fi mveüua Beiov, erklärt sich aus einer zweiten all- 

gemeineren Formel. Zum mveüua Beiov wird der Mensch mit dem Tode und 

mit der Wiedergeburt (vgl. unten S. 231; vgl. die alchemistische Umbildung 

8.9). In gewissem Sinne entspricht dem mveüua deiov die duvauıc Beod, und 

die Erzühlungen von Simon von Gitta erläutern die Celsus-Stelle. 

2) An Namen könnte man noch Kleobios (?) und Menandros hinzufügen. 
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gleichzeitig vollzieht. Auch in den Hermetischen Gemeinden folet 
ihr, wie es scheint, eine Periode der Ernüchterung. Man vergleiche 
die Schilderung des Zosimos (oben $. 214 A. 1) mit der Darstellung 
unserer Schrift. Wir können wenigstens ahnen, daß es sich hier 
um große Strömungen handelt, die nicht ausschließlich aus der Ent- 
wicklung der christlichen Kirche erklärt werden sollten. — 

Auffällig ist, daß Celsus in jener Schilderung der Propheten 
weder Ägypten noch Jesus erwähnt; so dürfen wir als Ergänzung seine 
Auffassung Jesu mit hinzunehmen (Orig. I 28): oötoc dıa meviav 
eic Alyuntov uıchapvricac Kakei duväueuv TIvWV meipadeic, Ep’ aic 
Aiyumtıor ceuvuvovran, EtaviiAdev Ev taic ÖUVAUECI UETA PpovWv 
kai dı" autüc Beöv auröv Avnyöpeucev.!) Ob Celsus hierfür in 
einer jüdischen Erfindung den Anhalt fand, mag dahingestellt bleiben. 
Es ist ja nur die allgemeine Ansicht der Zeit, daß, wer eine über- 
natürliche duvauıc in sich trägt, sie in Ägypten erworben hat. Diese 
Auffassung begegnet uns bei den Kirchenyätern, die in der Charak- 
teristik der einzelnen „Magier“ wie in den mancherlei Anekdoten 
Ägypten als Heimat der Zauberei betrachten; sie begegnet uns im 
Talmud, wenn der Pharao höhnend zu Moses und seinem Bruder 
sagt: „Das ist die Kraft eures Gottes? Von Ägypten stammt ja das 
Zauberwesen der ganzen Welt“ und fünfjährige Knaben die Wunder 
des Moses wiederholen?); sie begegnet uns im griechischen Roman 
wie bei dem Spötter Lukian. Ob sich jene duvanıc in dem Heil- 

1) Vgl. für seine Auffassung der Heilwunder Orig. VII 58: örı wiv &v 
TOICdE uexpı TWVv eAayicrwv Ecrıv örw dedoran LEoucla, uddoı TIc Av CE üv 
Aiyumrioı Aeyoucıv, ötı ipa Tod avdpubmrov TO cWua FE Kal TpLdkovra ÖLeIÄNPöTEC 
daluovec ij Beoi Tıvec aißepıoı (Dekane) eic tocadra uepn veveunuevov — oi de 
kal moAU tAeiouc (Dämonen unter den Dekanen) Ae&youcıv — ükoc Ado rı 
AUTO veueiv EmTetartal. Kal TWV daruövwy Icacı TU Övöuara emxwpig Pwvi], 
Ücmep Xvobunv kai Xvayobunv ... al dr EmikaAodvrec abrolc IWvrar TWV 
nepWv T& maßnuato. Dieselbe Anschauung kennt und bekämpft Galen. 

2) Blau, Das altjüdische Zauberwesen 38 ff, Besonders charakteristisch 
ist auch der Satz des Talmud: „zehn Maß Zauberei kam herunter auf diese 
Welt; neun nahm sich Ägypten und eins die ganze übrige Welt“. Ich er- 
wähne die bekannte Sache nicht nur, weil Anz gerade die Zusammenhänge 
der Zauberei und des Gnostizismus benutzt, um letzteren für Babylonien in 
Anspruch zu nehmen, sondern auch, weil sie der so bequemen und daher be- 
liebten Zurückführung des Gnostizismus auf Syrien widerspricht. Freilich würde 
zum vollen Nachweis ein Verfolgen der Wunder in gnostisch gefärbten Apostel- 
geschichten und Zauberpapyri gehören. 

Reitzenstein, Poimandres, 15
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wunder oder in dem Übertragen des göttlichen mveüua oder nur in 

der mystischen yv&cıc äußert, der Grundcharakter bleibt gleich. Es 

ist nicht zufällig, daß auch in der Ausgestaltung des Wunder- oder 

Zauberglaubens Heidentum und Christentum eine ähnliche Entwick- 

lung durchmachen. — 

Ich habe die Prophetenweihe des Markos bisher ohne Erklärung 

gelassen. Eine solche bietet ein heidnisches Mysterium, auf welches 

die einleitenden Worte des Irenäus (eiköc dE aurov Kai daiuova 

nüpedpov Eyeıv) längst hätten aufmerksam machen müssen: die iepü 

Aiipıc TOD mapedpou in dem ersten Berliner Zauberpapyrus, der leider 

schlecht gelesen und noch schlechter herausgegeben ist.') Daß in 

diesem Mysterium jetzt verschiedene Vorstellungen durcheinander- 

gewirrt sind, darf nicht befremden. Die eine prägt sich in dem 

Gebet an ’Ayadöc doiuwv, der zugleich Horus ist”), Z. 26 ff. aus: 

Are nor Ayade yewpye, Ayaböc datuwv, “Apmölkparec), [Xvoülpi.. 

Are wor 6 äyıoc “Qpı..?) [6 kararleinevoc Ev TW Bopeiw, O EmikuAv- 

dounevoc [t& ToD NeliAov peunara xai Emuyvowv tn BaAdcen Kai 

EL ode. KadWcrep Avdpoc Emi ic cuvouciac ic [yuvaılk[öc]. Die 

Fluten des Nil sind dem Ägypter besonders oft Bild des be- 

truchtenden Samens, und um eine cuvoucia Gottes und des Menschen 

handelt es sich zunächst. Das zeigt der Eingang (7. 1): ra mavra 

umvöceı coı pntWec kai [Ti vurti Taurm cuvjapıcrwv Ecraı Kai cuyKoL- 

uwuevoc. Der Myste hat ein Lager zu bereiten und davor einen 

Tisch mit Wein und &yuxa paynuara*) zu setzen, dann legt er sich 

1) Parthey, Abhandlungen der Berl. Akad. 1865 S. 109 ff., vgl. dort S. 122 

2. 96: aörn N iep& Anyıc roD mapedpou. — Als Titel erwähnt das z. B. Irenäus 

123, 4: amatoria quoque et agogima et qui dieuntur paredri et oniropompi und 

125, 3 — Eusebios, Kirchengesch. IV 7, 9: piAtpoıc Öveiporoumoic Te Kal TrapE- 

dporc rıcl daluocı. Nicht aus dieser Stelle, sondern dem Volksgebrauch ent- 

nimmt Rufin in der Übersetzung Il 14, 5: utens adminieulo adsistentis sibi et 

adhaerentis daemonicae virtutis, quam mapedpov vocant. 

2) Das ist hier nicht unwichtig. In der alchemistischen Lehre der Isis 

vereinigt sich ’Ayadöc daluwv mit der betenden Isis und wird zugleich Horus 

(iva A adröc cb, al cd auröc, vgl. oben S. 142). 

3) Qpifwv] Parthey; der Name tritt öfters für "Rpoc ein, aber auch 

andere Ergänzungen, wie 'QpanöMwyv wären vielleicht denkbar. 

4) Es ist der sakrale Ausdruck im Isiskult, vgl. Apuleius Met. XT23: inanimis 

contentus eibis. Daß die Ankündigung der Weihe auch bei ihm religionis 

amplae denuntiare epulas heißt (XI 27), sei schon hier hervorgehoben. 
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nieder den Gott zu erwarten.!) Kommt dieser, so heißt es (Z. 168): 
cu dE TC Xeıpöc auTol AußWv KÜBEAKE KÜl KUTÜKÄIVOV MUTOV, WC 

mpoeinov. Der Verweis bezieht sich auf die leider verstüümmelten 

Zeilen IT f.: Kai TiBeı ceautöv rrpöc xpficıv rc Bpwf[cewc Toü] deinvou 

Kal TC MPOKEIUEVNC TTapaBecewe ... CTÖUa TTPöc cröua cuvouilkei]... 

[ev] cuvoucfiaıc ai] yuvaik[ec]. In dieser Liebesvereinigung redet der 
Gott zu der Seele und teilt ihr sein Wissen mit. Wir haben erst 
jetzt die volle Erklärung für den im vierten Kapitel besprochenen 

Mythus, nach welchem Isis in solcher Liebesvereinigung mit ’Ayadöc 
daiuwv ihr geheimes Wissen empfängt. 

Doch ehe ich auf die ägyptischen Quellen dieser Vorstellung näher 
eingehe, dürfen vielleicht ein paar anschließende aber nicht ganz hinein- 
passende Einzelzüge des Papyrus erläutert werden. Nach der Unter- 
redung des Gottes mit der Seele heißt es (Z. 177): reAeurncavröc 
cov TO cWua Trepıctekei, WC npenov BeW?), coD de TÖ mveDua Bactazac 
eic depa üzeı cüv Eaur' eic yüäp "Ardnv 0 xwpnceı depıov rveüuc 

cuCTaBEV Kparaı apEdpw‘ ToUTW Yüp ravra Umökeıtaı. Ähnlich wie 
hier ist die Hoffnung auf den Aufstieg der Seele nach dem Tode 
im Poimandres an die Vereinigung mit dem göttlichen Noüc ge- 
knüpft. Aber aus den Todesvorstellungen bildet der Ägypter auch 
seine Zaubervorstellungen; so heißt es Z. 117 ff.: uerauopgpoi de eic 
nv eav BouAn uoppnv Blmpöc] .... mernvoü, Evudpov, TEerpanödou, 
eprerod®)" Bactügeı c[e eic] depa.*) Auch diese Vorstellung scheint 
verbunden mit der eigenartigen religiösen Betrachtung der cuvoucia 
in gnostischen Kreisen weitergewirkt zu haben. Der menschliche 
TEveclioupFoc TNCc nakıyyreveciac tritt in ihnen stärker hervor. So be- 

richtet z. B. Epiphanios (XXVI 9) von einem Zweige seiner Fvwerikot: 
kai 01 uev aurWv Pißıovitaı kakouuevor Avapepoucı TÜC aicxpüc auTWV 
Buciauc TÜC TC Mopveiac, TÜC UP’ NUWv Evraüda Trpoeıpnuevac, Övönacı 
TPIGKOCIOLC EENKOVTA TEEVTE, oic alroi Enrkacav, Apxovrwv dfjdev, Eu- 
MOILOVTEc TOIC TUvoıKopioıc Kai Aeyovrec' uipndı Her’ Euoü, iva ce 
EVETKW TIPÖC TOV Üpyovra. Kud’ Exicrnv dE wiEıv ÖvoudZoucıv Evöc 
övoua Tıvoc Bapßapov TWV Trap” autoic menAucuevwv, Kal dfiBEV EbXovVTaL 

1) Z. 24: npiv TOO ce Avaneceiv. 2) Vgl. die jüdische Mosessage. 
3) Aus einer Todesvorstellung, vgl. oben 8. 22 A. 2. 
4) Die folgende Schilderung ptyeı ce eic xAudWva movriwy TOTaUWv KTA. 

hätte De Jong mit der Beschreibung der Isis-Mysterien bei Apuleius (per omnia 
vectus elementa remeavi) vergleichen müssen. 

15*
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AETOVTEC" TTPOCPEPW CE TW deivı, iva TPoCEVEYKNC (UE> TW deivi. Ti 

dE AAAn) uiEeı maAıv AAAWw UMOTIBETOL WCAUTWE TIPOCPEPEIV, iva Kal 

autöc rW AA\w. Das scheint eine Fortbildung der alten sakralen 

Auffassung der cuvoucia, welche mit einem gewissen „Libertinismus“ 

zusammenhängt, aber nicht bloß als „Libertinismus“ erklärt werden 

darf.?) 

Anders gewendet ist die Vorstellung von dem Trank, der nach 

der Vorschrift Z. 4 ff. getrunken werden soll, Milch von einer 

schwarzen Kuh und attischer Honig: kai Aaßwv TO ara cuv Ti 

[uerılrı anömıe mpiv avaroAfic nAlov, Kai Ectaı TI Evdeov Ev N cn 

xapdig. Auch hier waltet die Vorstellung von der Geburt des Gottes 

in uns, nur fehlt der Gedanke an die cuvoucia dabei. Daß hieraus 

ein in der christlichen Kirche weit verbreiteter Taufbrauch geworden 

ist, hat Usener unlängst überzeugend nachgewiesen.”) 

Aber auch die Vorstellung von der cuvoucia ist schon damals mit 

der christlichen Taufe verbunden worden. Irenäus berichtet I 21,3 von 

einem Teil der Markosier: vuupWva KÜTUCKEVALOUCL Kal UUCTAYWYIAV 

ErTeAoücı HET” ErIPPÄCEWV TIvWV TOIC TEXEIOUUEVOIC, Kal TTVEUUATIKÖV 

TÄUOV PÜCKOUCIV EIvaı TÖ UM AUTWV YIVÖHEVOV KATÜ TMV ÖUOLÖTNTE 

TÜV dvw cuZuyıwv. Die „Wiedergeburt“ mußte sich ja notwendig mit 

der Taufe verbinden; ihre Identifizierung mit der Prophetenweihe war 

in den ägyptischen Religionsvorstellungen begründet. Zu ihnen führt 

mich eine Geschichte bei Josephos (Ant. XVII 65ff. Niese) zurück, 

deren Bedeutung bisher meines Wissens nirgends hervorgehoben ist. 

Im Jahre 19 n. Chr. wurde in Rom der Tempel der Isis aus 

folgendem Anlaß zerstört. Der junge Mundus, der in eine vor- 

nehme und ebenso schöne als keusche Frau verliebt war, hatte, 

als alle anderen Anschläge gegen sie scheiterten, den Oberpriester 

der Isis bestochen, deren Kult die junge Frau ergeben war. Dieser 

übernahm es, das Opfer für eine Nacht in den Tempel zu locken (72): 

1) Derselben Sekte schreibt Epiphanios (XXVI3) die Benutzung des unten 

zu besprechenden Evangeliums der Eva zu, dessen ägyptische Färbung un- 

verkennbar ist. Die Kosmogonie einer verwandten Richtung, von der er (XXV 5) 

beriehtet: &AAoı dE rıvec &E aurWv Kevd TIva Övöuara AvanAdrroucı Aeyovrec ÖTl 

cKötoc Nav Kal Bu9öc al Üdwp, TO de mveüua Avü UECOv TOUTWv dlopıcuöv Eron- 

caro aurWv, erinnert in ihrem Anfang lebhaft an das II. (IV.) Hermetische 

Stück: Av Yüp ckötoc Ameıpov Ev Aßlccw Kal Üdwp Kai mveüua AETTöv voepöv, 

duvduer Belg Övra &v xdeı. Ähnliches ließe sich noch mehr zusammenbringen. 

2) Rhein. Mus. 57, 177 ff. (vgl. 192 A. 59).
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meupdeic EXeyev nkeıv Uno ToU Avoußıdoc, EPWTI GÜTHC NCCNUEVoU TOU 

BeoÜ KekeVovTöc TE WC aUTOV EAdeiv. TN dE euKtöc 6 Aöyoc NV Kai 

TAIC TE PiAaıC EverkaAAwmiLeTo Ti EMI TOLIOUTOIC AEiWwceı TOD "Avoußıdoc 

Kal Ppaleı TPOC TOV Avdpa. DEITVOV TE AUTN Kal euvnv ToU Avou- 

Bıdoc eienyreAdaı — — yXWpEI OVV EIC TO TEUEVOC. Kal dEITVNCACO, 

WE UMVoU Kalpöoc Tjv, KÄeıcdeicWv TWV BUPWV UMO TOU TEpewc Evdov 

Ev TW veW Kal TU Alyva EkmodWv 1v kat OÖ MoDvdoc, TIPOEKEKPUTTTO 

yüp TMDdE, OUX NUAPTEV OuaWv TWV TTPÖC AUTMV TTAVVUXIOV TE AUTW 

dıeKovNcato ureiAnpula Beov eivaı. Die Frau rühmt sich am folgenden 

Tage ruhig der genossenen Gunst, bis der freche Hohn des Mundus 
ihr den Sachverhalt enthüllt. Eine Anzeige an den Kaiser Tiberius führt 
dann die augenbliekliche Unterdrückung des Kultes herhei. Es ist, 
denke ich, klar, daß das Verhalten der betrogenen Frau wie ihres 
Gatten voraussetzt, daß in dem Isiskult ein Mysterium der Ver- 
einigung des Offenbarungsgottes Anubis!) mit dem anbetenden Weibe 
bestand, welches dieses zu höherer Erkenntnis und höheren Weihen 
emporheben sollte. Es ist kulturhistorisch interessant und wirft auf 
den religiösen Verfall in jener Zeit ein eigenartiges Licht, daß diese 
brutalen Vorstellungen von der Vereinigung Gottes mit dem Menschen 
in dieser Zeit den gebildeten Kreisen Roms gepredigt werden konnten.?) 
Aus einer theologischen Rechtfertigung hat Plutarch (Vit. Numae 4) 
die Angabe erhalten: kaitoı dokoücıv oUk Amıdavwc Aiyurrioı dioıpeiv, 

WE TUVAIKI HEV OUK AdUVATOV TVeüua trAncıdcaı HeoD Kal 

TIVaC EVTEKEIV APXÜC TEVECEWC, Üvöpi d OoUK Ecti cUuuIEıc TrPÖC 

Beov ovd öyıkla cwuaroc (ähnlich, doch verblaßter, Quaest. conv. VIIT1). 
Es handelt sich hier nicht um die Geburt eines Heros, wie aus dem 
beschränkenden Ausdruck dpyac rıvac yevecewc klar hervorgeht, 

ebensowenig aber um ein bloßes Spiel der Phantasie, eine mystische 
Seelenbrautschaft, wie sie in dem Berliner Papyrus auch dem Manne 

1) Vgl. oben S. 118. 119. 

2) Daß ähnliche Vorstellungen ursprünglich in fast allen Religionen he- 
gegnen, verfolge ich hier nicht, wo es sich darum handelt, eine in Ägypten 
entstandene Literatur zunächst auf ihre heimischen Elemente zu prüfen. 
Daß dieselben Vorstellungen auch für die Betrachtung des Königs als Gottes 
Sohn gelten, habe ich in Beigabe V weiter ausgeführt. Wie verbreitet diese 
Art Mysterien noch in hellenistischer Zeit in Ägypten waren, zeigt eine In- 

schrift im Tempel von Edfu (Bergmann, Hieroglyphische Inschriften 43), welche 
die Priester ermahnt: „Nicht berühret den Ort der Weiber, noch tut an 
dem Orte, was daselbst nicht getan werden soll.“*
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zugemutet wird; es ist die Erklärung des in zahllosen Inschriften 

bezeugten Brauches, daß die Gattinnen des Königs, der höchsten 

Beamten und der Priester die Gemahlinnen, bezw. Kebsweiber eines 

Gottes sind. Die Folge kann nur eine sakrale Stellung ihrer Söhne 

sein, die doch zugleich nach dem irdischen Vater heißen und auch als 

dessen Kinder gelten. Hieraus ist der eigenartige Ausdruck üpyxai rıvec 

yevecewc, welcher Theologen vielleicht interessiert, zu erklären.) 

Daß später die Vorstellungen von der nokıyyevecia eine andere 

Wendung nahmen, ist leicht zu begreifen; bei Apuleius ist die all- 

gemeine Mysterienvorstellung, nach welcher mit der Weihe das alte 

Leben beendet ist und ein neues begonnen hat, eingetreten. Aber 

auch bei ihm erkennt man noch unschwer Reste einer stark sinn- 

liehen Ekstase. Auch in unserer Hermetischen Schrift ist die Vor- 

stellung der cuvoucia aufgegeben, aber die Frage des Tat, ob der in 

ihm geborene Gottessohn denn ein anderer sei als er selbst, zeigt 

noch die Nachwirkung einer alten Anschauung, die sich auch in dem 

Gebet (II 1, oben 8. >0): EABE uo1, Küpıe “Epun, Wc TÜ Bpepn eic Tüc 

KoiNlac TWV YUuvamkWv verrät. 

Ganz aufgegeben ist der Gedanke an die cuvoucia in jener iepü 

Afpıc mapedpou daiuovoc, die ich aus dem Papyrus Mimaut im 

Schluß des vierten Kapitels angeführt habe, und in dem Poimandres. 

Dennoch ist die Erkenntnis der Verbindung der Anyıc rapedpou mit 

dem Prophetentum nieht unwichtig für die Beurteilung jener Gebete 

um Erhaltung der yvwcıc oder jenes großartigen Wortes: moincöv we 

ÜTNPETNV TWV Ava ckıdv uou, und selbst auf die Einleitung des Hermas, 

in der wir ja die ältere Fassung des Poimandres wiederzufinden meinten, 

fällt von hier neues Licht. Die Worte mpocevZauevov uou Ev TW 

oikw Kal Kaßicavroc Eic TMV KAivnv eichAdev Avrip Tıc wie die Ver- 

kündigung: dmectaAnv, iva uETÜ coD oikcw TAc Aoımüac Nuepac TIC 

Zwijc cou erinnern durchaus an die Afiwıc daiuovoc, ja der Berliner 

1) Die Frage läßt sich wenigstens aufwerfen, ob nicht schon in das neu- 

testamentliche Judentum einzelnes aus diesen Vorstellungen übergegangen ist. 

Wenn Paulus verlangt, daß das Weib beim Beten und „Prophezeien‘ das 

Haupt verhüllen soll did tovc dyyeAovc (I Kor. 11, 10), so scheint er zu meinen, 

daß es in der Ekstase dem Angriff’ der nn besonders ausgesetzt ist. Die 

richtige Deutung scheint Everling (a. a. ©. 8. 32 ff) begonnen zu haben; doch 

muß ich bei der großen Wichtigkeit, he der Nachweis einer Bekanntschaft 

des Paulus mit diesen Vorstellungen haben würde, selbst zufügen, daß das 

Rätselwort auch dann noch Schwierigkeiten macht. 
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Papyrus bietet (Z. 165) sogar ein ähnliches Gebet: dkivnroc uou 

ivov AO TÄC cHUEPOV Nuepac Emi TOV Amavra XpOvov TIC Zwijc uoV. — 

Ich kehre zur Erklärung der Hermetischen Schrift und ihrer 

Einzelheiten zurück. Im Poimandres vollzieht sich die Reinigung 

der Seele von den Lastern und ihr Aufstieg zu Gott beim Tode, 

in unserer Schrift bei der Wiedergeburt; sie ist in gewisser Weise 

schon eine Avcıc to0 ckrivouc, Das kann nach den obigen Aus- 

führungen nicht befremden; ich darf auf die Auffassung der Isis- 

Mysterien bei Apuleius und auf das Mithrasmysterium verweisen. Die- 

selbe Gleichsetzung der avarevvncıc mit dem Tode fanden wir in der 

christlichen Bearbeitung der Naassenerpredigt (8.93 A.3.4) und finden 

sie klarer noch z.B. bei den Valentinianern (Clemens Alexandrinus Eire. 

ex Theodoto 76): 6 yap eic Beöv Bamrıcdeic eic Beöv ExWpnce und: eic 

oüc (Vater, Sohn und Geist) ävarevvuueda TÜV AoınWv DdUVAHUELWV 

Ümepavw Yıvönevot.!) Ähnlich betrachten die Markosier sich als Ev 

wer Umep mäcav duvanıv und als eic nv Unep mavra dUvanıv AVOTE- 

revvnuevoı. — Festgehalten ist dabei in unserem Traktat, daß die 

Laster von außen in die Menschenseele hineingebracht sind?), und zwar 

durch den Einfluß der Gestime. Aber während im Poimandres die 

sieben Planeten Urheber der Laster sind, werden in unserer Schrift 

die zwölf Zeichen des Tierkreises, die eigentlichen Schicksalsherren 

nach ägyptischer Lehre, für sie eingesetzt. Ihre Geister wohnen in 

dem natürlichen Menschen, wie die duvaneıc Beoüö in dem neuen 

wohnen, ja ihn ausmachen.?) Daß ursprünglich jedem rıuwpöc daiuwv 

eine duvauıc Beoü gegenüberstand, erkennen wir deutlich und brauchen 

uns nieht auf die mancherlei gnostischen Parallelen z. B. in dem 

berühmten dıdrpaung der Ophiten bei Celsus zu berufen, wo den 

sieben bösen Geistern die sieben guten gegenüberstehen. Die Liste 

der duvaueıc ist charakteristisch: yvWcıc Beoü, TvWcıc xapäc, EYKPATEIG, 

Kaprepia, dikarocuvn, kowvwvia, Anden — üradov, Zwn, piWc. Es ist 

1) Dieselben Worte (eic Beöv xwpeiv) bezeichnen im Poimandres den 

Tod. — Ob vielleicht der Nachweis des Alters dieser hellenistischen Vor- 

stellungen auch auf die Bildung der Paulinischen Begriffe Lieht wirft, müssen 

die Theologen entscheiden. 

2) Auch dies lehrt Valentinus ebenfalls, vgl. die schönen Erläuterungen 

von Schwartz, Hermes XXXVII 95 ff. 

3) Die Vorstellung von dem Mikrokosmos und Makrokosmos waltet dabei 

natürlich mit; die Tierzeichen oder die Planeten entsprechen ja den Teilen 

des Menschen.
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klar, daß die drei letzten in den Hermetischen Schriften sonst das 
Wesen der Gottheit ausmachenden duväueıc nur einem mystischen 
Zahlenspiel zu Liebe eingesetzt sind. Der Verfasser weiß in der 
Einzelausführung auch nichts mit ihnen anzufangen. Ob er die 
Zehnzahl, die vereinzelt auch in ägyptischen Theosophien hervor- 
tritt, etwa angenommen hat, um im ganzen 22 duväueıc entsprechend 
den 22 croıyeia des hebräischen Alphabetes zu gewinnen, d. h. ob er 
auch unter jüdischem Einfluß steht, wird sich kaum ganz entscheiden 
lassen.') Ziehen wir jene drei duväueıc ab, so bleiben sieben Tugen- 
den, welche den sieben Lastern des Poimandres entsprechen. Fünf 
darf man sich direkt gegenüberstellen: Eyrkpareıa — EmiAuunrikn 
AMATN; dıKa1ocuyn — ApXoYTıKn TTPOdUnIa; Kaprepia — Avöcıov Apdcoc 
Kal TÖAUNC TIPOTIETEIG; KoIvWwvid — KaKal APopuoi TOD TAoUToU; 
aAndeın — weüdoc. Die zwölf Laster nennt unser Kapitel üyvoıa, 

Aunn, akpacio, etiduuia, Adıkia, Aeovekia, Atdatn, Phovoc, dö- 

Aoc, Opyn, TPomeTeıd, Kakia. Die Ausgestaltung hat dem Autor 
Mühe gemacht; er räumt selbst ein, daß öpyr und nponereıia kaum 
zu trennen sind; aber auch das wird astrologisch gerechtfertigt. 
Unter jedem Hauptdämon steht eine größere Zahl kleinerer; so kann 
es nicht befremden, wenn in der Beichte des angeblichen Cyprian 
(e. 3) 365 soleher Dämonen aufgeführt werden.’) Den allmählichen 
Übergang der Hermetischen in die kirchlichen Lehren zeigt trefflich 
der Hirt des Hermas, der in der dritten Vision (III 8, 7) die sieben 
Frauen aufzählt, deren eine die Mutter der anderen ist: micrıc, Eykpd- 
TEIO, AMÄOTNC, AKOKid, CEUVOTNC, Emiernun, ayarın. Diese Tugenden 
bedingen sich gegenseitig, wie die duvaueıc der Hermetischen Schrift. 
Aber auch das zweite System kennt Hermas und benutzt es im 
IX. Gleichnis (15, 1—3): den zwölf Jungfrauen ricrıc, Eykpareıo, düva- 
uIc, HAKPOPuuIa, AMÄOTNC, AKakıa, üyvela, iAapotnc, aANdeıa, cUvecıc, 

öuövoia, ayarın stehen die zwölf schwarzgekleideten Weiber arıcria, 
ükpacia, ameideıa, amarn, Almn, Trovnpia, GceAyeıa, ÖFuxoAia, wEüdoc, 
Appocuvn, katakakıd, uicoc gegenüber. Wie dabei der yvWwcıc xapäc 
die iAapotnc, der yvWcıc Beoü die micrıc entspricht, brauche ich nicht 

auszuführen; die Stellung der Aumn im Lasterkatalog, die man als 

1) Vgl. hierüber Beigabe II. 
2) Die überall begegnende astrologische Begründung zeigt wohl ohne 

weitere Ausführungen, woher die katholische Kirche die Annahme einer 
Siebenzahl der schweren Laster überkommen hat. 
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spezifisch christlich bezeichnet hat, beweist nur, daß auch hierin 

das Christentum der hellenistischen Mystik gefolgt ist.') 

Unklar bleibt, wie in dem System die fünf Begriffe Noüc, Aöyoc, 
BovAn, Aiwv deoo und OeAnua deoü zu den duväueıc stehen; sie 

werden bald wie reine Appellativa, bald wie Personenbezeichnungen 
gebraucht. Das Oe&Anua wird dabei als männlich, als 6 crreipac, Aiwv 

vielleicht als weiblich (ano coD Aiwvoc evAoyiav eipov kai 6 nrw 

BovAnj  c Avamenauua) gebraucht.) Das erinnert etwas an die 
Lehren der Barbelo-Gnostiker; doch können wir nicht mehr er- 

raten, wieviel derartiger Hypostasen Gottes die damalige Poimandres- 
gemeinde gelten ließ. Daß die Barhelo-Gnostiker in Ägypten weiter- 
leben, ja vielleicht in Ägypten ihre Heimat haben, haben ihre in 
die koptische Sprache übersetzten heiligen Schriften erwiesen.?) 

Wichtiger wäre es, wenn sich erweisen ließe, daß Simon von 
Gitta, der samaritanische „Zauberer“, von Ägypten beeinflußt ist.) 
Nur unter dieser Voraussetzung wäre ja auch die Abhängigkeit der 
Barbelo-Gnostiker von der ägyptischen Theologie wahrscheinlich zu 
machen. Die romanhafte Darstellung läßt ihn bekanntlich in Ägypten 
die Magie erlernen und in den Streitgesprächen beständig „Herme- 
tische“ Sätze, also Sätze der hellenistischen Mystik vortragen. Die nur 
von Hippolyt benutzte drögacıc ueräAn Simons weicht hiervon insofern 
ab, als sie nach unsern Exzerpten nur sechs derartige Hypostasen 
zu bieten scheint, während wir in einem ausgebildeten ägyptischen 
System eine Ogdoas erwarten würden.’) Jedenfalls weist auf ägyp- 

1) Vgl. in dem Hermetischen Corpus VI (VO) 1: Aumn y&p kakiac uepoc. 
2) Vgl. in dem mehrfach angeführten heidnischen Gebet bei Wessely, 

Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 8. 74 Z. 1201 ff.: 6 xUpıoc &meuaptupnce cov en 
Zopia, 6 ecrıy Alııvı und mit diesem XI (XII) 3: 1) de deoD Zopia ic Ecrıv; 
— ro dyadöov Kal TO kuAöv Kol (N) evdaınovia Kal y) mäca Gdpern kal 6 Aluv. 
kocuei olv tiv Gdavaciav al diauoviv Evdeic 6 Allıv ti An. Die Wurzel 
der Vorstellung scheint der Isis-Glaube, 

3) Vgl. Schmidt, Sitzungsber. d. Berl. Akad. 1896 $. 839 ff. 
4) An der Geschichtlichkeit der Person zu zweifeln, ist gewiß kein Grund; 

ob sein Bild in der Apostelgeschiehte irgendwie durch antipaulinische Polemik 
beeinflußt ist, scheint mehr als zweifelhaft, die Echtheit der von Hippolyt be- 
nutzten Schrift zu behaupten wie zu verneinen gleich willkürlich. Aber so 
wenig wir Positives über ihn aussagen können, so wichtig ist die Tatsache, daß 
in Christi Zeit ein derartiger Lehrer und Wundertäter in Samarien erstehen 
und weithin Anerkennung finden konnte, 

5) Daß Hippolyts Auszug unvollständig ist, wäre an sich ebenso möglich
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tische Einflüsse die Vorstellung von einem Erlöserpaare, zumal He- 

lena noch in den späten Berichten ganz an Isis erinnert.!) — 

So viel von den Einzelheiten. Ein Wort der Erklärung verlangt 

nur noch jene eigentümliche Ausgestaltung des Pantheismus, welcher, 

wie ich schon früher erwähnte, in unserer Schrift den nicht-ägypti- 

schen Dualismus fast ganz verdrängt hat. Es liegt dem Philologen 

ja besonders nahe, für ihn griechischen Ursprung anzunehmen; gerade 

hier würde es am wenigsten berechtigt sein. Einen ausgebildeten 

Pantheismus zeigte im Grunde schon die Londoner Inschrift und 

jenes ältere Lied auf Ptah, welches ich oben 8. 61 angeführt habe. 

Sein Werden zeigen die unter Amenophis IV. gedichteten Hymnen 

auf den Sonnengott als den Allgott, der das Kind im Mutterschoße 

belebt und ihm die Seele gibt, der die Erde und alle Wesen nach 

seinem Willen geschaffen hat. Man lebt nur durch ihn, und sein 

Ratschluß ist herrlich und erhaben. Er ist schön; er ist stark 

in seiner Liebe. Er lebt in dem Herzen des anbetenden 

Königs; denn niemand kennt ihn als dieser, sein Sohn; des 

Gottes Rat macht ihn weise”) Es ist eine philosophische 

Ausgestaltung eines Lokalkultes, die eben darum den für Ägypten 

so seltsamen Anspruch auf Allgemeingiltigkeit macht und sich kurz- 

weg als „die Lehre“ bezeichnet. 

Die letzte vorgriechische Fortbildung zeigen uns die beiden 

Hymnen persischer Könige in dem Tempel der Oase El- Khargeh, 

die Brugsch®) leider sogar in Versen und mit so häufigem Gebrauch 

moderner philosophischer Bezeichnungen übersetzt hat, daß er das 

wie eine freiere Ausgestaltung ägyptischer Ideen. Einwirkung persischer 

Lehren, auf die Bousset, Religion d. Judentums 490 ff. hinweisen könnte, würde 

mir dabei von Anfang an minder glaublich erscheinen. 

1) Vgl. Recogn. 112: Lunam vero, quae secum est, esse de superioribus 

caelis deductam, eandemque eunctorum genetricem asserit esse Sapientiam; 

Clem. I 25 p. 29, 1 Lag.: aurhv de Thv '&evnv dmd TWv dvwrarwv oVpavWv 

Katevnvoxevan Aeyeı TW Köcuw Kuplav oÜcav, We mauuntopa oVclav Kai Zoplav 

(vgl. Plut. De Is. et Os. 52 und 43). Es ist das Erlöserpaar der Köpn xöcuov, 

an das uns auch Angaben in dem Martyrium des Petrus erinnern werden. 

Sollte diese Vorstellung von einem Erlöserpaare zu der Hervorhebung der Mirjam 

im Kulte der Therapeuten geführt haben (Philon Therap. p. 902, Dieterich, 

Abraxas 147)? Oepameurat und ueAavnpöpoı erwähnt im Kulte der Isis die In- 

schrift ©. I. Gr. II 2295. 2) Breasted, De hymnis in Solem sub rege 

Amenophide IV. conceptis. Berlin 1894. 

3) Reise nach der großen Oase El-Khargeh S. 27 ff. 

a
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Verfahren der ersten hellenistischen Verfasser Hermetischer Schriften 

trefflieh und drollig veranschaulicht.') Der Sonnengott wird als der 

große Eine unter den verschiedensten Namen gepriesen: 

I. „Der da ist als Re das Sein an sich selbst — der gütige 

Gott, der ruhend weilt in seinem Leibe und sich erzeugt, ohne 

herauszutreten aus dem Mutterleibe. Dies sein Heraustreten, das 

sind die Dinge (?). — Der sich offenbart (?) in allem, was da ist, und 

benannte <jedes Ding) vom Berge zum Strom. Das Bleibende in 

allen Dingen ist Amon(?). Dieser herrliche Gott war von Anbeginn 

an. Nach seinem Ermessen ward die Welt. Er ist Ptah, der älteste 

der Götter. Er wird zum Greise und verjüngt sich zum 

Kinde im kreisenden Laufe der ewigen Zeit. Den Menschen ver- 

borgen, scharfsichtigen Auges durcheilt seine Haine (??) sein Körper 

als Lufthauch. — Die Erde steht unter deinen Plänen (ßovAai); 

es sind die Götter unter deinen Armen, es sind die Menschen unter 

deinen Füßen. — Was du ausgeworfen, es ward zum Gott 
Schu, was du ausgespieen, zur Göttin Tefnowet?); du schu- 

fest also den Götterkreis als Anfang des Seins. — Du fügtest 

zusammen die Leiber der göttlichen Scharen; du verteiltest die Gaue 

mit ihrem Reichtum; sie feiern dir Feste in ihren Tempeln. — 

Du bist der Himmel, du bist die Erde, die Tiefe bist du, 

du bist das Wasser; du bist die Luft zwischen ihnen (Himmel 

und Erde).“ — — 

II. „Er gießet aus des Odems Lüfte für alles was atmet in 
seinem Namen als göttlicher Amon, der das Bleibende ist in allen 

Dingen, die Seele des Schu für alle Götter. Er ist der Leib 
des lebenden Menschen, der Schöpfer des Baumes mit nährender 

Frucht — der Freund des Skorpiones in seinem Gange(?). — 
Der große Baumeister, der da ist von Anbeginn, ein Ebenbild, das 
selber modelt seine eigene Gestalt mit eigenen Händen in allen 
Formen nach seinem Belieben. — Bleibend, dauernd vergeht er nie 

1) Ich gebe nur einen Auszug. Einiges ist nach gütigen Mitteilungen 
von Prof. Spiegelberg berichtist; es kommt mir mehr auf den Eindruck des 
Ganzen als auf bestimmte Einzelheiten an. 

2) Etymologisches Spiel mit den Namen (vgl. 8.140 A. 1). Über den 
Götterkreis vgl. oben S. 63 und 53. Der König verehrt, indem er diesem Gott 
huldigt, „die vier Paare der uranfänglichen Götter“, ja sein Preislied istihr 
Preislied zu Ehren ihres Vaters. So werden sie zum Schluß genannt.



236 VI. Die jüngere Poimandres-Schrift. 

in Millionen und aber Millionen Jahren der Ewigkeit. — In den 
Wolken lebend, hoch über Gott Schu, läßt er kreisen den Himmel. 
Er tritt hinein in alles Gehölz; er spendet Gedeihen den Früchten 
der Bäume(?); er öffnet das Sehen(?), offenbart seine Macht in allem 
Getiere von mächtiger Kraft. — Aller Seelen Schöpfer ist er. — 
Man hört seine Stimme, doch unsichtbar bleibt er allen Wesen, die 
Odem einziehen. — Amon, die Seele des Schu, der in der Wolken- 
region wanderte bei (seit?) der Trennung von Himmel und Erde. 
Siehe, erist fest in allen Dingen, das Leben, von dem man 
lebt in Ewigkeit.“ 

Denken wir uns diese Lieder in griechische Sprache und grie- 
chische Begriffe übertragen, wobei die alten Kultformeln notwendig 
eimen Teil ihrer Kraft verlieren und die Grundanschauung sich ein- 
heitlicher durehbilden mußte, so sind wir dem Pantheismus der 
Hermetischen Stücke ganz nahe gekommen. Auch das Verhältnis 
Gottes zu dem Menschen entspricht in ihnen altägyptischen Vor- 
stellungen. 

Ich muß noch einmal an Bekanntes erinnern. Von jeher hat 
der fromme Ägypter geglaubt, nach dem Tode zu Gott zurück- 
zukehren, selbst Gott zu werden. Von jeher hat er ferner in dem 
lebenden König den Gott oder Gottes Sohn gesehen. Daß der 
Totenkult einzelner Lehrer und Priester sich dazu erweiterte, daß 

man sie als Götter oder als Inkarnationen eines bestimmten Gottes 
empfand, haben wir früher (S. 118) gesehen. Seit ältester Zeit hat aber 
auch der ägyptische Zauberer sich als den oder jenen Gott bezeich- 
net!), ihn in sieh waltend oder wohnend und sich nur als dessen 

eidöwAov gefühlt. Es wird altägyptischer Vorstellung entsprechen, 
wenn in den Zauberpapyri behauptet wird, daß selbst der Leib des 

Menschen, in den der Gott eintritt, diesem ähnlich wird.) Um diese 

1) Vgl. oben 8. 28. Ägyptische Texte bietet z. B. Brugsch, Rel. u. Myth. 
d. alt. Äg. 722 f. 

2) Vgl. oben S. 21 Gebet IIT 11 und die Beschwörung des Hermes bei 

Wessely, Denkschr. d. K.K, Akad. 1893 8.39 Z. 570: xat &ußndı auroü eic 

tıv wuxnv (es handelt sich um einen Knaben), iva tumWcnta iv ddd- 

VATOV HOPPNV Ev PWri kpataıw Kal dpbdprw. Auch diese Anschauung hat auf 

die hellenistische Mystik weiter gewirkt. — Daß von den oben angeführten 

Vorstellungen viele sich auch bei anderen Völkern finden, verfolge ich wieder 

nicht; von Ägypten muß man bei Erklärung der Hermetischen Vorstellungen 

n
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amoßewcıc zu erlangen, bedarf es eines geheimen Wissens vom Namen 
und Wesen des Gottes; in festen Formeln wird es überliefert, und 
ein Mysterium ist es, in welchem der Gott sich dem Menschen ver- 
bindet. In einem altägyptischen Zaubertext wird als magisches Buch 
erwähnt „das Buch zu sein wie Gott“) Den Zaubervorschriften 
entspricht wieder die theologische, ja selbst die eigentlich erbauliche 
Literatur. In dem Papyrus Insinger, dessen Schrift Prof. Spiegel- 
berg etwa in das erste Jahrhundert der römischen Herrschaft setzen 
möchte, soll in Col. XXXV und XXXVI Gottes Weisheit und Vor- 
sehung gepriesen werden. Die Überschrift des Abschnittes lautet 
(XXXV 17): „Die vierundzwanzigste Lehre: die Unterweisung: er- 
kenne die Größe Gottes?), um sie in deinem Herzen wer- 
den zu lassen“, und von Gott heißt es später (XXX VI 3—5): „er 
kennt den Frevler, der Schlechtigkeit denkt, er kennt den Frommen 
mit der Größe des Gottes in seinem Herzen; die Zunge, noch 
ehe sie gefragt ist, ihre Worte kennt der Gott“. Das letztere er- 
klärt sich uns, wenn wir XXXV 19 lesen: „Thot(?)®) ist(?) Herz 
und Zunge des Frommen (bezw. Weisen); siehe(?) sein Haus 
ist der @ott“ Da Thot auch Herz und Zunge des Allgottes ist, 
so sind Gedanken und Worte des Frommen zugleich die Gedanken 
und Worte Gottes, wie schon die Inschrift von London sagte und 
die Hermetischen Schriften wiederholen.) So ist der Fromme in 
Gott und Gott in ihm. 

ausgehen, und wieder handelt es sich darum, einen ganzen Komplex von Vor- 
stellungen gleicher Herkunft nachzuweisen. 

1) Aus einem magischen Papyrus des Britischen Museums (Coll. Salt 825) 
aus der Zeit zwischen der XXI. und XXVI. Dynastie, übersetzt von Birch 
(Records from the Past VI 122): These are the titles of the four Books: the Old 
Book, the Book to Destroy Men, the Great Book, the Book to be as God. 

2) Vgl. oben 8. 217 über ueredoc deoD. 
3) Prof. Spiegelberg, dem ich die Kenntnis und Übersetzung der lehr- 

reichen Stelle verdanke, bezeichnet die Lesung Thot als nicht ganz sicher; an 
sich sei die Deutung auf einen Gott richtig, doch werde der Name des Thot 
in unserem Papyrus sonst anders geschrieben. Zur Charakteristik des religions- 
geschichtlich wichtigen Textes führe ich noch XXXV 23 an: „die Lebenszeit 
des Freylers wird gewährt, um ihn mit der Vergeltung leben zu lassen“, 
XXXYVI 15: „er gibt Gesetz (?) und Recht ohne Gericht“ (vgl. Herm. XII, bezw. 
XIV 8 9: xwpic rip Kpicewc eöikanbönuev); XXXVI 17: „er schafft den Armen, 
der den Großen anfleht, um sein (des Reichen) Herz zu erkennen‘. 

4) Vgl. oben 8. 64 A. 4.
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Echt ägyptischer Empfindung entspricht es also, wenn Tat ($ 11) 

von sich sagt: dxAıvc Tevöuevoc Und TOD Beo0, W mAtep, pavrdlouaı, 

obx Öpäceı ÖpBuruWv, AAAd TH dıa duvauewv vontixi Evepreia’') 

Ev oUpavi ei, Ev N, Ev Üdarı, Ev depı' Ev Zwoic eiui, EV QUTOIC, 

Ev Tactpi, PO TacTpöc, era Yacrepa, rravrayol. Er ist wie Gott, 

außer Zeit und Raum. Die beste Parallele bietet das schon früher 

angeführte XI. (bezw. XIL) Stück $ 20: cuvauäncov ceauröv T& 

ÄHETPNTW HEFEGEL TTAVTÖC CWUATOC EXTIMÖNCAC, Kal TTÜVTA Xpovov Ürep- 

dpuc Ailov yevod, xal vonceic TÖV Beöv. umdev aduvarov ceautW (EV 

ceaurW A) Ümoctncdnevoc ceauröv Nyncaı ABAvaTov Kal TTAvTa. Duvd- 

LEVOV vorjcaı, TÄCaV UEV TEXYNV, TÄcav de Emiernunv, TavTöc Zwou 

f6oc. ravtöc dE Üyovc ÜypnAötepoc Tevod (üynAötatoc MAC yevovc MÜ) 

Kai mavröc Badouc TAMEIVöTEPOC. TÜCHC dE TÜC aicdNcEIC TWv TTOINTÜDV 

cOAAaBE Ev ceaurW, rupöc Üdaroc, Enpod xal Üypoü‘ Kal Öuoü mav- 

tayij eivaı, Ev yi, Ev dakarın, EV oVpavw, uNdenw Yerevncdan, Ev 

TH Yacrpi eivaı, veoc, YEPWV, TEBVNKEVUL, TÜ HETÜ TOV Havatov' Kal 

tabta ravra Öuod voncac (vorceic MAC), xpövouc, TOTOUC, TPATUATU 

(npäyua MAC), moıörntac, mocörntac, DÜvacaı vorcal Beöv.”) Es handelt 

sich hier freilich zunächst nur um die Erkenntnis des Wesens Gottes; 

aber sie ist für den Mystiker zugleich die droßewcıc.”) Ich hebe 

1) Vgl. $ 13: aum &criv f) maAıyyevecia, & TEKvov, TO UNKETI puvrazecdaı 

eilc TO cWua TO TPIXN dLACTaTov. 

2) Stärker von Platon beeinflußt ist dieselbe Vorstellung im X. (bezw. XT.) 

Traktat $ 6: mepıAduyav de (TO xdMoc To) Ayadoü) mavra TOVv voDv kal Tv 

ÖAnv yuxıjv Avaldumeı kai aveAkeı dk ToD cWuaroc Kal ÖAov auUTOvV EIC OUCIAV 

(d. h. Gott) weraßdAAcı. duvarov (ddlvarov MAC) yap, U TERVOoV, Yyuxnv 

arodewenvaı, Ev cWuarı AvdpWrou (bei Lebzeiten des Menschen), dea- 

caue&vnv toü dyado0 (TO) xdAAoc. Es handelt sich immer um die 

ueyicrn $&a, wie es im Poimandres heißt. 

3) Auch die Vorbedingungen dieser Ekstase sind immer die gleichen. 

Dem Befehl: kardpyncov tod cWuaroc rüp alcdnceıc entspricht z. B. mn X 5 die 

Versicherung: ı) yap yywac abroü kai Bela (dea Plasherg) awrm ecrı (die Zıyn) 

und Zopia sind sich verwandt) kai xarapyia maclv TWV alcdncewv. orte yüp 

ÄAAo rı duvaraı voncaı 6 roDro voncac oürte AMAo TL Beacacdaı 6 Toüro Hea- 

cAuevoc oÖrte mepl AMov TIvöc Akolcaı oÜTE TO cUvoAov (tö fügt M ein) cwua 

Kıvrcan. TTACWV Yap TWV CWUATIKWV aLCONCEUYV TE Kai kıyncewv &miAaßöuevoc(?) Ütpeuei. 

Auch diese hellenistischen Theorien hat Philon, wie wir oben sahen (S. 204 A. 1), 

aufgenommen. Wenn er die Kenntnis des Wesens und der Hypostasen Gottes so 

besonders oft als Mysterien bezeichnet und im Mysterientone von ihnen redet (vgl. 

Bousset, Die Religion des Judentums 428), so gibt dafür die wirkliche Existenz 

derartiger Weihen und ihre Verkündigung in Ägypten die beste Erklärung.
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des folgenden halber schon jetzt hervor, daß sich unmittelbar hier- 
mit der Gedanke verbindet, daß Gott dem nach der yyßwcıc Streben- 
den überall erscheint: navraxod cuvavrncaı, (Kai fügt CA ein) nav- 

TaxoD OWäHCETTL, ÖMOU Kal ÖTE OV TTPOCÖOKÄC, Ypnyopoüvrı (TPNTopNTi 

MC Lücke A) koıuwuevw, mAEovrı Ödevovri, VUKTÖC Tuepac, AaAoUvri 

CIWITWYTL" OVDdDEV TÜP ECTIV Ö OUK Ecrtiv. — 

Soll der Nachweis, daß dieser pantheistische Mystizismus ägyp- 
tisch ist, wirklich überzeugen, so müssen wir freilich auch einiger- 

maßen wahrscheinlich machen können, daß, wo er sonst erscheint, 

ägyptische Einwirkungen vorliegen. Wieder müssen wir einen Um- 
weg machen, dürfen aber hoffen, Bedeutung und Wirkung der Her- 
metischen Theologie noch klarer als bisher zu erkennen. 

Am auffälligsten tritt die pantheistische Auffassung uns wohl 
in dem viel besprochenen Aöyıov ’Imcoö von Behnesa entgegen, das 
nach sicherer Ergänzung folgendermaßen lautet: * 

[Aerleı [’Incoüc' ömjou Eav Wcıv [dVo, ovk] ejiciv] &Beoı!), kai 
(ömofu] efic] Ecrıv uövoc Jaultw, Erw ein wer’ aurloü]. Eyeipov 
tov AlBov KÜKEI Evpniceic UE, CXICOV TO EUAOV Kay Ekei ei. 

Man hat mehrfach darauf hingewiesen, daß der Spruch, in welchem 
Jesus der Gemeinschaft seiner Jünger seine Gegenwart verheißt, 
Matth. 18, 20: ob yüp eicıv dlo H Tpeic cuvnruevor eic TO &uöv 
övoug, Exei ein Ev uecw aurWv frühzeitig dahin umgedeutet wurde, 
daß auch der Einzelne stets mit ihm verbunden bleibt, ja daß der 
Spruch sogar umgestaltet wurde: ubi unus est, ibi et ego sum, et ubi 
duo sunt, ibi et ego ero’) Die erste Hälfte des Aöoyıov von Behnesa 
zeigt die ursprüngliche Fassung und ihre Fortsetzung noch in rich- 
tigerer Folge. Zur Begründung dieser Fortsetzung dient jener selt- 
same Satz: „hebe den Stein und darunter findest du mich, spalte 
das Holz und ich bin darin“®) Das auffälligste ist, daß es sich bei 
diesem „von Gott auf Christus übertragenen Pantheismus, dieser auf 

1) Vgl. für den Ausdruck Poimandres $ 10: kai xarekeipen Akoya tu 
KATWEEPN TÄC Pücewc croıyeid, Hermes in dem oben $. 102 angeführten Rrag- 
ment (Berthelot 229): tobc tololrouc de Avdpumouc 6 ‘Epunc Ev Ti mepi Pucewv 
Exdkeı äyouc (der Noöc hat sich ihnen nicht als Leiter ga vgl. Poimandres 
8 21, 22) 

2) Ephraem, Kommentar zum Diatessaron; vgl. Resch, Agrapha 295. 
3) Die entgegenstehende, allzu moderne Deutung von Hamack ist mir 

natürlich bekannt.
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die Spitze getriebenen Ubiquität Christi, diesem Panchristismus“') 

um den auf Erden weilenden und mit seinen Jüngern redenden 

Christus handelt. Die Parallele bietet der Hymnus von EI-Khargeh 

und unser Hermetisches Stück. Nicht genug, daß Gott überall ist 

und den Seinen überall begegnet, daß er „hineintritt in alles Gehölz“ 

und in der Erde (bezw. unter dem Stein), bei dem Skorpion in 

seinem Gang(?) ist’); auch sein Diener darf, wenn er noch bei Leb- 

zeiten mit ihm vereinigt und zum Sohne Gottes geworden ist, von 

sich sagen: Ev oVpavw ein, Ev yi, Ev Üdarı, Ev depı' ev Zwoıc eiui, 

Ev @utoic — ravroyoü. Wir sehen hier, wie die Erweiterung des 

echten Herrenwortes xal Ömou eic Ecrıv uövoc auUTW EyW ei er 

autoD von selbst in den anderen Gedankenkreis führt und nun die 

ägyptische Formel sich ansetzt. 

Einwirkung ägyptischer Formeln zeigt auch der dritte Spruch: 

Aeyeı Imcoüc’ Ecrnv Ev HECW TOD KÖCUOU Ki Ev CAapki WPANV autoic 

Kol EÜPOV TTAVTAC HEBUOVTAC Kal OVdEVA EUPOV dLNPWVTA EV AUTOIc, 

Kal MOvel N) Wuxr HoU Emmi TOIc vioic TWV AvApwrwv, ÖTI TUPAOL EIcIV 

N Kapdia aurWv Kal ol PAelmovcıv]..... Man hat zum Vergleich 

mit den Eingangsworten auf Luk. 24, 36: taürta de aurWwv Aakouvrwv 

auTÖC Ecrn Ev uecw aurwv und Joh. 1, 26: anerpien ’lwavvnc Aeyrwv' 

eri Bantilw Ev ÜdAaTı' UECOC VUWY CTNKEI, ÖV UUEIC OUK OIdUTE verwiesen, 

aber diese Stellen belegen im Grunde nur das Wort uecoc, nicht 

die Vorstellung, daß Gott mitten in die Welt hineintritt, wie die 

hellenistische Theologie lehrt.”) Klarer wird die Verwendung ägyp- 

tischer Formeln in dem Bilde: eüpov navrac uedvovrac. Gewib 

1) Zahn, Theolog. Literaturblatt 1897 8. 428. Es ist die eine Auffassung 

des Begriffes des „Gottmenschen“, der, wie wir ja längst wissen, nicht spezi- 

fisch christlich ist. Selbst die Formeln übertragen sich. Wenn Hermes seinem 

Sohne in unserem Stücke sagt ($ 3): Öpädc we, lb Tervov, Öpbdaluoic, örı de 

<elu 00) karavoeic ArevizZuv cWuarı Kal öpdcer‘ olk ÖpBaluoic TOVTOLC Bewpoüuaı 

vov, &b texvov, so entspricht aufs genaueste Christi Lied in den Acta Tohannis 11 

(Robinson, Texts and Studies V 1 p. 1%): ric ein &yW, yvııcn, ötav AmeAdw. 

ö vv öpWwuaı TOoÜTO oUK elul’ (Ö dE ein) öyeı, ötav cl EAdNcC. 

2) Vgl. auch den älteren Sonnenhymnus bei Brugsch, Rel. u. Myth. d. 

alt. Äg. 693: „der dem Ei den Odem spendet, die Spinne (?) ernährt in ihren 

Löchern und die Tarantel darin emährt“. 

3) Vgl. die bildliche Darstellung oben S. 113; etwas anders gewendet ist 

das angeblich Platonische Wort bei Plutarch De sera numinis vindicta 5 p. 550 d: 

drı Kard TAdarwva mavrwv KaAWwv 6 Beöc Eautöv Ev uecw tapddeıyua Qeuevoc. 
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heißt es in der Schilderung der Sintflut und des Untergangs von 
Sodom Matth. 24,38 und Luk. 17,27: tpwWyovrec kai mivovrec Yauodvrec 
kai yauiZovrec und rjcdiov Emivov Eyauouv EyauiZovro und ferner 
Matth. 24, 49 und Luk. 12,45 von dem schlechten Sklaven: &cdin de 
Kal TIvn WETÜ TWv ueduovrwv und Apfntar .. Ecdieıv TE Kai Tiveiv 
kai ueduckechan, und beide Male ist zwar nicht von der ersten Er- 
scheinung, wohl aber von der Wiederkunft Christi die Rede. Den- 
noch glaube ich nicht, daß unser Aöyıov aus diesen Stellen gebildet 
oder beeinflußt ist; seine Erklärung bietet die Predigt des Propheten 
im Poimandres ($ 27): W Aaoi, ävdpec ynyeveic, oi UEON Kai Umvw 
EUUTOUC EKdEDWKÖTEC Kal TN ayvwcia TOD BeoU, vNıpate, talcacde de 
kpaımaAWvrec, Bekröuevor Unvw aAöYWw — (8 29) kai Erpäapncav Ex 
ToD dußpociou Vdaroc. Hiermit berührt sich, wie früher erwähnt, das 
VI. (bezw. VII.) Stück ($ 1): moi pepeche, W Avßpwroı, uedbovrec, 
TOv TMC Arvwciac ükpatov [Aoyov] Exmiövrec, Öv oUde @pepeıV dUvache, 
GA” on auTöV Kai Eueite‘ crite vnyavrec!), avaßAeware Toic Gpdak- 
uoic TAc Kapdiac — ($ 2) önou oVde eic uedbeı, aAAd avrec vngpoucıv 
IPOPWYTEC TH Kapdia eic TOV öpadnivaı dekovru — ($ 3) iva une dKounc, 
mepi lbv Akoueıv ce dei, unre BAennc, mepi lv BAereıv ce dei. Am 
nächsten dem Geist der Evangelien kommt wohl der Kern des Aöyıov: 
movei N wuxr) uou Emi Toic vioic TWV Avßpwrwv; aber fremdartiges 
Rankenwerk hat sich auch hier angesetzt, wie in dem vorigen | oc 

Entscheidend scheint mir die literarische Form, die bisher 
rätselhaft bleiben mußte. Uns sind Sprüche des Hermes wie des 
’Aradöc daiuwv in Ägypten im Gemeindegebrauch begegnet, und ge- 
rade die letzteren zeigten ähnliche Erweiterungen und Umnldengen 
Herakliteischer Sprüche, wie sie im fünften Spruch (Ereıpov Tov 
Xi8oy) nachweislich an einem Worte Jesu vorgenommen sind. Es 
ist unter solchen Umständen wohl etwas gefährlich, das Evan- 
gelium bestimmen zu wollen, aus dem diese Sprüche entlehnt sind, 
noch gefährlicher freilich, in diesem Evangelium die ehenneische 
Sprache suchen zu wollen. Ist doch, was man als johanneisches 

1) Vgl. in den XaAdaikd Aöyıc, die zwar aus anderen Kreisen stammen, 
in Sprache und Bild aber oft übereinstimmen (Kroll p.15): b taAuepyot, vrypare. — 
Die Übereinstimmung mit Joel 1, 5: Ekvnyare of ueßVovrec LE olvov aurWv kai 
KAalcate‘ Öpnvncare mivrec oi mivovrec eic Heönv scheint mir zu äußerlich, um 
eine Beeinflussung der Hermetischen Stellen durch die Septuaginta hier an- 
zunehmen. 

Reitzenstein, Poimandres, 16
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Gut in unsern Aöyıa in Anspruch nimmt, nichts anderes als Her- 

metische Formel, Allgemeingut der hellenistischen Mystik. Ihre 

Verbreitung ist so weit, ihre Berührungen mit christlichen Lehren 

so zahlreich, daß es vollkommene Willkür wäre, die Vermittelung 

jeder sprachlichen Entlehnung auf das Johannesevangelium zurück- 

zuführen. — 

Mit dem Aöyıov von Behnesa, von welchem wir ausgingen, haben 

Grenfell und Zahn zwei Stellen des ophitischen Eva-Evangeliums 

und des Petrusmartyriums zusammengestellt, welche ähnlichen Pan- 

theismus zeigen. In jenem heißt es: ecmv Ei öpouc ÜynAoV Kal 

eidov Avdpwrov uaxpov kai AAAOV KoAoßov, Kal rIKouca WCcEel PWYNV 

Bpovric Koi Nryica TOU AdKoücaı, Kal EAdANCE TTPÖC uE Kai eimev’ „erW 

co Kai cd Erw, ai ömou &üv Nic, ErW Exei el, kai Ev ümaciv ein 

Ectapuevoc, Kal Odev Eüv BeAnc, CUAAEYEIC ue, EuE DE cuAAeywv EGUTOV 

cuiXgyeıc.“ Die Vision selbst scheint verkürzt vorzuliegen; wir er- 

fahren nicht, was das seltsame Paar tut, dürfen aber vielleicht darauf 

verweisen, daß Zosimos, der in seinen Visionen die Hermetische 

Literatur nachbildet (oben $. 9#.), zunächst den iepeuc tWv ddUrwv 

sieht, wie er das eigene Fleisch wieder ausbricht, und im Gegensatze 

zu ihm dvApwrrdpıov KoAoßov Kal Toic ÖdO0Cıv EauToD EUUTOV UAcW- 

uevov Koi cuurimrovra. Die grausige Erfindung mag durch den 

alchemistischen Stoff und eine Erinnerung an Pred. Sal. 4, 5: 6 dppwv 

TrepıeßaXe TÜC Xeipac aUTOU Kai EPAYETÜC CÜpKac auto beeinflußt sein‘); 

das Paar selbst wird der ägyptisch-theologischen Literatur angehören. 

Die Verkündigung des Aöyoc, der hier echt ägyptisch als re 

erscheint, ist in ihrem ersten Teil ganz unbefangen den in Kapitel I 

betrachteten ägyptischen Gebetsformeln entnommen, die ja auch in 

Hermetische Schriften übergingen (vgl. 8. 142). Die Vorstellung 

von dem cuAX&yeıv &autöv erinnert an die Worte des Hermes cuve- 

teON N voepä yevecıc und eic cuväpdpwcıv ro Aöyou. Der Wieder- 

geborene ist ja selbst der Aöyoc Beoü. Die Vorstellung ist anders 

gewendet’und doch noch ähnlich. Daß ein ophitisches Evangelium 

Eee Gedanken zeigt, wird nicht befremden. 

In dem Martyrium Petri?) gibt der Apostel zunächst in seiner 

großen Abschiedsrede Vorschriften, wie man die yv&cıc erlangen 

1) Falls das schwerverständliche jüdische Wort nicht etwa selbst auf eine 

ültere ägyptische Quelle zurückgeht. 

2) Acta Apostolorum apoerypha ed. Bonnet (Lipsius) I 90 sqq. 
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kann: mavtöc aicänTNPIou XWPIcaTE TÜC EXUTWV WUXAC, TTAVTÖC PALVOo- 

UEVOU un Ovroc aANBoUC: TNPWCATE UuWv TÄC ÖWEIc TÜUTAC, TINPWCATE 

VuWy TÜC AKOAC TAUTAC, (XWPICOTE) TÜC TPüzeıc TC Ev PavepW, Kal 

vwcecde TU TEPL ÄXpıctoü TETovoTa Kal TO ÖAOV TIC cWTNpIac UuWv 

uuernpiov. Das könnte bis auf den Schlußsatz wörtlich auch in 

einer Hermetischen Schrift stehen. Petrus rechtfertigt dann seinen 
Wunsch, das Haupt nach unten gekreuzigt zu werden: yıyWckete 
TC ÜMÄCHE PÜCcEWCe TO HUCTNPIOV Kal TNV TWV TAVTWV ApXMV NTIC 

rerovev. 6 Yüp TPWTOC Avdpwrroc, OU TEvoc Ev Elder Exw Erw, Kata 

kepaAnv EvexBeic!) EdDEIEEV TEVECIV TNV OBK OVcav TTAACL' verpä Yüp 
Nv auTN un Kivncıv Exouca. KATaCUpeic OUV Exeivoc Ö Kai TV Apxnv 
mv auToD Eic TV Piyac TO TÄV TOUTO TÄC dLEKocunceWwc CUVECTNCATO. 

Über die Vorstellung vom npwroc &v@pwreoc, der in Ägypten mit Osiris 
oder Hermes identifiziert wird, habe ich früher (Kap. III) gehandelt. 
In der Köpn xöcuou finden wir einen doppelten Schöpfungsbericht; zu- 
nächst ist die Materie, die pücıc, unfruchtbar und bewegungslos, bis 
Gott durch sein Wort die Göttin des Werdens schafft?); dann aber 
hören wir noch einmal, daß sich die diaxöcuncıc erst nach der Er- 
schaffung des np&roc ävßpwrroc vollzieht und erst jetzt Bewegung 
in das Chaos kommt.?) 

Es folgt in dem Martyrium der Preis des Kreuzes Christi und 
das Zitat: ti yap Ecrıv Xpıcröc GAA” 6 Aoyoc, Nxoc ToU deoD, die am 
stärksten an ägyptische Formeln erinnernde Fassung der Logoslehre. 
Von diesem Aöyoc heißt es: cb 16 näv Kai TO mÄv &v col, Kal TO 

6v cÜ, Koi oUk Ecrıv ÜAXo, Ö Ecrıv, ei un uövoc cl. Wieder erkennen 

1) Er ist also der Kopüßac wie in. der Naassener-Predigt (oben $. 92). 
2) Sie heißt hier auch ®uVcıc in dem Sinne von Tevecıc; es ist Isis, die 

Euyuxoc kivncıc, vgl. Zwei religionsgesch. Fragen S. 106, 107. 
3) Sprachlich interessant ist die regelmäßige Verwendung der Worte 

TpoKUmTeıv, mapurlmreiv u.8.w. So sei beiläufig auf das Hermetische Frag- 
ment bei Cyrill (Contra Iul. I p. 552 Migne) verwiesen: 7 o0v mupauic, pnciv, 
bmokeuuevn N ®üce Kol TU voepW xöcuw (der voepöc köcuoc ist der Aöyoc, 
vgl. oben S. 41)- &xeı yüp äpyovra Emkeluevov dnuloupyöv Aöyov TOÜ TTAvTWV 
becnötou, Öc ver’ Ekeivov mpurn duvanıc, revvnrtoc, Amepavroc, EE Ekelvou Trpo- 
klyaca kai Emikeitan Kal äpyeı tWv di” autoü dnMloupyndevrwv’ Ecti de TOÜ Trav- 
tekelouv npwröyovoc (npörovoc Codd.) kai teAcioc Kal Tövinoc Kal) Tvncioc viöc. 
Das scheint eine Erklärung der ägyptischen Darstellung der Pyramide (bezw. 
des Obelisken) mit der Sonnenscheibe darauf‘ (Brugsch, Rel. u. Myth. d. alt. 
Äg. 256 und 261). Aber auch hier ist die Göttin ®ucıc mit dem Adyoc ver- 
bunden; wahrscheinlich war sie im folgenden erwähnt. 

16*
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wir unschwer die Hermetische Formel, vgl. z. B. V (VI) 9: ovdev yap 

ECTIV Ev mravri Ekeivw (dem Köcuoc) Ö oUk Ecrıv auröc (nämlich 6 Beöc). 

ECTıv AUTÖC Kal TA ÖVTAa, AUTÖC Kol TA un Övra’ TA UEV Tüp 

ÖvTa Epavepwce, TA de un Övra Exeı Ev EaurW und weiter $ 10: oUdev 

ECTIV, OÜTOC Ö OUK ECTIV’ TTÄVTA. TAP (OUTOC) ECTI KL OUTOC ECTIV (TTAVTA), 

endlich $ 11: cv yüp ei ö Av (eav MAC) w, cu ei ö Av now, cü ei 

ö Av Aeyw. cO Yäp mavra ei Kai AAO oVdev Ecriv, 6 un l[ecriv) 

cv EI. cu MÄV TO Yevöuevov, cÜ TO un Yevouevov. Woher diese 

Formeln stammen, zeigt die Verbindung 1& övra xai ra un Ovra, 

bezw. TO Yevöuevov kai TÖ un revöuevov. Es ist, wie Prof. Spiegelberg 

mich belehrt, die Formel, durch welche schon in den ältesten ägyp- 

tischen Texten die Gesamtheit bezeichnet wird. Dem Autor des 

Traktates hat sie Not bereitet; er deutet ta un övra als ra Ecöueva 

und gewinnt so eine Parallele zu der bekannten Inschrift von Sais: 

EYW El TÄV TO Yerovöc Kal Öv Koi Ecöuevov. Die ganze Predigt 

des Petrus ist durchtränkt mit den Gedanken dieser hellenistischen 

Mystik. 

Aber steht dann nicht auch das große Evangelienwort mdvra 

d1’ AUTOD EyYEevero Kal XWpic aUTOD Eyevero oUdE Ev Ö YEerovev mit 

dieser Formelsprache in irgend einem Zusammenhang? Nach meiner 

Auffassung allerdings, und es wäre feige, wenn ich die Konsequenzen 

für das Johannesevangelium nicht wenigstens andeuten wollte. Nicht 

nur durch den Prolog, für den ich dies früher zu erweisen versuchte‘), 

auch durch das ganze Evangelium geht die eigentümliche Formel- 

sprache dieser Mystik, ja sie bestimmt bis zu einem gewissen Grade 

die Wahl der wenigen Themata, die immer wieder behandelt werden 

und die den Verfasser offenbar aufs tiefste beschäftigen. Sie drängt 

sich dem, der die Hermesgebete und die Hermesliteratur ein wenig 

kennt, so mächtig auf, daß ich, statt lange Aufzählungen für diese 

Behauptung zu geben, lieber vor einer Überschätzung der Tatsache 

warnen möchte. Zu Kreyenbühls „Evangelium der Wahrheit“ wird 

auch das‘ vierte Evangelium damit noch lange nicht. Gerade wenn 

1) Zwei religionsgesch. Fragen S. 71ff. Daß sich gerade in der Logos- 

lehre die Hellenisierung durch die Stoa am stärksten zeigt und daß keine Lehre 

durch sie so weit über die hellenistische Welt hingetragen ist, darf den Blick 

nicht von dem ägyptischen Grundelement in ihr ablenken. Wir empfinden es 

wieder, sobald wir die Logoslehre nicht aus ihren Zusammenhängen lösen und 

das Evangelium als Ganzes betrachten. 
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man das Verfahren des Verfassers der Aöyıa von Behnesa vergleicht, 

empfindet man, wie anders der Autor des Johannesevangeliums denkt 

und fühlt. Sind doch diese Formeln in der Regel in einen ganz 

anderen Geist und Zusammenhang gerückt, und durchdringen sich 

doch diese Gedanken so immig mit den übrigen die Vorstellungen 

des Verfassers beeinflussenden Elementen, daß man an der einzelnen 

Stelle immer wieder zweifeln müßte, wenn nicht eben die Fülle der 

Übereinstimmungen uns zwänge, einen wirklichen Zusammenhang an- 

zunehmen. Ein Beispiel für viele. Wenn Jesus in seinem Gleichnis 

10, 11 sagt: &yw eim 6 moıunv ö kaAöc, so ist der Grundgedanke 

selbstverständlich nicht aus der Hermetischen Literatur, sondern aus 

dem Alten Testament und den jüdischen Messiasvorstellungen er- 

wachsen: er nimmt gleich in den nächsten Worten individuelle, nur 

auf Jesus passende Färbung an: 6 noıunv 6 KaAöc NV wuxnv auToU 

tidncıv ünep TWv rrpoßärwy. Nur wenn sich mitten in der Ausfüh- 

rung nun die Wiederholung findet (14): Erw ein 6 noumv 6 Kadöc Kal 

TIVWCKW TA Euü Kal YIVWCKOUCIV UE TU Eud, KABWC TIVvWckei 

ue 6 TATNP KAyb YIvuckw TOV Tartepa, kann man überhaupt 

fragen, ob die Formelsprache der hellenistischen Mystik berück- 

sichtigt ist (vgl. S. 20); am Platz sind die Worte auch hier, und 

gleich die Fortsetzung lenkt mit den Worten xai mv wuxnv 

uov Tin ürmep TWv npoßarwv in den Kreis des individuell Em- 

pfundenen zurück. Ganz durchdrungen von diesen Formeln zeigen 

sich die Abschiedsreden; aber wie ist z.B. 17, 10: kai ta Eua mävra 

ca Ecrıv Kai Ta ca Eua, Kar dedögacua!) Ev auroic für diesen Zu- 

sammenhang umgestaltet; wie ist V. 21 das iva mävtec Ev Wcıv, 

kadluc CU, TTATEP, Ev EUOL KAyW EV Col, Iva Kal AUTOL EV NUlV WAV... 

(23) Er Ev abroic Kol cd Ev Euoi”), Iva Wcıv TETEXEIWUEVOL Eic 

to €y so eigenartig mit der im Grunde doch neuen Empfindung 

der ayarn Beoü verschmolzen, so der Situation angepaßt, daß jeder 

Leser Bedenken tragen wird, den Blick überhaupt auf die Herme- 

tischen Schriften und Gebete zu lenken. Und doch, wenn man auf 

den Prolog zurückschaut und das immer wiederholte „wer mich 

kennt, kennt den Vater“, „wer mich sieht, sieht den Vater“?) auf 

1) Zum Gebrauch des Wortes vgl. oben 8.28 A.3 (vgl. auch 8.21 Gebet II[11), 

2) Auch in den Hermetischen Schriften wird der Wiedergeborene „in 

Gott geboren“, schaut sich in ihm und empfindet den Gott in sich. 

3) Im fünften Hermetischen Stück (11) preist der Gottbegnadete: did Ti
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sich wirken läßt, wird man wieder hierzu neigen. Sicher erscheinen 

mir die Einwirkungen in dem Gespräch Jesu mit der Samariterin 

und besonders in den beiden parallelen Erzählungen von Nathanael 

und Nikodemos, deren eine hervorhebt, wie der Noüc die Gedanken 

des Menschen kennt!), während die andere ihn als Lehrer der rakır- 

yevecia zeigt. Gibt man eine solche Einwirkung einmal zu, so er- 

heben sich weitere Fragen, wie weit diese Anschauungen die Art der 

Darstellung beeinflußt haben. 

Lange ehe ich das ernste Buch von Wrede „Das Messiasgeheimnis 

in den Evangelien“ las, hatte ich mir die Stellen angemerkt, in 

welchen ein an sich klares, selbstverständliches Herrenwort den 

Jüngern rätselhaft erscheint, und in den beständigen törichten MiB- 

verständnissen?) eine Manier, die Anlehnung an einen literarischen 

Typus finden wollen. In Kap. XIII (XIV) des Hermetischen Corpus 

glaubte ich ihn wiederzufinden. So wirkte es überraschend auf 

mich, als ich bei Wrede (S. 199) las: „So könnte man fast auf 

den Gedanken geraten, der Autor habe nähere Bekannt- 

schaft mit dialogischer Literatur gehabt, in der die Reden 

der Hauptperson durch törichte Einwände der Neben- 

personen durchbrochen wurden.“ Wrede weist diesen Ge- 

danken ab; eine Manier sei ja zweifellos vorhanden, aber daß 

sie keine bloß stilistische Bedeutung habe, sei ebenso gewiß; ihr 

Ursprung werde daher auch nicht in der Gewöhnung an eine lite- 

rarische Form zu suchen sein. Der Einwand wird hinfällig, wenn 

wir aus der XII. (XIV.) Hermetischen Schrift nachweisen können, 

daß diese Form in den heidnischen Lehren vom Heiland und von 

der Erlösung vorkam und daß sie hier auf einer eigenartigen Auf- 

fassung des Mysteriums der Wiedergeburt beruht. Ich erinnere 

dE Kai ÜUvNncW ce; We Euaurod Wv; We Exwv tı idlov; Wc AAAoc div; cu yüp el 

d äv ib, cd el ö Av now, cv et ö AvA&yw. Die Quelle der Vorstellung zeigt 

die Inschrift von London. 

1) Vgl. die Einleitung des Poimandres, die Inschrift von London und die 

oben angeführte Stelle des Papyrus Insinger Col. XXXVI 5: „die Zunge, noch 

ehe sie gefragt ist, ihre Worte kennt Gott“. 

2) Ich muß für das einzelne auf Wrede verweisen, dessen Urteil mir 

dem Laien bisweilen etwas zu scharf zu sein, aber in diesem Teile kaum fehl- 

zugehen scheint. Daß ich dem Schluß des ganzen Buches nicht beizustimmen 

brauche, danke ich eben der Kenntnis der Hermetischen Literatur, die mir den 

Hauptteil so überzeugend erscheinen läßt. 
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noch einmal daran, daß Tat nicht verstehen kann, solange nicht 

ein Niedersteigen des Gottes (bezw. des nveüua) in ihn ihm das Ver- 

ständnis erschlossen hat. Hermes hat aivıruarwößc Kal ol TNAauyWc 

gesprochen; er hat seine Worte nieht erklärt und sagt: roüro TO Ye- 

voc, lb TEKvov, OD dDIDÄCKETUL, GAA ötav HeAn üUmo ToD Heoü Ava- 

wıuvnckeran. Ich brauche kaum auf die Parallele Joh. 14, 25. 26 

zu verweisen: tadra AeAdAnka Uuiv rap’ Univ uevwv’ Ö de TTaPIKÄNTOC, 

[to mveüua Tö Ayıov), Ov eupeı ö martijp Ev TW ÖvönaTi HoU, EKEIVOC 

Unäc dıdägeı mävra Kai ÜmonvNcel vuäc navra ü eimov Vulv. 

Erst wenn sich die Palingenesie, das Innewohnen Gottes (14, 23) 

an den Jüngern vollzieht, werden sie ihn verstehen; er wird sich 

{hnen offenbaren und mit ihnen reden oVkerı &v mapoıniaıc, AAAU 

rappncia (16, 25). Jetzt sind sie zwar gereinigt durch sein Wort, 

aber noch nicht mit der Himmelskraft begnadet.') 

Das vierte Evangelium entstand, als das Christentum nach seiner 

ersten Auseinandersetzung mit dem Judentum für weitere Eroberungen 

zunächst auf die von hellenistischer Mystik beeinflußten Kreise an- 

gewiesen war, als es bei seinem Emporstreben gezwungen war, aller- 

orten durch eine Schicht dieser Mystik hindurchzuwachsen, einer 

Mystik, die sich gerade damals zu immer höherem Schwunge erhob. 

An vielen Stellen ist das Christentum dabei verkrüppelt oder ver- 

wildert; im ganzen tauchte es in eigener Kraft, nur bereichert um 

eine Fülle tiefer Gedanken und Bilder, wieder empor. Aber das 

Christentum hatte schon früher, schon als es sich bildete und seine 

erste Literatur schuf?), diese Mystik und ihre Literatur am Platz 

und in jüdischen Kreisen wirksam gefunden. Es ist kaum denkbar, 

daß die christliche Literatur nieht den vorhandenen Wort- und Formel- 

schatz zum Teil übernehmen mußte, und Wort und Formel üben 

ihren eigenen Zwang, der sich im Fortschritt der Zeit und in der 

allmählichen Ausgestaltung der Lehre verstärkt.”) Sollen wir jemals 

1) Vgl. 15, 3: ndn Üneic kadapoi Ecre did Töv Adyov, Öv AekdAnka uiv 

mit Herm. $ 15 xoAWc cmebdeıc Aücaı TO cKMvoc' kekadapuevoc Yüp. 

Hermes beruft sich hier auf ein Wort des Poimandres, das diesen Zwischen- 

zustand abzukürzen befiehlt, etwa 6 kekudupuevoc cmeucdtw Aücaı TO CKVOC. 

2) Die Frage, ob wir Einwirkungen des Hellenismus noch früher, d.h. auf 

die Person des Stifters, annehmen dürften, muß ich anderen zur Beantwortung 

überlassen. Entscheidend wäre dafür besonders, ob Christus sich wirklich als 

des Menschen Sohn bezeichnet hat, und in welchem Sinne es geschah. 

3) Ich halte diesen Zwang der Formel, dem sich sogleich die Übernahme



248 VI. Die jüngere Poimandres-Schrift. 

ein brauchbares Lexikon zum Neuen Testament erhalten, so wird 
es die Reste hellenistischer Mystik, die bis dahin hoffentlich ge- 
sammelt und kritisch bearbeitet sind, nicht weniger als die christ- 
lichen Schriften berücksichtigen müssen und wahrscheinlich wenig- 
stens in dem Hermetischen Corpus mancherlei jüdisches, aber kein 
christliches Sprachgut nachweisen, wohl aber umgekehrt in der 
spätjüdischen wie der frühchristlichen Literatur viel Hermetisches. — 

Wir sind an das Ende des weiten Weges gelangt; denn nicht alle 
Hermetischen Schriften zu erklären, sondern Werden und Wachsen 
einer bestimmten Gemeinde in ihren Schriften zu verfolgen, war meine 
Aufgabe. Ich fasse die Ergebnisse kurz zusammen. Gegründet wurde 
die Poimandres-Gemeinde jedenfalls vor Beginn des zweiten Jahr- 
hunderts n. Chr. und nach dem Beginn des zweiten Jahrhunderts 
v. Chr. Die Geschichte der "Av&pwroc-Lehre in Ägypten läßt uns 
mit einiger Wahrscheinlichkeit auf die Zeit um Christi Geburt raten. 
Begründer der Sekte war ein ägyptischer Priester, welcher eine 
Lehre von der Weltschöpfung durch Ptah mit einer vom Osten ein- 
dringenden Verkündigung von der Knechtschaft und Befreiung des 
Menschen zu einem gnostischen System verband. Die Gemeinde 
breitete sich aus und wirkte schon um Beginn des zweiten Jahr- 
hunderts selbst nach Rom herüber. In ihrer Lehre steigert sich 
im Laufe der Zeit der mystische Grundzug und mit ihm das ägyp- 
tische Element. Das Prophetentum tritt im Laufe des zweiten Jahr- 
hunderts immer stärker hervor. Eben dadurch näherte sieh die 
Gemeinde wieder den zahlreichen Hermes-Gemeinden, um endlich im 
Laufe des dritten Jahrhunderts völlig in sie aufzugehen. Kraft und 
Bedeutung des Prophetentums scheinen dann wieder abzunehmen 
und zugleich die jüdischen Einflüsse zu wachsen. Mit dem vierten 
Jahrhundert entschwindet die Gemeinde unserem Bliek. Das ist im 
Grunde alles. — 

Ich muß befürchten, daß es mir bei der Einzelausführung begegnet 
sein wird, ab und an zu viel für Agypten in Anspruch zu nehmen, und 

der Kultformen gesellt, für sehr viel wichtiger als die einzelnen Entlehnungen 
bestimmter Lehren. Wie stark z. B. der ägyptisch-hellenistische Einschuß in 
der Dämonologie des Paulus ist, hat im Grunde weniger zu sagen als die 
Frage, wieweit Gebete, wie das in der Lehre der Apostel (X 2) erhaltene, 
die Mysterien und vor allem Einrichtungen wie Prophetentum und Propheten- 
predigt durch hellenistische Gedanken ermöglicht oder von ihnen beeinflußt sind. 
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daß ein flüchtiger Leser den Eindruck erhalten könnte, ich wollte die 
Entstehung des Gnostizismus ganz nach Ägypten verlegen. Meine Ab- 
sicht war gerade, jedem Versuch, ihn aus nur einer Quelle herzuleiten, 
entgegenzutreten. Wenn wir z. B. die chaldäischen Orakel mit den 
Hermetischen Schriften vergleichen, finden sich in Sprache und Ge- 
danken manche Übereinstimmungen, aber der mythologische Kern ist 
ein verschiedener. Daß wir diesen mythologischen Kern der gnostischen 
Systeme nicht übersehen dürfen, lehrt besonders die Inschrift von 
London. Es handelt sich zunächst um die Ausgestaltung geoffen- 
barter Religionen, und Propheten, nicht Philosophen reden zu uns. 
Was sie uns bieten, ist oft aus verschiedenen Bestandteilen zu- 
sammengesetzt, oft wohl auch nach der Zusammensetzung wieder 
in andere Zusammenhänge hineingearbeitet. Was die verschiedenen 
Bestandteile ursprünglich sich näherte, war die allmähliche Aus- 
gleichung der religiösen Vorstellungen im Osten. Wann sie begann, 
ist noch kaum zu sagen. Daß schon das Perserreich mit seiner 
weisen Duldung aller Volksreligionen, mit dem Verpflanzen größerer 
Volksmassen von der Peripherie in das Innere des Reiches und der 
Ansiedelung starker Garnisonen, z.B. in Agypten, sie mächtig för- 
dern mußte, ist wohl klar. Entscheidend aber ist, daß auf ver- 
schiedenen Gebieten die mythologischen Gestalten bereits begonnen 
hatten, sich in begriffliche umzusetzen. Das ist für Ägypten wohl 
ohne weiteres klar; für Persien dürfen wir es ebenfalls annehmen); 
für Babylonien weist das allmähliche einseitige Vortreten der Planeten- 
götter auf eine ähnliche Entwicklung. Die Übertragung dieser reli- 
giösen Vorstellungen in die einheitliche Formelsprache und Begriffswelt 

1) Vgl. Plutarch De Is. et Os. 47: 6 uev ’RpoudZnc &k To0 kadapwrdrou 
püouc, 6 5° "Apeıudvioc &k TOD Zöpov Yerovibc moAeloücıv AaAANAoıc" Kal 6 UEV 
EE Beouc &moince, TÖv Ev mpWtov ebvolac, tov de deutepov dAnBelac, Töv de 
zplrov ebvoulac, TÜV dE Aoımlv TöV uev coplac, Töv de mAolTou, TöV de tWv emi 
Toic KaAoic Ndewv dnuioupyöv, 6 de Touroıc Ühcrep dvrirexvouc icouc TOV apıduov. 
Es ist gewiß willkürlich, wenn Bousset (a. a. O. 490) hiernach die Perser zu Er- 
findern der Hypostasenlehre macht, aber noch willkürlicher wäre es, die ganze 
Zurückführung der Götter auf Begriffe dem deutenden Griechen zuzuweisen. — 
Hat Bousset recht, mit der Gottheit der Weisheit die Spenta Armaiti zu identi- 
fizieren, die ursprünglich Erdgöttin, dann Hüterin des Ackerbaus und aller 
Kultur, schließlich Göttin der Weisheit geworden sei, so bietet diese Göttin 
ein so eigentümliches Gegenbild zu Isis, daß man unwillkürlich an eine direkte 
Beeinflussung Persiens durch Ägypten denkt.
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des Griechentums mußte den Kampf und den Ausgleich der ver- 

schiedenen Weltanschauungen, des Pantheismus, des Dualismus, des 

Fatalismus mächtig fördern, indem sie die Gegner auf gleichen Boden 

stellte, die eigentümliche Stellung des „Propheten“, die in dem 

hellenisierten Orient allmählich zu wachsen scheint, die Übertragungen 

erleichtern.!) Es verrät eine rührende Ahnungslosigkeit, wenn von 

theologischer Seite versichert wird, daß Agypten, das einzige Land, 

in dem wir diese Bewegung genau verfolgen können, von ihr ganz 

unberührt geblieben sei. 

So erhebt sich bei jeder einzelnen Frage die Schwierigkeit, daß 

der Bearbeiter neben der ganzen theologischen und philologischen 

Literatur auch Sprache und Überlieferung der verschiedenen Völker 

des Orients kennen müßte. Es ist kaum zu vermeiden, daß je nach 

Neigung und Studiengang der eine zu viel als ägyptisch, der andere 

zu viel als babylonisch, der dritte alles als persisch in Anspruch 

nimmt, und daß bei dem einzelnen Arbeiter eine gewisse Farben- 

blindheit eintritt, die ihn für wichtige Unterschiede unempfindlich 

macht. Nur die gemeinsame Arbeit vieler kann uns dem Ziele, die 

hellenistische Mystik zu verstehen, näher bringen. 

1) Gegenüber der Übernahme des Überlieferten scheint wenigstens für 

Ägypten die spekulative Ausbildung derartiger Systeme und das freie Erfinden 

neuer göttlicher Figuren zurückzutreten. Daß es in der weiteren Entwicklung 

des Gnostizismus ebenfalls eine Rolle gespielt hat, ist nach dem früher über 

den Begriff der yvwcıc Gesagten (vgl. S. 158) selbstverständlich; nur müssen wir, 

solange die alten Bildungselemente uns nur mangelhaft bekannt sind, im 

Einzelfalle möglichst wenig Gebrauch von der Annahme völlig willkürlicher 

Bildungen machen. 
u
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Beigabe ]. 

Seneca und Poseidonios. 

A. Uhl hat in seiner Dissertation Quaestiones eriticae in L. Annaei 

Senecae Dialogos, Straßburg 1899, p. 22 sqg. mit zwingenden Gründen 
erwiesen, daß ın Kap. XVII und XVIII der Consolatio ad Marciam zwei 

verschiedene Fassungen desselben Hauptgedankens durcheinandergewirrt 

sind, und daß alle Versuche, durch Umstellungen einen einheitlichen Text 
zu gewinnen, gescheitert sind. In der Beurteilung der beiden Fassungen 

ist er weniger glücklich gewesen. Auf den Einwurf: grave est tamen, 
quem educaweris, iuvenem iam matri, iam patri praesidium ac decus 

amittere antwortet Seneca: quis negat grave esse, sed humanum est. ad 

hoe genitus es, ut perderes ut perires, ut sperares metueres, alios teque in- 

qwietares, mortem et timeres et optares, et, quod est pessimum, numquam 

Scires, cwius esses status. si quis Syracusas petenti diceret: omnia in- 

commoda, omnis voluptates futurae peregrinationis tuae ante cognosce, 

deinde ita naviga. Es folgt die berühmte breite Beschreibung der 
Insel, dann: audisti qwid te invitare possit quid absterrere; proinde aut 
naviga aut resiste. post hanc denuntiationem si qwis dixisset intrare se 
Syracusas velle, satisne iustam querellam de ullo nisi de se habere posset, 
qui non incidisset in illa, sed prudens sciensque venisset. dieit omnibus 

nobis natura: neminem decipio. tu si filios sustuleris, poteris habere 

formosos, et deformes poteris ..... nihil vetat illos tibi suprema praestare 

et laudari te a liberis twis; sed sie te para tamquam in igne imposi- 
burus wel puerum vel iwenem vel senem ..... post has leges propositas 

si hiberos tollis, ommi deos invidia liberas, qui tibi nihil certi spopon- 

derunt. Der Zusammenhang, den die Handschriften bieten, ist klar 
und vorzüglich. Das Argument ist damit abgeschlossen.
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Etwas unklarer ist zunächst die zweite Fassung: Ad hoc genitus 

es, ut perderes ut perires, ut sperares metueres, alios teque inquietares, 

mortem et timeres et optares et, quod est pessimum, numquam sScüres, 

cuius esses status. si quis Syracusas petenti diceret: omnia incommoda, 

omnis voluptates futurae peregrinationis tuae ante cognosce, deinde ita 

naviga. haec sunt quae miärari possis. videbis primum .... deinde 

videbis ...... videbis ... videbis ... videbis ..... tepidissima hiberna 

et nullum diem sine interventu solis. sed cum ommia ista cognoveris, 

gravis et insalubris aestas hiberni caeli beneficia corrumpet; erit Dio- 

nysius lie tyrannus ..... audisti, quid te invitare possit quid absterrere; 

proinde aut naviga aut resiste. hanc imaginem agedum <ad) totius 

vitae introitum refer.") an Syracusas viseres deliberanti tibi quwiequid 

delectare poterat quiequid offendere exposwi: puta nascenti me tibi 

venire in consilium. „intraturus es wrbem dis hominibusque communem 

2... videbis illie ... videbis ... videbis ... miraberis ... videbis ... 

videbis ... sed istic erunt mille corporum animorum pestes et bella et 

latrocinia et venena et naufragia et intemperies caeli corporisque et 

carissimorum acerba desideria et mors, incertum facilis an per poenam 

eruciatumque. delibera tecum et perpende quid velis; ut ad ılla venias, 

per illa exeundum est.“ respondebis velle te vivere (quidni? immo, puto, 

ad id non <Üwitus> accedes, ex quo tibi aliquid decuti doles): vive 

ergo ut convenit. — nemo, inquis, nos consulwit. — comsulti sunt de 

nobis parentes nostri, qui cum condicionem vitae nossent, in hanc nos 

sustulerunt. 
Die letzten Sätze machen, wie Uhl schon hervorhob, einen ge- 

zwungenen und geschraubten Eindruck; sie werden vielleicht verständ- 

licher, wenn wir die Beschreibung dessen, was die Seele sehen soll, näher 

prüfen. Es ist zunächst der köcuoc in seiner Schönheit. Die Seele schaut 

von oben (18,4) in weitem Überblick die Erde und das Meer; sie ge- 

wahrt aufblickend den wunderbaren Gang der Gestirne und ihre Wirkung. 

Es ist die selige Schau, die sie dem Körper entrückt im Äther ge- 

nießt. Um sie zu erlangen, muß sie das Erdenlos mit allen Härten 

erdulden (ut ad illa venias, per Üla exeundum est). Volle Bedeutung 

hat die ganze Ausführung nur für den, welcher die Seele in freiem 

Entschluß zur Erde niedersteigen läßt. Er kann sagen: du hast es 

1) So, meine ich, ist mit einem der deteriores und Haase zu schreiben; 

die Vulgata ist: (ad) hane imaginem agedum totius vitae introitum refer.



Zur Seelenlehre des Poseidonios. 255 

gewollt und mußt das Leid der Erde tragen, um jener Wonnen teil- 

haftig zu werden. Poseidonios, den hier wohl jeder erkennt'), konnte 

so reden; Seneca nicht. Weder die Fortdauer, noch die Präexistenz 

der Seele, die nach eigenem Willen in die irdische Welt eintritt, 

konnte er als Dogma seinen Hörern bieten. Trotzdem sucht er in er- 

künstelter Weise eine freie Wahl der Seele zu konstruieren indem er 

zugleich die Züge des Bildes etwas verwischt. Gerade der Schmerz um 

den Verlust zeigt, daß die Seele die Güter des irdischen Daseins so hoch 

schätzt, daß sie zu leben erwählt hätte, wenn sie gefragt wäre. — Sie 

ist aber doch nicht wirklich gefragt worden und hatte keine Wahl. — 

Gewiß, aber die Eltern hatten für uns die Wahl. Damit ist dem groß- 

artigen Bilde freilich alle wahre Wirkung genommen; aber ich kann 

mir wohl denken, daß ein Seneca es aus Freude an der rhetorischen 

Pracht, die hier zu entfalten war, sich nicht entgehen lassen wollte. 

Die Beschreibung Siziliens unter Dionys und die Schilderung 

des Bioc und jener seligen Schau der Seele gehören zusammen und 

können ursprünglich nur für einander entworfen sein. Die Be- 

schreibung Siziliens spielt in der ersten, an sich klareren und leichteren 

Fassung eine ganz untergeordnete Rolle; nur durch die Worte: post 

hane denuntiationem si quis dizisset intrare se Syracusas velle, satisne 

iustam querellam de ullo nisi de se habere posset, qui non incidisset 

in illa, sed prudens sciensque venisset gewinnt der Schriftsteller sich 

eine Überleitung zu dem dieit omnibus nobis natura: neminem decipio. 

tu si filios susceperis e. q.s. Aber die Erzeugung von Kindern und 

die Reise nach Syrakus sind rein äußerlich mit einander verglichen; 

die erste Fassung ist in Wahrheit die spätere. 

Der Hergang scheint danach folgender. Seneca selbst, für den 

zwingend der Stil auch dieser ersten Fassung spricht, hat später 

eine sachlich wirkungsvollere Form einsetzen wollen, bei der frei- 
lich die Hälfte der rhetorischen Ausführung (hanc imaginem agedum 

bis in hanc nos sustulerunt) fortfallen mußte. Wenn wir sie doch 

im Texte lesen, so lassen sich natürlich zwei Erklärungen denken. 

Wer selbst die völlige Verwirrung, die Uhl in der Schrift De brevi- 

tate vitae nachgewiesen hat, dem eilfertigen Seneca zutraut, mag 

immerhin sagen, daß er in der Hast der Überarbeitung nicht merkte, 

1) Vgl. unter anderem Wendland, Philos Schrift über die Vorsehung 

8. 70 ff.
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was er eigentlich beseitigen wollte. Ich möchte lieber der Über- 
lieferung als dem elementarsten Menschenverstande des Autors miß- 
trauen und sehe darin, daß dies Stück an unpassendem Platze eingefügt 

ist, dieselbe Manier antiker Editoren, die ich noch heut in Catos 
Schrift De agrieultura greifbar und unleugbar zu Tage treten sehe. 

Beigabe 1. 

Buchstabenmystik und Aionenlehre. 

Der Papyrus Mimaut, dessen Text ich oben S. 147 ff. abgedruckt 

habe, bietet eine seltsame jungägyptische Lehre von der Welt- 

schöpfung'), welche der Erklärung bedarf. Indem ich sie mir zu 

gewinnen versuchte, kam ich auf eine Reihe religiöser Vorstellungen, 

die auch im den Gebeten des ersten Kapitels, in Einzelzügen des im 

siebenten Kapitel behandelten Aöyoc drökpupoc und an manchen 

anderen Stellen wiederkehren. Ich glaubte sie nur einmal und im 

ihrem Zusammenhang darstellen zu müssen. Die Form der Beigabe 

sollte zugleich eine etwas freiere Auswahl und Ordnung des Stoffes 

ermöglichen; denn mancherlei möchte ich hereinziehen und bekenne 

gern, daß, was zur Erklärung des Zaubertextes begonnen war, mir 

bald zu dem Versuche wurde, mir einige Stellen der christlichen 

Literatur etwas besser verständlich zu machen. 

Der Text, um den es sich zunächst handelt, ist jene Aufzählung 

der Schöpfungstaten, die der Sonnengott immer wieder in den zwölf 

Stunden des Tages vollbringt: pa a’ uoppnv Exeıc kai TUrov tredoc (?) 

mıANKoU, yevväc dEvdpov EAdrnv, Aidov üpavov, Öpveov xnva, emi yic 

udv’ övoud cor ®poüep. Die arg verstümmelte Fortsetzung bitte 

ich S. 147 nachzulesen. Eine ähnliche Aufzählung der Namen und 

Gestalten ‘des Gottes bietet ein Gebet an den Gott ’Ayadöc daiuwv°): 

1) Und zwar von einer fortdauernden Schöpfung durch Gott. Was 

der Gott einmal getan hat, wiederholt er immer aufs neue. Das ist eine 

charakteristische Grundvorstellung auch der Hermetischen Literatur. 

2) Wessely, Denkschr. d. K.K. Akad. 1888 S. 86ff., vgl. oben S. 28 Gebet VII. 

Es ist dasselbe Gebet, dem ich den Titel der Zauberhandlung des Papyrus 

Mimaut entnehmen konnte. Jede Stunde hat hier wenigstens ihr eigenes Gebet. 
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pa a uoppnv Exeıc aikolpov, dvoud coı Papakouvnd' döc döEav Kai 
xapıy TW PuAakınpiw TOUTWw. pa B’ HoppHv Exeıc Kuvöc, Övoud coı 
Coöpı" döc icxbv Kai Tıumv TW PuAaktnpiw ToUtw u.s.w. Die hier 
aufgezählten heiligen Tiere sind in der Reihenfolge der Stunden: 
aikoupoc, KUwv, Öpıc, KavBapoc, Övoc, Aewv, TPAToC, TÜÜpOC, iepaz, 
Kuvokepakoc, iBıc, kpoködeikoc, also die heiligen Tiere der dwderdwpoc 
des Teukros, über welche Boll (Sphaera 295 ff.) soeben ausführlich 
gehandelt hat. Der Papyrus Mimaut bietet andere, mystische Gottes- 
namen und andere Tiere, nämlich für Stunde: 1. uoppn medoc (?) 
mıarikou, 2. uovo[x]e[pou]|(?), 3. aioupovu, 4. Taupov, 5. Aeovroc, 6. Övou, 
7. xaufnAou], 9. i[Bewc] oder ifepaxoc]. Das ist ähnlich zu be- 
urteilen wie die Abweichungen in den Angaben über die Gestalt 
eines Gottes oder über seinen „wahren Namen“. Jede neue Geheim- 
lehre muß hier Neues bieten; eine einzelne kann sich wohl in weiteren 
Kreisen durchsetzen und scheint uns dann eine Art kanonischer 
Geltung zu haben; berechtigt sind daneben auch andere Erfindungen.) 
Ein ähnliches System scheinen die Peraten gehabt zu haben, von 
denen Hippolyt V 14 ». 186, 27 Schn. berichtet: «ui äpxwv dwde- 
Kaupou vVUuKTepıvic CorAdv, Öv Eexidecev N ayrvwcio "Ocıpıv' To'Tou 
Kat Eiköva Erevovro "Aduntoc, Mndeıa, "EAnv, Aidouca. ipywv Huepıvijc 
dwdekaupou Ebvw" OUTOC OIKOVÖUOC TÄC TTPWTOKÜUAPOU AvaroAfic Koi 
idepiou, Öv Exükecev 1 Ayvwcia "Icıv‘ TObTOU cnUEIOV TO KUvöc ÜCTPOv, 
o0 Kar’ eiköva Eyevovro TIroAeuaioc 6 ‘Apcıvönc, Auduun, KAeotnärpo, 
"OAuumidc. Wir dürfen ohne weiteres annehmen, daß auch bei ihnen 
die einzelnen Stunden bestimmte Namen und Gestalten hatten.) 

1) Vgl. Hippolyt V 15 ». 188, 60 Schn. — Ähnliche Gebete kannte Por- 
phyrios, wie es scheint, aus Chairemon, vgl. Eusebios Praep. ev. V 10, 6 p. 195. 
Man rief Horus oder Hermes an als töv .. xa0’ Üpavy TÜC UOpPPüc Guelßovra 
Kal Kuatd ZWdlov HETÜCKNUATIZÖUEVOV. 

2) Eine Aufzählung der Namen der Nachtstunden, oder vielmehr ihrer 
Dämonen, findet sich in einem ägyptischen Liebeszauber unter dem Titel KAav- 
dıavoD CeAnvıaköv (Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1893 8. 51; Kenyon, 
Greek Pap. Catal. I 111 Z. 862). Der Mond wird hier zunächst mit Isis, der 
Herrin des Weltalls, identifiziert; später ist die Göttin das „die Nacht beherr- 
schende Gestirn“ und nimmt die Züge der Hekate an. Sie wird angefleht: &koucöv 
Hou Tüv Aöywv Kai Ekmreuyöv cou Toy üreAov Töv Ei riic TPWTNC ÜPAC dLATACCOVTU, 
Meveßaıv, Kal Töv Emi TC deurtpac Upac veßovv, Kal Töv Emi tie tpimmc Üpuc 
Anuei, Kal Tv emi Tic TETÄPTNC Wpuc HopuoO, Kal Tov Emi Tic meumene Üopac 
vovpinp, Kai Toy Emi Tfic Ertnc Übpac xopßopßad, kai röv Ami tfc EBdöunc Üpac 
opßenß, Kal röv Emi Tfc dydönc dipac mavuwed, Kal röy emi TNc eviamne Uipac Qu- 

Reitzenstein, Poimandres. 17
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Ähnliche Aufzeichnungen bieten dann auch stärker christianisierte 

Traktate, so das Testament Adams.!) Eine noch unbenutzte Fassung 

fand ich im Paris. graee. 2316 fol. 324 ff. und zitiere danach: tepi 

TWV ÖVoUdTWwv TWV WPWV TAC Nuepac: Üpa a Kakeitar ’luex" [Ku- 

Aeiton] Ev Tamm N Üpa KaAov Ecrı Toic AvApwmoıc TPoCEUKechuL. 

üpa, B xadeitaı Navoupic’ Ev TaUTN TM Wpa euxai Kal Uuvor TWV 

AarreAwv. Wpa Y xakeitaı OVyocıoup‘ Ev Tau TN pa euxapıcroücı 

TÜa MEINVvAa TOV Beöv. Ev TaUTN TH Wpa Amotekeitar TTAV CTOIXEIOV TWV 

öpvewv.’) Es folgt: mepi TWv 6voudtwv TÜV WPWV TC VUKTÖc: 

Üpa a xakeitaı Aouyakeiu‘ Ev TaUTN TM pa aivoücıv oi daiuovec 

töv Heöv. TaUTN TH Üpa oÜTE AdIKOUCIV OUTE KOAULOUCIıV, UEXpı Av N] 

dencic aurwv Anpwen. üpa B’ xakeitaı [de] TTeAoup' raum m (N 

aurn Cod.) Üpa aivoücıv oi ixduec TOv deöv Kol mäv ei rı (eite Cod.) 

ev Üdacıv. So geht es fort, nur daß die besondere Beziehung be- 

stimmter Wesen auf eine bestimmte Stunde, d. h. die Schöpfungs- 

vorstellung, nicht mehr voll gewahrt ist. Erwähnung mag wegen 

des Folgenden endlich noch finden, daß auch die jüngere jüdische 

Theologie wenigstens die Erschaffung Adams auf die zwölf Tages- 

stunden verteilt’): in der ersten Stunde sammelte Gott den Staub, 

in der zweiten machte er ihn zu einer ungeformten Masse, in der 

dritten reckte er seine Glieder aus u. s. f. 

UEVppL, Kai TOV Em TiCc dekärme Üpac capvoxoıßaA, Kal TöV Emi TIIC Evdekdmmc 

üpac BadaßrıA, Kai Tov Emi tic dwderdrnc Wpac aßpabıaßpı. Dem entspricht, 

daß in der Einleitung die Göttin selbst mit zwölf Namen beschworen wird: 

meuyov ÄTTeAöv CoU &k TWV TaPEdpeUöVTWV cov. LEopkilw (ce) Toic uerüloıe 

dvöuaciv cov, & ol duvaraı TTApaKoÜcaı oÜTE Aepıoc oÜre Ümöyeioc (daluwv). 

uecouppaßaßap, BpaA, mw, "Icı 1) mpokaßnyouuevn TC VUKTöc, EABE uor, Kadlıc 

emikerÄnual ce, opdw BaußWw vonpe Koödnpe coIpe coIpe epecxiyaA cavkıcrn dWde- 

KAKICTN axpovpoßope Kodnpe cauıypeı. Offenbar entsprechen sich die zwölf Namen 

und die zwölf äyyekoı. 

1) Vgl. die Aufzählung der Literatur bei James in Robinsons Texts and 

Studies 12 The Testament of Abraham p. 121. 

2) Zwei verschiedene derartige Aufzählungen sind in einander gearbeitet. 

Die nächste Stunde ist für das Gebet der Schlangen und giftigen Tiere, die 

folgende für das der Löwen und reißenden Bestien bestimmt u. =. f. 

3) Ich entnehme einzelnes der allerdings recht unzulänglichen Zusammen- 

stellung von J. Dreyfus, Adam und Eva nach Auffassung des Midrasch (Straß- 

burg 1894) S, 10 ff. Die Verteilung der einzelnen Handlungen auf die zwölf 

Stunden wechselt beständig. Daß Sündenfall und Ausweisung aus dem Para- 

diese dabei mit hineingezogen sind, ist eine durch die Auslegung von Psalm49, 13 

veranlaßte Umbildung des Typus. 
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Die Einzelheiten der Schöpfungsgeschichte des Papyrus Mimaut 

erklären sich dabei aus der jungen Lehre von der cuumüßeıa der ver- 

schiedenen Teile der Schöpfung, wie sie uns am klarsten in dem 

von Pitra herausgegebenen Auszug: € TWv “Aprokpatiwvoc TOU 

"AkeZavdpelac TEPlI PUCIKWV duväuewv ZWWY TE PUTWV TE Kal Aldwv 

entgegentritt.') In lexikalischer Ordnung werden hier z. B. unter dem 
Buchstaben A als durch cuuradeıa mit einander verwandt aufgezählt: 

dpakövrıov BoTayvn, ÖPUKOÄATTNE TITNVOV, Ddpakwv IxQuc, Ddeydpirne 

Xi8oc. Die lexikalische Ordnung, welche 24 Kategorien bietet, scheint 
dabei von dem später zu besprechenden Buchstabenzauber beeinflußt. 

Die Grundanschauung ist ähnlich in jenen Verzeichnissen der Steine 
und Pflanzen der sieben Planeten oder der sechsunddreißig Dekane®); 

sie ist überall die, daß der Sehöpfungsgott in den verschiedenen 

Sphären oder Teilen des Himmels oder Zeitabschnitten die ver- 

schiedenen Wesen geschaffen hat und noch schafft. 

Lassen wir die relativ jungen Schöpfungsvorstellungen beiseite, 

so kommen wir zu einer altägyptischen Lehre, die Brugsch®) im 
wesentlichen richtig dargestellt hat. Wie der Tag, so zerfällt die 

Nacht in zwölf Stunden; jede ist ein göttliches Wesen und hat 
ihren eigenen Namen und ihre eigene Gestalt. Eine andere Wendung 
hierfür ist es, daß der Sonnengott, der ja nach uralter Vorstellung 
in jeder der drei Jahreszeiten und in jeder der drei Tageszeiten ein 

anderer ist‘), auch in jeder Stunde ein anderer wird. Dem Lauf 

1) Analecta sacra et elassica part. Il p. 292 ff. Die vollere Fassung des 

Paris. graec. 2419 fol. 250° bietet als Titel und Anfang: BißAoc Koipavic pucı- 

Küv duvaneuyv cuumadeWv TE Kal AvrıradeWv (A)aoic cuvrayua Koıpavoü Bacı- 

Aewe TlepcWwv (er) ic a tüv Kompaviöwv Kal &k tüv "Aprokpatiou (80) ToU 

"AkeEavdpeiac mpöc rhv oikelav abrod Buyarepav. emiypauua‘ „öWpov deoü (deoD dW- 
pov Cod.) ueyıcrov ArreAwy Aaoic "Epunc 6 Tpıcueyicroc dvOpimorc (möpev)“. Es 
folgt die Mahnung des Harpokration an seine Tochter, dies Buch nicht „unver- 
ständigen Männern“, sondern nur den eigenen Kindern zu zeigen, wenn sie Ge- 
währ bieten, es heilig zu halten. 2) Vgl. Pamphilos oben S. 3. Auch im 
jüdischen Glauben hat später jede Pflanze ihren eigenen Stern, d.h. Engel 
(Lueken, Michael 8. 55). 3) Zeitschr. f. äg. Spr. 1867 S. 21 ff. Thesaurus 
IV 823 ff. Re]. u. Myth. d. alt. Äg. 178 ff, Ägyptologie 364 ff. 

4) Er sagt von sich selbst: „Ich bin Chepra am Morgen, R&@ am Mittag, 

Tum am Abend.‘ Seine verschiedenen Gestalten in den verschiedenen Teilen 

des Himmels erwähnen die Zaubergebete, vgl. z. B. oben $. 20 A. 6. Daß er 
in jedem Zeichen des Tierkreises andere Gestalt annimmt, erwähnt als ägyp- 
tische Lehre Proklos zum Timaios (p. 33 d, vgl.oben 8.257 A.1). Auch diese Zeichen 

17*
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der Sonne am Tageshimmel entspricht der Lauf der Totensonne durch 
die Stunden der Nacht. Die Seele des Toten nimmt in jeder eine 
neue Gestalt an, um sich vor den bösen Gewalten zu verbergen. Die 
Gestalten der Tagesstunden entsprechen im allgemeinen den im 
Totenbuch angeführten Gestalten der Nachtstunden, bezw. den Ge- 
stalten der Seele in den Stunden der Nacht. 

Als der Hellenismus in Ägypten durehdrang, wurden die zweimal 
zwölf Stunden durch die vierundzwanzig Buchstaben des griechischen 
Alphabets bezeichnet, etwa wie die vierundzwanzig Gesänge der home- 
rischen Gedichte. Aber da der Ägypter sich gewöhnt hatte, den Stunden 
bestimmte Bilder zuzuschreiben, Bilder, die z. T. ebenfalls als Buch- 
staben bekannt waren, und da er die Stunden als göttliche Wesen 
empfand, so empfingen auch die griechischen Buchstaben in dieser 
Verwendung eine mystische Bedeutung; es entstand die Buchstaben- 
mystik, die Boll (Sphaera 469 ff.) aus den Monumenten zu erläutern 

begonnen hat.!) Die Übertragung des religiösen Zwölf- oder Vier- 

wurden mit den Stunden in Verbindung gebracht. Daraus erklärt sich die von 
Philologen falsch behandelte Stelle eines magischen Apollo-Hymnus (vgl. Wessely, 
Denkschr. d. K. K. Ak. 1885 S. 94 Z. 1984): xAnZw d’ oüvoua cöv Wpwv Moipaıc 

icdpı8uov — es folet ein Name von 36 Buchstaben. Die Teilung ist hier weiter- 

geführt; unter jedem ZWödtov stehen ja drei Dekane; jedem Buchstaben im 

Namen des Gottes entspricht dann wohl auch eine Gestalt, bezw. eine Teil- 

gottheit. Ich habe deswegen und in Rücksicht auf die zwölf Moipaı Toü 
8avarou bei Zosimos (oben S. 214 A. 1), welchen die zwölf Tıuwpicı des XII. (XTV.) 

Hermetischen Kapitels und die zwölf schwarzgekleideten Weiber im Hirten 
des Hermas entsprechen, die Moipoı des Apollo-Hymnus persönlich gefaßt. Aber 

die Tierkreiszeichen regieren nicht nur die Stunden des Tages sondern auch die 

Monate des Jahres; ihr Gesamtbereich umfaßt das ganze Firmament; so können 
auch unter jedem dreißig Teilgottheiten stehen, und diese Art der Teilung 
kann auf die Stunde übertragen werden; die Markosier lehren ryv dipav, Tö 

ÖWÖEKATOV TC NUEPAC UEPOC, Ek TPIAKoVTa HompWv kKekocunchaı, vel. Censorin, 

De die natali 8, 5: sunt autem hae particulae in uno quoque signo tricenae, 
totius vero zodiaci numero CCOLX. has Graeci uolipac cognominarunt, eo videlicet, 
quod deas fatales muncupant uoipac et hae particulae nobis veluti fata sunt (wel. 

Sextus Emp. Adv. astrol. 5). Die Begriffe Himmelsgott, Zeitgott und Sonnen- 
gott gehen daher in dieser astrologischen Theologie beständig in einander über. 

1) Vgl. hierzu Catal. cod. astrol. graec. IV 146 den Text des Vettius 
Valens. — Eine Ahnung von dieser Entwicklung scheint sich noch bis zu dem 

Verfasser der Etymologien der Buchstaben gerettet zu haben; er sagt (Ztym. 
Gud. Sturz p. 600) von dem 2: &dimlaadcon de Trpöc Avamınpwav Wyv elikocı 

TECCAPWV WpWY TOD vux@nuepov. Der Ägypter hatte fünfundzwanzig Buchstaben, 
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undzwanzigstundentages auf die rein astrologische dwdekäwpoc nötigte 

dann, jedem Bilde, also jedem Zwdlov, zwei Buchstaben zu geben. 

Zwei Systeme entstanden, indem entweder der erste und dreizehnte, 

zweite und vierzehnte Buchstabe (A und N, B und =) verbunden 

wurden, wie dies bei den Astrologen Teukros und Vettius Valens ge- 

schehen ist, oder in umgekehrter Folge der zweiten Hälfte der erste 

und der vierundzwanzigste, zweite und dreiundzwanzigste (A und Q, 

B und Y), wie wir es bei dem Gmostiker Markos sehen.) 

Die zwölf astrologischen Stunden oder Himmelszonen bilden ein 
Ganzes, den xöcuoc. Dem entspricht, daß auch der wxpöc Köcuoc, 

der “v&pwroc, in zwölf Teile zerfällt, deren jeder mit einem Tier- 

kreiszeichen durch cuumadeıa verbunden ist (Sextus Adv. astrol. 21, 
weiteres Boll 471). Daß dann der mpWrtoc äv$pwrroc ursprünglich ent- 

weder von den Geistern dieser Zwdia, den Archonten, oder von einem 

Gott in diesen zwölf Zeichen geschaffen sein muß, ergibt sich aus 

der Analogie (S. 258). Die astrologische Darstellung des d&vßpwrroc 
konnte für die Zeichen auch die Buchstabenverbindungen nach einem 
der genannten Systeme eintreten lassen, also nach dem zweiten derart, 

daß A und ® das Haupt, B und Y den Hals vertritt u.s.w. Dies 
Bild hat der Gnostiker Markos einfach auf seine ’AAndeıa übertragen. 

Aber ebenso bieten auch die vierundzwanzig sakralen Stunden 

des vuyßnuepov, und demgemäß auch die vierundzwanzig einzelnen 

Buchstaben ein Ganzes, auf das sich die Schöpfung verteilen läßt. 

Auch hier bietet die jüdische Mystik das Gegenbild. Hebbelynck 
hat im Muscon (Now. ser. I, Jahrgang 1900 p. 1) eimen spät- 
mittelalterlichen koptischen Traktat veröffentlicht, in welchem eine 

derartige Buchstabenmystik dem Judentum entnommen und gegen 

aber wenn er den einen für den Urgott aussonderte und nur die anderen für 
seine Erscheinungsformen nahm, kam er zu dem gleichen Resultat. Es ist 
dieselbe Verschiedenheit der Auffassung wie in Ogdoas und Enneas. Wenn 
die Weltperiode ägyptischer Astrologen 25 Sothisperioden umfaßt (oben S. 50 
A. 2), so kann das mit der Buchstabenzahl zusammenhängen. 

1) Ich erwähne schon hier, daß diese beiden Methoden, wie ich aus 

Schwab (Memoires presentes par divers savants a U Academie des Inseriptions 

et belles-lettres prem. serie X 129) sehe, auch in jüdischen mystischen Namen- 

und Wortspielen überwiegen. Sie haben hier keine innere Berechtigung; nur 

wenn dasselbe Zudiov beide Buchstaben trägt, kann man daran denken, den 
einen durch den anderen zu ersetzen. Die jüdische Mystik gibt auch in 

solchen Kleinigkeiten nur das verzerrte Abbild der hellenistischen.
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es selbst gewendet ist. In zweiundzwanzig Wunderwerken voll- 

zieht sich die Schöpfung wie die Erlösung; die heilige Ökonomie 

kann gar nicht mehr umfassen, denn nur zweiundzwanzig Buchstaben 

hatte ursprünglich das griechische Alphabet; = und W sind erst 

nachträglich von den Philosophen zugefügt. Wie ungenügend hier die 

Berufung auf das Griechische ist, ist ohne weiteres klar. Ursprünglich 

konnte der Beweis sich lediglich auf das hebräische Alphabet gründen, 

welches nur zweiundzwanzig Buchstaben kennt. In der Tat bieten 

die beiden eng entsprechenden griechischen Traktate, die A. Jacoby 

ans Licht gezogen hat!), den ausdrücklichen Verweis auf das hebräische 

Alphabet. Aber der koptische Traktat hat wenigstens die Erinnerung 

daran gewahrt, daß das griechische Alphabet den Ausgangspunkt für 

diese Spiele bot, und daß man sie in einer Zeit, welche ihre religiöse 

Begründung nicht mehr verstand, gewaltsam mit dem Hebräischen in 

Einklang gebracht hatte. — 

Es wird besser sein, ehe wir die allgemeinen Folgerungen ziehen, 

derselben Grundanschauung in anderen Erscheinungsformen nachzu- 

gehen. Auch der Mond ist frühzeitig als Schöpfungsgott empfunden 

worden. Die ihn beherrschende Gottheit ist in der hellenistischen 

Zeit bald Hermes oder Osiris, bald Isis, die ®ucıc oder Fevecıc. An 

sie richtet sich ein Zaubergebet des Londoner Papyrus 121 (aus dem 

II. Jahrhundert)?): &rmıkadoöuai ce T&vuoppov Kai TOAUWVUUOV Öl- 

keparov Beiüv Mnvnv, Mc TV HOopYNV oVdE eic Emicrataı mAnv 6 momcac 

TÖV cÖumavra Köcuov law, 6 cxnuaricac (ce) eic TU Eikocı Kal ÖKTl 

cxhuata ToÜ Köcuov, Iva MÄCaV IdEAV ATTOTEXECNE Kal TTVeUud 

EracTWw ZWW Kal PUTW veiumc, 1VEUEP, 1?) €E dpavoüc [m] eic püc 

aVEavouevn Kal AMö PWTÖC Eic cKöToC AmoANyToUca. 6 TTPWTOC cuvrpotoc(?) 

1[o0] Ovöuatöc «cou) cup, 6 deutepoc MOTTUCUÖC, 6 TPITOC CTEVAYUÖC, 

6 TETapToC cupıruöc, 6 meurToc ÖAoAUYUÖC, Ö EKTOC uuyuöct), 6 EBdouoc 

1) Recueil des travaux rdatifs a la philologie et a larcheologie egyptiennes 

et assyriermes NXIV, Studien zur Koptischen Literatur I und II. Die Traktate 

zeigen uns mit dem koptischen Text zusammen das Fortleben einer Art gnosti- 

scher Literatur im Orient. Insofern treten sie mit den Planetengebeten, Amu- 

letten, Stundenverzeichnissen und anderen Resten religiöser Rleinliteratur in 

Zusammenhang. 

2) Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1893 S. 47 Z. 827, Kenyon, Greek 

Pap. Catal. I S. 108. 3) veuecıv evepn Pap. nach Kenyon. 

4) muyuoc lesen Wessely und Kenyon; aber u scheint in diesem Papyrus 

dem r sehr ühnlich zu sein; wo W. cuvrpouoc liest, erkennt K. cuvrporoc. 
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c 

uAaruöc, 6 Sydooc uurnuöc, Ö Evaroc xpeuericuöc, 6 dEKATOC PAOTTOC 

Evapuövıoc, 6 EVdEKUTOC TIVEUUO. pwväev, 6 DWÖERKATOC TiXoc ÜVEeNO- 

moıöc, 6 Tpıckandexatoc PAOYTOC ÖVAYKACTIKÖC, © TECCAPECKOLDEKATOC 

TEXEIOTNTOC AVaYKacTıKn ATOppoLd. Colda. de Kal TU cmuela, Ü Exeic 

eic aEncıv Apxouca Emidıdovaı Kai)!) eic uelwcıv üpxouca dmoAnyeıv' 

Koi &crıv’ cüc?), Boüc, TUy, TaÜpoc, KAvdopoc, iepa£, KapKivoc, KÜWV, 

Aukoc, dpikwv, immoc, xiucıpa, Bepuoüßıc, üpZ?), TPAYOC, KUVO- 

kepukoc, aikoupoc, Aewv, tüpdoıc, uuyaaöc*), TAewv] EAapoc, moAU- 

uoppoc mapdevoc, Aaurtüc, derpann, cTEAuG, KnpUKIov, TOIC, KÄEIC. 

eipnkd cov Ta cnueia kai TA cUußoAd TOD ÖVÖUaToc, Iva uor End- 

kobene örı [cd] coı Emeugouaı TÄ decmoivn TOD MAVTöC Köcuou. EIü- 

KoUCöV WOU, N WÖVINOC N KpaTald. Auch hier nimmt die eine 

Gottheit die achtundzwanzig Gestalten an und schafft in ihnen das 

All. Jene Gestalten aber vertreten die achtundzwanzig „Häuser des 

Mondes“, die achtundzwanzig Naxatra der Inder oder Siu der Chinesen. 

Ich kann, da mir die astrologischen wie die sprachlichen Kenntnisse 

fehlen, nieht entscheiden, ob sie aus chinesischen, indischen oder 

babylonischen Systemen stammen.°) 

Wir haben damit zunächst eine Erklärung für einen Zusatz in 

dem ersten Hermesgebet gewonnen (oben 8.16 A.3): co0 16 Enrta- 

Tpduuarov Övoua TPÖC TV dpuoviav TWv Emtü PAOTTWV EXOVTWY 

pwväc npöc TU ÖKTW Kai eikocı pPWra TC ceAnvnc.°) Die entü 

pBörryoı scheinen hier die sieben griechischen Vokale, welche einzeln 

ja die sieben Sphären und ihre Lenker, zusammen aber den Welt- 

1) Ergänzt nach dem Papyrus Mimaut. 2) cov aus con Pap. 

3) Gleich äpkroc, vgl. Wesselys Anmerkung. 4) Gleich uuyaAn. 

5) Vgl. zu der ganzen Frage Ginzel in Lehmanns Beiträgen »zur alten 

Geschichte I 14 ff. Vielleicht helfen die von Boll angestellten Untersuchungen 

über die dwdexdwpoc hier weiter. Jedenfalls ist es wichtig, daß sich uns hier 

ein Verzeichnis der Figuren aus relativ alter Zeit bietet; freilich ist zunächst 

nicht sicher, ob es dem Hauptsystem entnommen ist, wie das Stundenverzeichnis 

des Papyrus der Bibliotheque Nationale (oben 3. 257), oder geändert ist wie das 

des Papyrus Mimanut. 

6) Vgl. Plutarch De Is. et Os. 42: Erüv d’” Apı@uov ol ev PBulcar TOV 

“Ocpıv oi de PBacıkeücaı Aeyoucıvy ÖKTl Kal Elkocı’ TOCAÜTA ap Ecrı PT TIC 

ceAnvnc Kul rocauraıc Nuepaıce Tv aÜTfIc KÜKAOV &£eklcceı. Unwillkürlich ver- 

gleicht man das Verfahren Valentins, der (bei Irenaeus 13) die dreißig Lebens- 

jahre Christi vor seinem Auftreten als Messias mit den dreißig Äonen in 

Verbindung bringt. Die innere Begründung dieses Vergleichs kann sich uns 

freilich erst später zeigen.
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regenten, das veüuad dıiMKov Amo oVpavoü uexpı Yic, bezeichnen); 
sie werden nach den Häusern des Mondes zu den achtundzwanzig 
pwvai — ich darf vielleicht nach der Analogie schon jetzt hinzufügen: 
zu den achtundzwanzig pwvai, in denen Gott die Welt schafft.?) 

Doch ehe ich hierzu übergehe, gilt es unseren Papyrus noch 
einmal zu betrachten. Die cüvrporoi(?) oder cuußoAa des Namens des 
Mondes sind vierzehn Laute (wenn wir die cıyn und die anöppoıa. 
teXeiötnroc einmal hierzu rechnen), die uns zumeist aus den Mysterien, 
z. B. des Mithras, bekannt sind, mornucuöc, cupıyuöc, uurnduöc u. s. w. 
Es sind die heiligen Laute, für welche später, wie wir sehen werden, 
Buchstaben eintreten.°) Nur die Zahlen für den zunehmenden Mond 
sind berücksichtigt, offenbar, weil nach einer weiteren Vorstellung 

1) So ist er in doppeltem Sinne rveüua &vapusvıov (vgl. oben die Naassener- 
predigt S. 97 $ 30). 

2) In der kocuomoua des Abraxas schafft Gott durch sieben verschiedene 
Lachlaute das All (die Lehre steht, wie Dieterich sah, mit der von den sieben 
Sphären in engem Zusammenhang), hierauf schafft er durch den cupıyuöc, dann 
durch den nonmucuöc, endlich durch das Wort. 

3) Es ist nur wahrscheinlich, daß diese heiligen Laute zunächst durch 
Silben angegeben wurden (wie z. B. im Abraxas 182, 32: xai &reAacev 6 Beöc 
ETTÄKIC" Xa xa xa xa xa xaxa). Hieraus mag sich eine oder die andere der 
von Dieterich (Rhein. Mus. 56, 77 ff.) angeführten Sylbenreihen erklären 
(andere aus dem Sefer Jezirah, Karppe a. a. ©. 147 ff). Andererseits 
konnten dafür auch einzelne Konsonanten eintreten: C für den cupryusc 
(Abraxas 177, 8). Auch ägyptische Bilder treten dafür ein: für den nommucuöc 
das Krokodil mit dem Sperberkopf, für den cupıyuöc die Schlange, die sich in 
den Schwanz beißt (ebenda 175, 1—2; um beide Darstellungen sind die sieben 
Vokale geschrieben). Wir ahnen wenigstens, wie nahe einerseits eine Personi- 
fizierung dieser Laute, andererseits eine Darstellung durch Buchstaben lag. 
Beachtenswert ist, daß es gerade zwölf heilige Laute sind; an den Schluß tritt 
der „Ausfluß der Vollkommenheit“, an den Eingang das Schweigen. Das scheint 
auf Mysterien zu weisen, die etwa den im XIII. (XTV.) Kapitel des Hermes 
geschilderten entsprachen. Doch gilt auch die cıy durchaus als Gebetssprache, 
vgl. Poim. $ 31: &verAdAnrte, äppnte, cıwrm pwvoVueve, Martyrium Petri p. 96, 16 
Bonnet: £xeivn Th pwvij edxapıcrWw cor, Bacıked, ri dı& cayic voouuevn, TH UN 

&v pavepW dkovouevn, Hermes bei Tamblich De myst. VII 3: 8 d1 kai dia cupfic 
uövne Bepameverau. Es ist unberechtigt, wenn man von theologischer Seite jede 
Erwähnung einer solchen stummen Sprache des Herzens als pythagoreisch be- 
zeichnet. Sie gehört zu den allgemeinen religiösen Vorstellungen der Zeit. 
Wenn der Verfasser der Naassenerpredigt in dem angeblich anakreonteischen 
Liede: dAdAw AoAo0v cuumn liest, so folgert er sofort, daß es sich um ein 
Mysterium handelt. 
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der abnehmende nicht schafft, sondern mindert.") Auch dem ent- 
spricht eine magische Formel, in der freilich der in Ägypten seit 
alter Zeit übliche Mondmonat zu dreißig Tagen berücksichtigt scheint; 
wir fanden sie oben (8.20 A. 10) in dem Gebet des Astrampsychos: 
Övoud couv aAmdıvov ocepyapıax vouapı?)' TOUÜTO Ectıv CoU TO Övoua 
TO TEVTEKÜLDEKATPAUUATOV EXOV ApIBUOYV YPauuATWV TTPOC TÄC NUEpac 

ne AvaroAnc Tec CeAnvnc, TO (dE) deutepov Övoua Exov Apıduov 
(TWYV) ENTÜ TWYV KUPIEUOVTWY TOD KÖCUOL, TNV WÄPOV EXov TEE TIpöc 

TÜC NUEPAC TOD Eviautoü aANdWc ußpucaz. f 
Auf die achtundzwanzig „Lichter des Mondes“ nimmt eine wunder- 

liche Rechtfertigung der Verehrung des heiligen Tieres des Hermes, 
des kuvorepakoc, Bezug, die wir freilich erst aus verschiedenen Be- 
richten rekonstruieren müssen. Horapollon berichtet nach einer hel- 
lenistischen Quelle (116): icnuepiac dVo räkıv cnUaivovTec KUvoRepakov 
kadnuevov Zwrpapoücı ZWov' Ev Taic duci YAp Icnuepiaıc TOD EvinuToü 
ÖWDdEKÜKIC TÄC NUEPÜC KAd’ EKüctNv Üpuv oVpel, TO dE AUTO Kal TOIC 
duci vuäi molel..... Kal ÖTI Ev TAIC Icmuepiaıc uOvoc TWV AAAwv 
Zwwv dWdekdkie TC NUepac kpüleı Kuß” Exücmnv Üpav. Die weitere 
Ergänzung gibt Damaskios im Bioc ’lcıduıpou (Photius Bibl. 343 2): 
TÜC dwWdera Wpac N] MliAoUPOC dIaKpivei YUKTÖC Kai NUEpac oVpoüca 
Kad’ EKÜCTNV dei, diknv Öpyavou TIvöc Wporvwuovoüca. AAAU Kai Tic 
CeAnvnc, @nciv, amapıdueituı TU PWTA TOIC oikeloıc Yevvnuacı. Kai 
ap TMV GiAoUPOV ENTÜ UEV TÖY TTPWTOV, EE dE TOV dDEUTEPOV TÖKOV, TOV 
TPITOV TIEVTE, Kal TECCAPWY TÖV TETOPTOYV, Kal TPIWV TÖV TLEUTTTOV, Ep’ 
oic DUO TOV EKXToV, Kal Evöc Emi mäcı TÖvV EBdouov <moleiv)' Kal eivaı 
TOCAUTA TEVVMUTA TÄC aiAoUpoV, Öca Kal TA THc ceANvnc pPWta. Sieben- 
mal gebiert das Abbild des Gottes, im ganzen achtundzwanzig Junge.°) 

1) Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 8. 108 2. 2552: via rip 
auzn cd, TU Kocuıkda mayra teBeikac. Die Vorstellung begegnet öfters. 

2) Es sind 16 Buchstaben, also ist wohl vouap zu schreiben. 
3) Die weiteren Berichte geben Marius Victorinus (Halm, Rhet. lat. min.p. 223), 

der zugleich das Alter der Überlieferung von den Reisen des Trismegistos be- 
stätigt (vgl. oben 8.175): quodam tempore Hermes Trismegistus cum esset in Aegypto, 
sacrum quoddam animal Serapi dedicatum quod in toto die duodecies urinam 
fecisset, pari semper interposito tempore, per duodecim horas diem dimensum_ esse 
coniecit, und der Physiologus (c. 45, p. 275 Lauchert), der beide Angaben noch 
zusammen las und nach seiner Weise verwechselte; er läßt den Afien bei der 
Tag- und Nachtgleiche siebenmal Harn lassen. Die Überlieferung zerfällt in 
zwei Gruppen: Horapollon und der Physiologus gehören der einen, Vietorinus
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Die Zahl und ihre Zerlegung kehrt in den Zauberpapyri wieder; 

der Gottesname wird nicht selten geschrieben « ee nnn tu 00000 vuuuuUu 

wwwwwww.t) Das bedeutet, wie ich jetzt wohl ohne weiteres folgern 

darf, daß in den sieben Sphären oder Planeten 28 Teilgötter, in 

jeder folgenden einer mehr als in der vorausgehenden walten; alle 

zusammen bilden den einen Gott. 

Die Hauptsache ist offenbar die Bedeutung der Buchstabenzahl 

in dem Gottesnamen, minder wichtig, daß man die sieben Geister der 

untersten Sphäre, die sechs der nächsten u. s. f. durch die Wahl des- 

selben Buchstaben als gleichartig, als Teile eines weiteren Wesens 

bezeichnete. Sie konnten, da sie im den Zaubern ja eigene Namen 

und Gestalten haben, auch weiter unterschieden werden. Ließ sich 

z. B. ein Alphabet finden, welches 23 Buchstaben bot, so konnten 

auch sie zur Bezeichnung dieser Teilgötter geeignet scheinen. 

Hierdurch erklärt sich zunächst das System des Zosimos, auf 

welches ich wenigstens an dieser Stelle etwas näher eingehen muß. 

Sein Hauptwerk, welches er seiner Glaubensgenossin Theosebeia°) 

und Damaskios der anderen an. Beide Gruppen gehen auf ein und dieselbe 

hellenistische Quelle, eine Rechtfertigung des Tierkultes, zurück. Ich verfolge 

sie noch ein Stück. Horapollon entlehnt derselben Quelle offenbar die beiden 

vorausgehenden Kapitel. Auch die heilige Zahl Zweiundsiebzig läßt sich zu 

einem ähnlichen Spiel benutzen: der Kynokephalos hat 72 Glieder oder Teile 

und stirbt in 72 Tagen, weil die Erde ursprünglich so viel Länder, d. h. Völker 

hatte. In der Tat hat ja, wie Prof. Spiegelberg mir gütig zeigte, der Kyno- 

kephalos in der Ptolemäerzeit den Lautwert t;, der auch Erde bedeuten kann 

(Piehl, Inser. hieroglyph. I p. 56 A. 1). In die erste Epoche des Hellenismus 

geht auch diese Spielerei zurück. Ganz ähnlich leitet Apion bei Plutarch De 

Is. et Os. 75 die Heiligkeit des Krokodils aus der Heiligkeit der Zahl Sechzig 

her: 60 Eier legt das Krokodil, 60 Tage brütet es, 60 Jahre lebt es, ö rwv 

UEeTPWV TPWTOV Ecrı TOIC mepi TÜ olpdvıa mpayuarevouevorc (vgl. hierzu Barde- 

sanes bei Nau, B. T’astrologue 58). Wir werden uns nicht wundern, wenn wir 

einen Gottesnamen von 72 Buchstaben, also einen Gott, der 72 Glieder oder 

Teilgötter hat, finden. Ob die Zahl Zweiundsiebzig ursprünglich aus Baby- 

lonien übernommen ist, bleibt dabei gleichgiltig. 

1) Vgl. z.B. Dieterich, Abraxas 185, 3.4; Kenyon, Greek Pap. Cat.1682.2. 

Etwas anders ist die Anordnung Abraxas 185 Z. 118, wo die 28 Buchstaben 

in Flügelform geschrieben und demzufolge verdoppelt sind. 

2) Er nennt sie &deApi) (vgl. Suidas). Daß sie nicht wirklich seine 

Schwester war, zeigt deutlich genug die mehrfach wiederholte Anrede moppu- 

poctöXe yuvaı. Daß sich die Glieder der Mystiker-Gemeinden auch im Heidentum 

als Brüder und Schwestern bezeichneten, sahen wir früher (S. 154) und wird ein 

gleich anzuführendes heidnisches Gebet noch weiter bezeugen (S. 277). Wenn 
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widmete, enthielt nach Suidas achtundzwanzig Bücher und war zu- 

gleich katü croıyeiov geordnet, und zwar so, daß jedes Buch einem 

Buchstaben und einem Gott entsprach. So fiel das neunte Buch 

auf den Buchstaben | und sein Gott war Imuthes (vgl. Synkellos 

p. 23 ed. Bonn.: &x tüv Yerpauuevwv aurtWw mpöc Oeoceßeiav Ev TW 

evarı tod "luov® BıßAiw), das letzte Buch auf den Buchstaben Q, 

und sein Gott war Okeanos, der ägyptische Himmelsozean, vgl. 

Berthelot a. a. 0. 228: 15 Q croıyeiov, (TO) crpoyyUuhov TO diuepec, 

To Avfkov tn EBdöun Kpövou Zwvn Kata TiV EVcWUOV PpAcıVv — KATU 

rüp NV dcwuarov AAAo TI Ectiv AvepumMveutov, ö uövoc Nıködeoc (OÖ > 

KEKPUHLEVOC Oldev, KATO dE TMV Evcwuov TO KETÖLEVOV (D. 14, 201. 246) 

’Nreavöc deWv, pnci, mavrwv yevecıc Koi cropd. Also hat, da es doch 

achtundzwanzig Bücher waren, Zosimos zu dem griechischen Alphabet 

vier weitere Buchstaben aus dem koptischen Alphabet gefügt, offenbar 

außer den bekannten drei Buchstaben schai, danda, hori noch einen 

der jüngeren epichorischen. Ihre Verteilung scheint, da dviikov hier 

wohl bedeutet: „es gehört zur Sphäre des Kronos“, so gewesen zu 

sein, daß auf jede Sphäre gleichmäßig vier Buchstaben entfielen. 

Die Scheidung einer Evcwuoc und dcwuaTtoc gppäcıc!) erinnert uns 

daran, daß in späteren Apokryphen der jugendliche Jesus seinen 

Lehrer schilt, daß er die ypduuora lehren will, ohne ihre mystische 

Bedeutung zu kennen, und daß nach Hieronymus (Vorrede zu der 

tegel des Pachomius, Migne Patrol. XXIII 68) Pachomius, Cornelius 

und Syrus diese mystische Bedeutung von einem Engel gelernt 

haben. Wieder stimmen Christ und Heide in diesen mystischen 

Spielereien überein. — 

Überein stimmen sie, wie ich beiläufig bemerke, auch in den 

Autoritäten, auf welche sie sich berufen. Der Heide Zosimos nennt 

den Nikotheos mit höchster Verehrung auch bei der Besprechung 

des Namens Adam (Berthelot a. a. 0. 231, oben S. 104): nach dem 

Zosimos an diese Schwester schreibt: 6 iu&repoc Noüc eime und damit einen 

Spruch des Poimandres anführt (oben 8. 105), so verbürgt schon das, daß die 

Poimandres-Gemeinde als solche noch gegen Ende des dritten Jahrhunderts 

weiter bestand. Daß auch in solchen Gemeinden vomehme Frauen eine wieh- 

tige Rolle spielten, daß einzelne Lehrer sich an sie besonders wendeten und daß 

dabei Riyalitäten entstanden, wie zwischen Zosimos und seinem minder er- 

leuchteten Gegner, wird niemanden, der das Leben und die Briefe des Hiero- 

nymus kennt, befremden. 

1) Der Laut ist nach stoischer Lehre als mveüna körperlich.
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Leibe heißt der erste Mensch Adam oder Thoyth, -6 de Ecw auroü 
AvBpwrroc 6 TVEUHATIKÖC Kai Klpıov «exe Övoua) Kai TTPOCHYOPIKOVY. 
TO MEV O0V KÜpIov AyvoW d1a TO TEWC, WÖVoc rap Nıkößeoc 6 
Aveüperoc To0TO oldev, kA. Von Christen, die sich auf eine dno- 
xaAuyıc Nıkoßeov berufen, erwähnt Porphyrios (Pit. Plotini 16) die 
rvwerıxoi Adelphius und Aquilinus; sein Name begegnet ferner in 
dem gnostischen Codex Brucianus (p. 12a, vgl. Schmidt in Gebhardt- 
Harnack, Texte und Unters. XX4S. 59): „Weil nämlich der Mensch 
ein Verwandter der Mysterien ist, deswegen hat er das Mysterium 
vernommen. Es huldigten die duvaueıc aller großen Äonen der in 
Marsanes befindlichen duvauıc und sprachen: wer ist dieser, welcher 
dieses vor seinem Angesichte geschaut hat, daß er sich durch den- 
selben in dieser Weise offenbart hat? Nikotheos hat über ihn ge- 
redet und ihn gesehen, denn er ist jener. Er sprach: Der Vater 
existiert, indem er vorzüglicher als alle reAcıoı ist. Er hat den 
döpatoc und TEXeıoc tpıduvauıc offenbart.“ In Marsanes hat Schmidt 
richtig den von Epiphanios (Haer. 40, 7) erwähnten Propheten 
Marsianos erkannt, der in die Himmel entrückt und nach drei Tagen 
zurückgekehrt sein sollte. Um so weniger Grund lag für ihn und 
Rieß vor, in Nikotheos kurzweg einen @ott zu sehen. Es ist ein einfacher 
Personenname wie ©eövıkoc; nicht einmal als nomen loquens eines 
gnostischen Gottes wäre er irgend zu verstehen. Zosimos nennt ihn 
als einen der eAecıoı und hofft selbst noch einmal im Alter ähn- 
lieher Offenbarungen gewürdigt zu werden. Die Bezeichnungen ö 
KEKPUUUEVoc und 6 aveuperoc scheinen freilich zu besagen, daß der 
Prophet entrückt, d.h. auf Erden nieht mehr zu finden ist.!) Niko- 
theos hat sich der Kenntnis des geheimen Namens gerühmt, ihn aber 
selbst nicht verraten. — 

Für Zosimos repräsentiert also jeder Buchstabe einen bestimmten 
Gott); für Pachomius hat er immer noch einen bestimmten Cha- 

1) In einem ägyptisch-persischen Zaubergebet bei Dieterich, Jahrb. £. 
Phil. Supplem.'XVI 806 ff. bezeichnet sich der Magier als einen Gott und zu- 
gleich als 6 Kpdme 6 &xmepukWic &k Toü Beoü üylov und 6 Kpdame 6 äyıoc 
mpocayopevöuevoc. Die Erklärung gibt die älteste arabische Schrift über Chemie, 
die aus dem griechischen übersetzte Himmelswanderung des Krates (Berthelot, 
La chimie au moyen äge I143 ff). Er war Gründer einer Gemeinde und für 
die Seinen viöc 8eo0 und zum Himmel erhoben. 2) Der oberste den Ur- 
sprung der Götter. Auch im Jüdischen beginnt die Schöpfung nach einer Auf- 
fassung mit dem Erschaffen der ersten Engel, der Elementargeister.
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rakter; er teilt seine Mönche nach ihren Anlagen und Eigenschaften 
in vierundzwanzig Gruppen, die jede nach einem Buchstaben heißen. 
Auch hier ist die Grundanschauung, daß eine Anzahl bestimmter 
göttlicher Wesen in ihrer Gesamtheit den Allgott ausmachen, seine 
croıyeia sind.!) — 

Die Buchstabenmystik gehört, soweit wir irgend sehen können, 
dem Orient an?); für Ägypten ist sie immerhin am leichtesten er- 
klärlich. Das Hieroglyphenzeichen hatte hier später an sich schon 
mystische Bedeutung; es war das Gotteswort”); die Zusammen- 
stellung von sogenannten Deutzeichen und Lautzeichen begünstigte 
das. Hier finden wir ferner Schriftzeichen und Laut begrifflich 
noch so wenig getrennt, daß hieroglyphische und hieratische Schrift 
verschiedene Sprachen sind (oben 8.56 A.1)*), hier endlich die 
Grundanschauung von der Übereinstimmung des Lautes (Wortes) 
und Dinges in der Schöpfungssage. Die von Ägypten aus sich ver- 
breitende astrologische Religion scheint diese Anschauungen in die 
hellenistische Welt eingeführt zu haben. — 

Es wird gut sein, ehe wir weitergehen, uns die Vorstellungen noch 
einmal zu vergegenwärtigen, welche sich hier miteinander verbinden. 
Die Buchstabenmystik, die ja nur eine Einzelheit in der astrologischen 
Ausgestaltung bedeutet, lasse ich dabei zunächst beiseite. Sie wird 
uns später wieder beschäftigen. Als Kern der Vorstellung bleibt, 
daß der Sonnengott oder Mondgott einerseits Schöpfungsgott, andrer- 
seits der Himmelsraum, endlich Zeitgott ist; verschiedene Unter- 
götter oder Erscheinungsformen bilden in steter Wiederkehr immer 
aufs neue den Einen, sich ewig Gleichen und damit die immer sich 
erneuende Schöpfung und Welt. Wir wüßten gern, ob die helle- 
nistische Mystik für dies wunderliche Wesen, das sich ja verschie- 
denen Volksgöttern anpassen konnte, eine bestimmte, gewissermaßen 

1) Das Alter dieser Anschauung ist nicht ganz zu bestimmen; immerhin 
würde nichts dagegen sprechen anzunehmen, daß schon Varro zwanzig dii se- 
lecti in dem System seiner naturalis theologia annahm, weil zu der Zeit, als 
er sie schrieb, allgemein zwanzig Buchstaben oder elementa der lateinischen 
Sprache angenommen wurden, 

2) Von dem Gegenteil hat mich auch Dieterich (Rhein. Mus. 56, 77) nicht 
zu überzeugen vermocht, Auf Einzelheiten gehe ich nicht ein, da dies hoffent- 
lieh von anderer Seite geschieht, 

3) Vgl. die Inschrift von London oben $. 63 u. 64. 4) Auch für Pacho- 
mius verbindet sich mit dem mystischen Alphabet die mystische Sprache,
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technische Bezeichnung geprägt hat, und mögen es immerhin schon 

jetzt beachten, daß in hellenistischen Gebeten Thot, der alle 

Gestalten annimmt, als 6 uerauoppouuevoc eic mAvrac Ev Taic 

öpacecıv Ailıv Aiwvoc bezeichnet wird (oben 8.23, Gebet V 4), dab 

weiter ’Ayadöc daiuwv gerade in dem Gebet, welches seine Namen 

in den verschiedenen Stunden angibt, mAovrodörnc Aiwv heißt (oben 

S.30, Gebet VII 2, vgl. S.29 A.5)!), daß endlich dieselbe Mond- 

göttin, deren zwölf Stundennamen und zwölf Stundenengel angerufen 

werden (oben S. 257 A. 2), in einem andern Gebet?) gepriesen wird: 

Üpxn Kai TEXoc ei, rAvrwv dE CU HoUVn Aväcceic' €k cEo yüp mavt' 

Ecrı xoi eic Aiwva TeXeurd. Sie ist der Aiwv. Isis ist ja Schöpfungs- 

göttin, Mondgöttin und Copia, und die Copia wird als Aiwv in den 

Papyri bezeichnet. Es wäre möglich, daß sich uns aus jener An- 

schauung von einer Vielheit und Einheit Gottes der rätselhafte Ge- 

brauch des Wortes Aiwv in etwas erklärt. Doch zunächst müssen 

wir jene Anschauung noch in ihrer Übertragung auf andere Zeit- 

abschnitte verfolgen. 

Die Woche mit ihren sieben Tagesherrschern hat bei der astro- 

logischen Ausgestaltung der Gottesvorstellungen eine entscheidende 

und im wesentlichen dem Leser wohl bekannte Rolle gespielt. Sind 

die Planetengötter einerseits die nebeneinander waltenden äpxovrec 

oder kocuokpütopec, so erscheinen sie andrerseits auch als Herrscher 

bestimmter Weltperioden oder Welttage; die ersten tausend Jahre 

herrschte Kronos, die nächsten Zeus u.s. w.’) Daß sich auch 

1) Über seine Darstellung als Awıv vgl. oben S. 134. Daß für den 

schlangenförmigen ’Aya®öc daiuwv auch Sarapis eintritt, zeigt das von Wünsch, 

Sethianische Verfluchungstafeln 101 besprochene Goldtäfelehen: Ailv Epmerd, 

xÜpıe Zapamı, dÖC veiknv KaTamdıv UM METPAV. 

2) Wessely, Denkschr. d. K. K. Ak. 1888, S. 116, Z. 2836. 

3) Vgl. Catal. cod. astrol. graee. IV 113 und besonders Cumonts Einleitung. 

Scheint hier die alttestamentliche Vorstellung mitzuwirken, daß vor Gott tausend 

Jahre wie ein Tag erscheinen, so läßt sich doch die zu Grunde liegende An- 

schauung leicht als frühhellenistisch erweisen. Auf ein System von fünf Pla- 

neten übertragen finden wir sie bei Firmieus III 1, 10, dessen Darlegung 

Bouche-Leclerg (498) mit Recht auf Poseidonios zurückführt. Diese Vorstel- 

lungen, die sich ebensoleicht auf die zwölf ZWöia, die vier Jahreszeiten u. s. w. 

übertragen lassen, scheinen in augusteischer Zeit die Lehre von den saecula 

und dem magnus annus zu beeinflussen. Daß sie bei den verschiedenen Völkern 

in den Vorstellungen von Zeitaltern und Weltperioden oder in mythologischen 

Spielen verschiedene Anknüpfungspunkte fanden, brauche ich nicht auszuführen, 
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Schöpfungsvorstellungen mit ihnen verbinden, brauche ich kaum zu 

belegen. Die Verzeichnisse der Pflanzen und Metalle, welche den 

einzelnen Planeten gehören, sind ja allbekannt. Auch die Schöpfung 

der Tiere wird ihnen zugeschrieben.‘) Die vollkommene Überein- 

stimmung mit den im Papyrus Mimaut waltenden Anschauungen 

springt von selbst in die Augen. 
Auch die nächste Zeiteinheit, der dreißistägige Monat, bedarf 

keiner langen Besprechung. Wie die Tage der Woche als äpyovrec, 
so erscheinen die Monatstage als deoi ßouAaioı. Auch sie werden 

mit bestimmten Göttern verbunden, und wie man bei den Wochen- 

tagen demzufolge bestimmte, welche Handlung an jedem einzelnen 

glückverheißend und erlaubt sei, so auch bei den Monatstagen. Einen 

Naehhall dieser Literatur bietet z.B. em Traktat nepi TWv NuepWv 

töc ceAnvnc, welcher im Paris. graec. 2316 (Blatt 331”) und in vollerer 
Fassung in dem Florentiner cod. Antinori 101 (Blatt 242) erhalten 

ist. Er beginnt: fuepa a’ hc ceArjvnc: ’Adau EmAachn. Nuepa Emirn- 

DEIOC EIC TÄCAY TrPAEIV, Kropacaı, rrwÄrcaı, rrAeeıv, dIaBNKac TpPapeıv, 

euuata Wveicdal. 6 PurWv Ev OAlyaıc Nuepaıc eüpednceran, Ö üpEd- 

uevoc GAcdeveiv TAXıov Üyıaivei, TO YevvWuevov Zwriköv. So wird 

jeder Tag mit einem Ereignis aus dem alten Testament verbunden; 

das letzte ist Zauounk Erevvn@n; die Quelle ist jüdisch., Aber ihr 

Vorbild ist rein ägyptisch. Schon in dem ägyptischen ‘Papyrus 

Sallier IV wird in ähnlicher Weise die günstige oder ungünstige 
Natur jedes Tages durch ein mythologisches Ereignis begründet. 
Eine hellenistische Überarbeitung bietet der Mailänder cod. Ambros. 
E 16 sup. (vgl. Catal. cod. astrol. graec. III p. 32), in welehem vor 
diese alttestamentlichen Angaben andere aus der hellenistischen Theo- 
logie eingesetzt sind.°) Es sind zu Tag 2) ®wegöpoc &yevvnon, 

3) "Aveuoı kai Ouuoi Eyevvndncav, 5) “Epunveia Erevvnen, 6) ”Apre- 
uıc erevvndn, 7) ’AmörAwv Erevvnon Ex Aıöc, 8) TToceıdWv Eyevvnon, 
9) Xapıra Erevvnen, 10) TTAoürtoc erevvnen, 11) Mvnuocuvn erevvnen 

ex Kpovou xui ‘Peac, 12) Aıkaochvn Erevvnan, 13) Aıövucoc &yev- 

1) Vgl. Catal. cod. astrol. graee. IV 122: ‘O uev Kpövoc &xinpWcato dmo 
uv Zuwv Öpdkovruc Kal Exldvac.... amd de PurWv Kpöouuua Kal cKöpda KTA. 

Vgl. dazu Cumonts Einleitung. 
2) Da sie mit der Eigenschaft des betreffenden Tages nur in ganz loser 

Verbindung stehen, müssen sie später zugefügt sein. Sie beziehen sich ledig- 
lich auf Göttergeburten. Einzelne Ansätze scheinen alt,
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vnon, 14) ’EAmic xai ”Evvora Eyevvien, 15) “Hpaıcroc Eyevvnen, 
16) Aröckopoc Eryevvnen, 17) “Yrvoc xoi Odvaroc ETEevvnöncav, 
15) "AAndeıa Eyevvnen, 19) Mwenc (wohl dem Hermes gleichgesetzt) 
erevvnen, 20) Anunmmp &revvnen, 21) Kpiavöc (Kpövoc Kroll) &yrev- 
vnen, 22) Nixn Erevvnen, 23) Antw e&yevvnen, 24) ”Apnc Eyevvnen, 
25) Yrrepnpaveıa Eyevvnen, 26) Nüupa (Plasberg, Nöpa Cod.) &yev- 
vnen, 27) Zevc Eyevvnon, 28) “Huepa Erevvien, 30) [TTAoöroc Kai] 
Toöxn &revvnen. Es ist eine Art gnostisches System, etwa dem 
System des Zosimos entsprechend. 

Abgeleitet und darum künstlicher ist das in den Orakeltraktaten 
wie z. B. der Cpaipa Anuokpitov vorgeschriebene Verfahren. Er- 
krankt ein Mensch, so addiert man die Zahl des Mond- bezw. Mo- 
natstages, an dem er erkrankt ist, zu dem Zahlenwert der Buch- 
staben seines Namens, dividiert durch dreißig und sieht zu, ob die 
Restzahl einem günstigen oder ungünstigen Tage entspricht.!) Der- 
artige Zahlenspielerei und Benutzung des Zahlenwertes des Namens 
kann in Ägypten freilich erst nach Eindringen des Griechentums 
entstanden sein; für ihre rasche Entfaltung sprechen die unter Neros 
Herrschaft entstandenen Emıypäuuara icöynpa des alexandrinischen 
Dichters Leonidas.?) 

So bleibt nur das Jahr. Daß der Name ’AßpocdE, weil er aus 
sieben Buchstaben (croıyeia) besteht, den Gott bezeichnet, der die 
Macht der sieben Planeten in sich vereinigt, und, weil er den Zahlen- 
wert 365 hat, zugleich ausdrückt, daß in diesem Gott 365 Teilgötter 
oder Erscheinungsformen vereinigt sind, weiß jeder Philologe. Zeit- 
lich gefaßt ist er das Jahr, bezw. die Ewigkeit, räumlich gefaßt ist 
er das mveüua oder das övoua TO dıNKov AO oVPavoD uexpı ic, 
der Gott, welcher die sieben Sphären und die 365 Zonen, die man 
in ihnen schied, erfüllt, der innerweltliche Gott oder, wie es die 
Papyri ausdrücken: 6 Evröc TWV Enta möAWwv Kadnuevoc aentouw.?) 

1) Weiteres bei Berthelot, Les alchimistes grees, Introduction p. 86. Daß 
auch dies priesterliche Übung in Ägypten war, bezeugt der Brief des Petosiris 
an Nechepso Catal. cod. astrol. graee. IV 120 und bestätigt Horapollon I 38. 

2) Daß er nach eigenem Zeugnis (Anth. Pal. IX 344) früher Astrologe 
war, ist dabei nicht gleichgiltig. Er hatte als solcher beständig mit derartigen 
Zahlenspielen zu tun. 

3) Wessely, Denkschr. d.K.K. Akad. 1888 S. 70 Z. 1026. Daß die Formel 
övouc oÜ 1) wipoc in den Mysterien des Codex Brucianus beständig wieder- 
kehrt, ist wohl allbekannt. Daß eine anscheinend junge Einlage in den dıa-
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Anschauung und Formelsind bei Valentinus und Basileides durchaus der 

in den Zauberpapyri begegnenden (vgl. oben $.265) ähnlich. Auch hierin 

haben jene gnostischen Schulhäupter nur eine allgemein verbreitete 

Vorstellung übernommen. Es genügt wohl, auf die von Cumont in 

der Revue des etudes greeques XV 314 veröftentlichte Inschrift aus 

Herek am Pontus zu verweisen: Au ’Emikapmiw Bwuöc löpuuevoc Ev 

tönoıc Tapırapwv Kal Xa.oUwv TIPÖC AMOKPOUCIV, ÖOVOUATI, OU ECTIV 

1 wiipoc TEE. Der Zevc Emikäpmıoc, der besonders in diesen Gegen- 

den mehrfach begegnet, wird hier einem anderen Gotte gleichgesetzt, 

dessen Namen so wenig angegeben ist wie in den Weihungen an 

den “Yyıcroc Beöc; er ist das Övoua oÜ n wipoc Ze’, schwerlich der 

Jahresgott als solcher, sondern ein geheimes, mystisches Wesen.') 

Es ist vielleicht nieht Zufall, daß Philon von Byblos (bei Euseh. 

Praep. ev. 110,7 ». 34b) in seiner rationalistischen Darstellung ge- 

rade vom Aiuıv sagt: eupeiv de TOov Alwva TV AmO devöpwv TPOPNV, 

und Arnobius (VI 10 ». 221, 29 Reiff.) berichtet: inter deos videmus 

vestros leomis torvissimam faciem mero oblitam minio et nomine fru- 

giferio?) nuncupari. Der löwenköpfige Gott ist ja eben dasjenige 

Wesen, welches griechisch als Aiuoy bezeichnet wird. Der Mithraskult 

mag den altphönizischen Baal frugifer in diese Gegenden übertragen 

haben.) Daß es in Phönizien schon gegen Ende des ersten nach- 

örikaı des Orpheus, die Justin und Theophilos benutzen, den scheidenden Seher 

ausdrücklich versichern ließ, nicht 365 Götter, sondern einer allein regiere und 

erfülle die Welt (vgl. Lobeck, Aglaophamus I 364, Abel, Orphica 145), mag auf 

dieselben hellenistischen Anschauungen zurückgehen. In jüngeren Hermetischen 

Systemen scheint dieser Gott auch als der Noüc ... dimpnuevoc emi micac TÜC 

cpaipac bezeichnet zu sein, vgl. Jamblich oben S. 107. 

1) Cumont hält a. a. O. noch eine zweite Lesung und Deutung für mög- 

lieh: mpöc dmökpoucıv Ödunariou. N wipoc ze. Ich weiß dabei mit den 

Schlußworten nichts anzufangen und glaube, daß Cumont die im Heidentum 
wie im Christentum weit verbreitete Formel övoua, o0 r) wiipoc und den mysti- 

schen Gebrauch des Wortes övoua (vgl. S.17 A.6) nicht genug berücksichtigt hat. 
2) Weder ist die Konjektur des Salmasius Frugiferi nötig, noch die Be- 

hauptung Reifferscheids, im letzten Teil des Wortes sei $npiov enthalten, 

diskutierbar. Mit dem Namen, der das Gedeihen der Früchte fördert, meint 

Arnobius den F'rugifer, aber er bildet von dieser Form ein weiteres Adjektiv. 

3) Auch der phönizische Sonnengott Balsames (vgl. Cumont bei Pauly- 

Wissowa II 2839) ist wie Zeus dem Mithras angeglichen. — Daß man ver- 

einzelt auch in dem Meidpoc geschriebenen Namen die sieben Buchstaben und 

den Zahlenwert 365 suchte, beweist Hieronymus zu Amos 3. 
Reitzenstein, Poimandres, 18
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christlichen Jahrhunderts Gemeinden des Aiwv, des “Ywıcroc und des 

“Yyoupavıoc gab, beweist Philon.t) Aber so wenig wie die Gemeinden 

des ”Yyıcroc brauchen die Gemeinden des Aiwyv ursprünglich an den 

Mithrasdienst zu schließen. 

In religiösem Gebrauche begegnet uns das Wort Aiwv zuerst bei 

Messalla, dem Konsul des Jahres 53 v. Chr. (vgl. oben S.33 A. 3). 

Da die Stelle des Johannes Lydus (De mens. IV 1 9.64,6 Wünsch), welche 

dies bezeugt, mißverständlich und mißverstanden ist, muß ich sie 

kurz analysieren: Aoyyivoc de Aiwvapıov auröv (nicht den ‚Janus, 

sondern den Januar, wie Suidas unter Aiwy und ’lavoväpıoc aus- 

drücklich bezeugt) Epunveücaı BıaZeran Wcei Tod Aiwvoc npa (Plasberg, 

marepa Codd.). — i} öTı Evov Töv Eviaurov "EAAnvec einov' wc Kakki- 

Haxoc Ev npWrw Aitiwv' Terpdevov Aaudcov alda Tekecrtopidnv' n am 

TAC idc Avri TOD TÄC wıdc Kata Tobc TTußayopeiouc‘ ÖBev 6 Meccakäc 

To0ÜTovV eivoı TOV Alva vouiZe. — Kol Yap emi ic meuntnc (nämlich 

TTPO EIDWY) TOD uNvöc TOUTOU Eoptnv AiWvoc ErtereXouv oi maAcı. Longin 

bezeichnet mit den letzten Worten die Agonalia, deren Namen er, 

wie Plasberg erkannte, mit dem Aiwv in Verbindung bringt (Aiw- 

väpıc); sie sichern die Hilfe des Aitov oder werden seinethalb gefeiert; 

danach heißt der Monat. Eingelegt sind zwei ältere Etymologien 

des Worte Ianus, die beide den Gott dem Aiwv gleichstellen. Die erste 

schließt an die vermeintliche Urform Eanus (Cornifieius bei Maerobius 

Sat. 19, 11, vgl. Cieero De deor. nat. II 67): Eanus kommt von 

€voc durch Einschub eines Buchstaben. Die andere erklärt aiwv 

als ia Wv (wie “Hpa von ap) und knüpft an den pythagoreischen 

Begriff der uoväc?); von ia ist aber auch Janus abgeleitet, also ist 

er der Aiwv. Dies lehrte Messalla, dem sich Longinus anschloß; es 

ist unmöglich zu bestreiten, daß er schon das Wort Aiwv gebrauchte. 

Vergleichen wir hiermit das bei Macrobius erhaltene Fragment: qui 

euncta fingit eademque regit, aquae terraeque vim ac naturam gravem 

atque pronam in profundum dilabentem, ignis atque animae levem in 

immensum ‚sublime fugientem copulavit eircumdato caelo. quae wis 

caeli maxima duas vis dispares colligavit. Messalla scheint an die 

Darstellung der Schöpfung im Timaios zu schließen (vgl. besonders 

p.37d); aber während bei Platon der xpövoc mit dem Himmel ver- 

bunden ist, der aiwv aber das höhere Urbild des xpövoc ist, tritt 

1) Ihre Schriften, welche den Hermetischen entsprechen (vgl. S. 162), benutzt er. 

2) Vgl. Lydus IV 3; oöroc de 6 unv mpöTepov uoviac Exakeito Aro Trc Movadoc. 
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bei Messalla der aiwv auch für den xpövoc ein und wird zugleich 

zum persönlichen Wesen, zur duvauıc Beoü. 

Scheinbar getreuer schließt an Platon die XI. bezw. XII. Her- 

metische Schrift Noüc npöc ‘Epujv. Die Einwirkung des Timaios 

zeigt schon der zweite Satz: Emei moAA& toAAWv kai TaDTa dLApopa 

TTEPL TOU TAVTOC Kai TOD Beol eimovrwv erw TO AAndec oUK Euadov, 

cÜ or TEpi TOUTOV, dEcnmoTa, dlacapncov, vgl. Timaios 29c: Eüv oVv, 

W Cuwkparec, TOAAd TOAAWYV EITOVTWYV Trepi BeWV Kai TIC TOD TTAVTÖC 

TEVECEWC, un duvaroi YırvWueha TTAVTN TTAVTWC AUTOUC EOUTOIC OUO- 

Aoyouuevouc Aöyouc Kai Ammkpıßwuevouc Amodoüvaı, un Bauuacnc. 

Der gnostische Grundcharakter des Traktates kommt gleich in der 

Antwort zum Ausdruck ($ 2): 6 8eöc Ailova moıei, 6 Ailyv de TOv 

Kocuov, 6 Kocuoc de Xpovov, 6 Xpovoc de Fevecıv.‘) Der Aiwv ist 

die duvauıc ToD Beod ($ 3)?), sein Geschöpf und Werk der Köcuoc 
($ 3 und 4); der Aiwv, der also zwischen #eöc und Köcuoc steht, 

ist das Abbild, also auch der Sohn Gottes ($ 15), und der Mensch, 

der Gott ganz zu denken vermag, wird zum Aiwv ($ 20). Wir 
empfinden, wie hier der Aitov ganz zum deurtepoc deöc wird. Aber 

wiewohl der Aiwv von dem aicAntöc xöcuoc geschieden ist, wirkt 

die ägyptisch-pantheistische Vorstellung von dem die Sphären er- 

füllenden Gotte mit ein, vgl. $ 7: idE Kai ToUc ÜmokeiuEevouc EnTä 

KÖCHOUC KEKOCUNUEVOUC TÜZEı alwviw Kal dpouw dlapopw TOv AlWva 

avanmınpoüvrac. Er ist zugleich der Gott aentouw. — 

Wir müssen von hier aus noch einmal auf den römischen Janus- 

kult zurückschauen. Das vielbesprochene Standbild des Janus, dessen 
Finger die Zahl 365 darstellen), erklärt Plinius (N. h. 34, 33): digitis 

1) Vgl. weiter: 6 oüv Aibıv &v tw Bew, 6 de Köcuoc Ev rw Aldıvı, ö de 
Xpövoc Ev TU Köcuw, N de Tevecıc Ev TW Xpöovw’ Kal 6 ev Allıv Ecrnke mepl 

röv Beöy (er ist der ‘Ectubc), 6 de Köcuoc kıyveitaı ev tw Aidıvı, 6 de Xpövoc 

repamüraı Ev tw Köcuw, r de Fevecıc yiverar Ev tw Xpövw. Auch hier sind 

es zugleich persönliche Wesen. 
2) Aus dieser Vorstellung ist das Wort des ’Ayadöc daluwv (oben S. 127) 

mit zu erklären: ZWuev dE duvduer Kai &vepyela kai alwvı. 
3) Vgl. Wissowa, Religion und Kultus d. Römer 93. Daß das Bild erst 

nach Cäsars Kalenderordnung entstanden ist, würde ich freilich nieht ganz 

so zuversichtlich behaupten. Die Kenntnis des „natürlichen Jahres“ kann in 
philosophisch oder mystisch interessierten Kreisen schon früher zu dieser Dar- 

stellung geführt haben; das Bild braucht Janus gar nicht als Vertreter des 

bürgerlichen Jahres zu bezeichnen, 
18*
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ita figuratis ut CCCLXY dierum nota <aut anmum) aut per signi- 

fieationem anni temporis et aevi esse deum indicent. Plinius kennt 

die beiden von Longin angeführten Etymologien und Anschauungen; 

der Gott ist entweder Evıautöc oder xpövoc kai aiwyv. In dem 

carmen de mensibus (Bährens, Poet. lat. min. 1 206) heißt er annorum 

saeclique caput; saeculum ist wie oft für aiwv gesetzt. Die Errich- 

tung eines neuen Tempels des Janus durch Domitian feiert Statius 

(Silv. IV 1), indem er den Gott immensi reparator mazximus aevi, 

also Aiwv, nennt. Domitian wird ihm gleichgesetzt und von Janus 

angesprochen: salve, magne parens mundi, qui saecula mecum instau- 

rare paras.‘) Daß Statius nur die damals offiziell ausgesprochene An- 

schauung dieses Gottes gibt, zeigt Martial (X 28), der bei derselben Ge- 

legenheit den Gott als annorum nitidique sator pulcherrime mundi 

begrüßt. Es ist Messallas Lehre, die wir bei beiden hören. Der 

Aiwv oder Xpovoc ist zugleich der Önuoupyoc. Dem entspricht es, 

daß ägyptisch-griechische Dichter der Spätzeit den Aiwv als devawv 

Erewv auröcnope molumv feiern (Nonnos Dionys. VI 73); dem ent- 

spricht es aber auch, wenn zu Alexandria später der Aiwv als Osiris 

und Adonis, d. h. als jener zweite Gott oder Gottmensch gefeiert 

wird, den wir in der Naassenerpredigt kennen lernten.) Auch daß 

Gavius Bassus (Lydus De mens. IV 2 p. 65, 7 Wünsch) den Janus 

als den Himmelsraum faßt, der zwischen dem Menschen und dem 

Gott liegt, mag mit der ägyptischen Anschauung zusammenhängen. 

Die römische Theologie gibt m. E. den sicheren Beweis, daß 

die Vorstellungen von einem Gotte Aiov nicht aus dem Mithraskulte 

stammen, der damals auf Rom wenig Einfluß üben konnte. Daß 

sich ein persischer Gott findet, an den sie anknüpfen konnten (Zervan), 

beweist noch nicht, daß andere orientalische Völker nieht ähnliche 

Vorstellungen hatten. Das ägyptische ist ungemein früh zu der 

Vorstellung einer unendlichen oder doch ungeheuer großen Zeitaus- 

dehnung durchgedrungen und hat sie in einem Götterpaar personi- 

fiziert®); seine Götter sind alle Herren der Ewigkeit oder Herren der 

1) Die Gründung des neuen Janustempels hängt offenbar mit der Eröfl- 

nung des neuen saeculum zusammen. Der Kaiser, der es eröffnet, wird dem 

Gotte, der es eröffnet, gleichgesetzt. 

2) Vgl. Suidas unter den Worten ’Emgdvioc und ‘Hpatcxoc, Photios Bibl. 

p. 343a, 21. Er ist wirklich der aimöAoc oder deımöAoc (vgl. oben S. 94 u. 95). 

3) Mit dem Wort Ah (gewöhnlich Million übersetzt) hängen die Namen 
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Ewigkeiten. Aber nicht bloß Pluralbildungen kommen vor, auch 

Verbindungen bestimmter Zeitabschnitte mit jenem Ewigkeitsbegriff: 

„in einer Million (Unendlichkeit) der dreißigjährigen Perioden“ oder 

„dein Königreich wird haben die Dauer der Ewigkeit und unendlich 

vieler hundertzwanzigjähriger Perioden, zehn Millionen deiner Jahre, 

Millionen deiner Monate, Hunderttausende deiner Tage, Zehntausende 

deiner Stunden“.') Daß Messalla, der Zeitgenosse des Nigidius?), 
von Ägypten beeinflußt war, scheint mir schon deshalb glaublich, 

weil er sich auf die Neupythagoreer berief. Daß er daneben Platon 

benutzte, erinnert daran, daß die Hermetische Schrift vom Aiwv ihre 

Formeln fast ganz dem Platon entnimmt. Messalla betont, wie die 

Ableitung von ia zeigt, die Einheit dieses Gottes; aber auch jene 

früher betrachtete Bildersprache ägyptischer Gebete hebt scharf her- 

vor, daß in den verschiedenen Gestalten nur ein Gott waltet. 

Die angeführten ägyptischen Formeln zeigen zugleich, wie 

man dazu kommen konnte, Systeme oder Perioden von Aionen an- 

zunehmen. Über allen waltet dann der deöc tWv aiwvwv, der in 

einzelnen Mystikergemeinden ohne eigentlichen Gottesnamen wie der 

Beöc Uwıcroc verehrt wurde. Das wird uns durch ein interessantes 

Gebet verbürgt, welches zwar in einem Lichtzauber erhalten, von 

jeder Beziehung zum Zauber aber frei ist und nur die von einem 

Propheten geschaffene euAoyia dieses Weltgottes bietet?): crAAn amo- 
xpupoc: (1) xaipe, TO mAv cUcmmua TOU depiou TTVeUuaToc, Xaipe, TO 

mveüug TO dIkKov Ano oVpavou Em iv Kol Amo Ne TÄC Ev uecw 

KÜTEL TOD KÖCHOU Axpı TWV Tepatwv Tfc Gßuccou. (2) xaipe, TO 

EICEPXOUEVOV HE KA ÜVTICTWUEVOV UOU Kal YXWPILOUEVOV UOU KAT 

BeoD BoVAncıv Ev xXpncrötnrı mveüua. (3) Xaipe, apyn Kal TEAoc 

TNC AKIVNTOU PUcEWC, XOIpE, CTOIXEIWV AKOTTIKTOU AELTOUPTIGC 

divncıc, (4) xaipe NAıukfjc AKTivoc ÜTMPETIKÖV KÖCHOU KATAUTACUG, 

des Urgötterpaares Hhw und Hht zusammen, die schon Brugsch als Aibv 
deutete. 

1) Brugsch, Wörterbuch VI 839. Beachtenswert ist das Vortreten der 
Zahlen Zwölf und Dreißig. Angeführt seien beiläufig auch die Formeln bei 
Horapollon, so I 1: aiwva cnualvovrec fiAtov kai ceArvnv Ypdpoucıv (es ist in der 

Tat die übliche Bezeichnung für „immerwährend‘) und 13: &vıauröv de BouAö- 

uevor dnAbcar "Icıy Toureer yuvaika Zusppapoücıy, Das Jahr ist uns als Sinn- 
bild des Aiubv schon begegnet, ebenso aber auch Isis-Sophia als Göttin Aluv. 

2) Für Nigidius ist die sphaera barbarica die ägyptische Sphaera. 
3) Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 8. 72 Z. 1115.
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XoipeE, VUKTIPAODC uNvnc AvıcoAaumic KUKAOC, XUIpETE, TTÜVTO. depiwv 

edWAWV rveuuato. (5) Xalperte, oic TO xaipeıv Ev evAoyia 

didortaı AdeApoic kai AdeApaic Öcioıc kai Öciaıc, — (6) W 

UEFA, METICTOV ETKÜKÄIOV ATTEPIVONTOV CXTUA KöcuoU OVPÜVIOV aIdEpIOV 

Evandepıov(?), VDATWDdEC TALWdEC TTUPWdEC ÜVELWDEC, PWTOEIdEC CKOTOEIDEC 

ÖCTPOPEYTEC, ÜYpöv TTUPIVöÖV Wuxpov mveüua. (7) aivW ce, 6 deöc 

zWv HeWVv, Ö TOÖV KÖCUOV KATAPTICAUEVoC, Ö TV Aßuccov Öncaupicac 

dopatw BEcEWwe Edpicuort, 6 dIACTNCOC OUPAaVOV Kal YMV, Kal TOV UEV 

OVPOVÖY TTTEPUEIV Xpuceloic AlWVIaIC CKETACAC TNV dE YIV Edpicuacıv 

aiwvioıc crnpicac, (8) 6 TOV aidepa Üvakpeudcac HETEWPW UYWuarı, 

0 TÖV AEPU dlIacKkeddcac TTVOOIC AUTOKIVNTOIC, ÖO TO ÜdWP KUKÄOTEPEC 

mepieveykac, (9) 6 oc mpnceripac avaywv, 6 Bpovralwv 6 Actpantwv, 

6 Bpexwv 6 ceiwv, 6 deöc TWv Alwvwv. nEYAC El, KÜpIE BEE, dECTOTU 

to0 moavröc. Eine Gemeinde von Brüdern und Schwestern, die sich 

untereinander die Heiligen oder Frommen nennen!) und deren Gottes- 

dienst im Dankgebet besteht, verehrt den Gott der Aionen als 

deutepoc Beöc und als Offenbarungsgott (V.2 und 7—8); er ist die 

Bewegung der Sphären, er ist das Licht der Sonne wie der Glanz 

des Mondes, alles was in der Welt göttlich ist. Aber nicht in der 

Welt allein. Wenn Platon den aiwv und xpovoc voneinander schied 

und letzteren mit der Bewegung des Himmels, ersteren mit der 

vonth oder axkivnroc oUcia verband, so wird von dem ®eöc TWv 

oiwvwy ausdrücklich gesagt, daß er sowohl croıyeiwv dkomarou 

Acıroupyiac Ödivncic wie Apxı Kai TEAoc TC Akıvmtou @ücewc, also 

sowohl innerweltlich wie überweltlich ist. Wieder ist er jenseits der 

Sphären das mAnpwua der Gottheit, diesseits das mAnpwua des Köc- 

uoc, 6 mi TÖV Köcuov Kal ümo TÖV Köcuov (oben 8. 28 Gebet VII 1). — 

Das Hermetische Stück zeigte besonders gut, daß der Aion 

einerseits Vater des xöcuoc, also dnuioupyöc, andererseits wioc deoV, 

also deutepoc Beöc ist. Die Vorstellung kehrt mehrfach wieder; 

scheint es doch überhaupt ein Grundzug dieser hellenistischen Theo- 

logie, daß der Weltbildner oder Weltordner nur der zweite Gott ist. 

Die Vorstellung von ihm ist das Gegebene, das mythologische Ge- 

wand und der Name dieses zweiten Gottes wechseln. Er ist Aoyoc 

oder ”AvApwrroc, Aiwv oder “HAıoc, ja selbst eine Vermischung zweier 

1) Ähnlich die orphischen und die Mithrasgemeinden; für den Gebrauch 

im Christentum vgl. jetzt Harnack, Mission und Ausbreitung des Christen- 

tums 8. 286 ff. 
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verschiedener Religionen vollzieht sich, derart, daß der Gott der einen 

als deutepoc Beoc in die andere eintritt. Die Erscheinung ist so 

eigenartig und so wichtig, daß sie vielleicht einen kurzen Exkurs 

und die Besprechung einiger einzelnen Fälle rechtfertigt, in denen 

ich zugleich frühere Ausführungen erweitern kann. Ich beginne mit 

dem letzten, für die Bildung hellenistischer Theologie lehrreichsten 

Falle und mit einem ganz klaren Beispiel. In dem VII. Buch 

Mosis (Dieterich, Abraxas 184, 99) ist in eine ganz andere Schöpfungs- 

legende zum Schluß eine Berücksichtigung des Judentums eingezwängt: 

6 de Beöc BAenwv karw eic nv yiv Epn ’law, Kai mavra Ectadn, Kal 

Erevvnan EK TOU fxouc uErac BEöc, HETICTOC, ÖC TTAVTWYV ECTIV KÜPLOC, 

ÖC TÜ TE TTPOOÖVTa, Ev TW KÖCUW Kal TÜ HEAAOVTA ECTNCE KAl OUKETI OUdEV 

TaRıncev TWV depiwv (depwv Pap.). Dem ägyptischen Urgott ist hier 

der jüdische Schöpfungsgott als deutepoc deöc zugesellt. Für den "Av- 

Apwroc genügte es vielleicht, auf den Poimandres zu verweisen, doch 

mag ein Beispiel aus den Zauberpapyri, das ich schon mehrfach an- 

führen mußte, in diesem Zusammenhang neues Licht gewinnen. Ein 

unbekannter Gott wird bei Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1858 

S. 73 Z. 1168 ff. angerufen: ce Tv uövov Kal uakapıa TWv Allıvwv 

TOTEPA TE KÖcUoVU Kocuikaic KANZW Arraic.!) deüpo Hol 6 Eupucncac 

TÖV CÜUTTAYTU. KÖCuOvV, 6 TO rÜp kpeudcac €k toU Üdaroc (dem Himmels- 

ozean) Kai tiv YMV Xwpicac AnO TOD ÜdATOC.... © KÜPLIOC ETTEUÜPTÜPNCE 

cou tn Copia, 6 Ecrıv AiWvcı), Kul EiTEev cE CcAEVEIV, ÖCovV Kal AUTÖC 

cAeveı.?) Bedenken wir, daß der Magier sich selbst in der Regel als 

den Gott vorstellt, den er anruft, so gewinnt es Wichtigkeit, daß er hier 

sagt: mpöcdeEai uou TOUc Aöyouc We BeAn trupöc, Otı erw ein "Avdpwrroc 

BeoD, I) mAdcua Kürkıcrov Erevero (Tevönevov Pap.) Ex mveuuatoc Kai 

öpöcou Koi Mc. Es ist doch ganz unmöglich, daß dies farblos und 

matt bedeuten soll: ich bin ein Mensch oder ein frommer Mensch. 

Nur die Worte des Gottes ”Avöpwroc können mit Feuerstrahlen ver- 

glichen sein. Der Gott selbst wird angerufen: mpöceye, uoppn kai 

mveüua kai yf Koi Bukacco. Es ist das Gottesbild, das durch mveüue, 

Wasser und Erde zum "Avdpwrroc geworden ist, wie wir das in der 

Schöpfungsgeschichte des Poimandres lesen. Es ist beachtenswert, 

1) Dieterich trefflich aus xAnzwvraıc (Abraxas S. 25). 

2) Vgl. das Gebet in dem Lichtzauber Wessely ebenda S. 138, Kenyon, 

Greek Pap. Cat. 80. Der Gott ıawoune ist der dmAdvnrtoc (also EcriWc) Aluv, der 

stoische Noöc, der syrische Lichtgott und der Jahve der Juden.
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daß sich gerade in diesem Gebet so besonders viele jüdische For- 

meln finden.!) Dennoch heißt dieser Gott zugleich °HAıoc, rarnp 

xöcuov. Denn auch an Helios schließen ähnliche Vorstellungen. In 

dem oben (8.25 ff.) abgedruckten Lichtzauber war der phönizische 

Sonnengott Baalsames erwähnt: pavnPi uoı, Küpıe, TW TTPO TTUPÖC Kai 

XıÖvoc TPOOVTI Kal NMETOVTI, OTI Ovoud nor Baivgwwwy. Erw ein © 

TEPUKWC Ek TOD oVPAaVoD, Övoud vor Bakcaunc. Ein anderer Licht- 

zauber bei Kenyon, Greek Pap. Cat. p. 65, welcher sich an den Gott 

Zeuc?), “HAıoc, Mißpac, Cäpamıc wendet, bietet fast die gleichen 

Worte: dvapavndı Kai DOC Evrponnv TW @avevrı PO TUPOC Kal 

xıovoc Baivxwwwy” cO YAap katedeitac pÜc kai xıova.) Daß ein 

Sonnen- und Jahresgott zuerst Feuer und Schnee, d.h. Sommer und 
Winter schafft und selbst älter ist als sie beide, ist eine nicht eben 

befremdliche Vorstellung, die freilich weder in Ägypten noch in 

dem phönizischen Küstenland entstehen konnte, sondern uns eher 

nach Persien weist, wo man nur Sommer und Winter als Jahres- 

zeiten anerkannte.*) Wenn der "Av@pwrooc derart mit “HAıoc identifiziert 

wird, so haben sich zwei deutepor Beoi miteinander vereinigt. Für 

die Vorstellung des Sonnengottes als Schöpfungsgott wird niemand 

Beispiele verlangen. Daß er in dieser Eigenschaft zugleich als 

deurepevouca duvauıc empfunden wird, mag zum Schluß ein Abschnitt 

1) Ich habe danach geglaubt, auch im Papyrus Mimaut die Worte ö6 yev- 

vndeic ev mAdcuarı Avdpwrivw deuten zu sollen (oben S. 155). 

2) Mit Zeus identifiziert den Baalsames Philon von Byblos bei Eusebios 

Praep. ev. 130 p. 34d. 

3) Dieser Zauber bietet auch sonst besonders interessante Anschauungen. 

Die Vorstellung, daß der oikoc oder vaöc 8eod in dem Licht erscheint (oben 

S. 25), ist schon verdunkelt; aber sie wirkt nach. Der Zauberer schaut vor der 

Offenbarung vier bekränzte Männer den $pövoc deot hereintragen, zugleich wird ein 

Buwarnpıov gebracht (vgl. Wessely 1885 S 72). Ist es wohl zufällig, daß in dem 

Hirten des Hermas die xadeödpa der ’ExkAncia nach der Offenbarung von vier 

Jünglingen weggetragen wird, oder wirken auch hier hellenistische Vorstellungen? 

4) Ich 'erwähne das, weil im Talmud Michael, der erstgeschaffene aller 

Engel, öfters als Engel des Schnees, Gabriel als Engel des Feuers erscheint 

(Lueken, Michael, eine Darstellung und Vergleichung der jüdischen und 

morgenländisch-christlichen Tradition vom Erzengel Michael, Göttingen 1898, 
S. 55). Gabriel ist dabei offenbar der Sommer, Michael also wohl Engel des 

Winters. Das ist verdunkelt, weil Michael später besonders viel Züge von 

dem ägyptischen Hermes angenommen hat und daher zum Gott des Wassers 

geworden ist; Lueken hat davon wenig genug bemerkt. 

em
 

m
n



n
n
 

2 

Der deurtepoc Beöc. "Av@pwroc und “HAuoc. 281 

aus Menanders Musterrede an den Apollo Sminthios (Walz IX 321,10; 

Burs. 143, 4) belegen und zugleich eine Vorstellung von der Verbreitung 

dieser Ideen in dem späteren Griechentum sowie eine Parallele zu den 

“Opoı ’AckAnmoü geben: W Cuivdıe "AroAkov, TIva ce xpi) Trpocemteiv; 

mÖTEPoOV fAIOV TÖV TOD PWTÖC Taulav Kal NyMV TC OVpaviou aiyAnc, 

N voÜv, ic 6 rWv deoAoyouvrwv AOYoc, dINKOYVTO. UEV DI TWV OUpaviWv, 

iovra de di aidepoc Emi TÜ TNdE; N) MOTEPOV AUTOV TOV TWV OAWV 

dNULOUPYOV, F TTOTEPOV dDEUTEPEVOUCAYV dUVauıv, dl Öv ceANvN MEV 

KEKTNTAL CcEAac, N DE TOUC OIkelouc Nyanncev Öpouc, BuAaTTu dE OUX 

Ürepßaivei TOUC IdIOUC UUXOUC; Pac TÜp TOD XAoUc KateıANPpoToc TÜ 

CUUTAVTO KU TIUVTWY CUTKEXUUEVWY KA PEPOUEVWYV TIV ÜTAKTOV 

EKeivmv Kal aueıdn(?) Popav, ce Ek TWV oUpaviwv Mpidwv EKÄAHpAVTU 

cKedücaı UEV TO XAoc EKEivo, Amokecaı de TOV LOPov, TAEIV d EMI- 

Beivan Amacıy.!) — 

1) Wichtig ist auch der Schluß (Walz IX 321, 23; Burs. 151, 32): AA’ 

& Zuivdie Kai TTübıe, Amo coü yüp GApkduevoc 6 Aöyoc eic cE Kal Kkaravrnca, 

molaic ce MPOCHYopiaıce rpocpBerzoudı; ol uev cE Aukeıov Aeyoucıv, ol de Ankıov, 

oi de Ackpaiov, üdkoı dE "Aktıov, Aukedauövior de Auukkaiov, "Adnvaioı 

Tatpbov, Bpayyıarnv MiAncıioı® mäcav möAıy Kai mäcav yıbpav Kal müv Edvoc 

DIETEIC . 2...» - Midpav ce Tlepcaı Aeyoucıv, "Rpov Aiyumrıoı' cu Tüp 

eic kurAov täc Wpac äyeıc: Aıövucov Onßaioı, Aekpoi de dimAn pocnYyopia 

rıuWcev ’Amollwva kai Aıövucov Atyovrec. trepi ce Boupidec (Plasberg, vgl. 

Hesych), mepi ce 8uddec, mapd co0 kai CeAnvn tHv akriva Aaußave XaAdaioı 

de Äctpwv Nyeuovnia Atyoucıy. Die Stelle, welche zugleich eine hübsche 

Parallele zu der Naassenerpredist bietet, darf weder aus der stoischen Philo- 

sophie noch dem Mithraskult oder Horusglauben allein erklärt werden. Etwas 

von ihnen allen ist in dieser -hellenistischen Theologie enthalten, deren Anfänge 

wir recht hoch heraufrücken dürfen. Ihre Wirkung glaube ich selbst in dem 

Henochbuche erkennen zu können, welches (69, 15 ff.) Gott einen geheimen 
Namen und Schwur in die Hand Michaels niederlegen läßt. „Und das sind die 

Geheimnisse dieses Schwures ...... und (die Welt) ist fest gegründet durch 
seinen Schwur, der Himmel ist aufgehängt worden, ehe die Welt erschaffen 
wurde, und bis in Ewigkeit durch ihn; und die Erde ist über dem Wasser 
gegründet worden, und aus dem Verborgenen der Berge kommen köstliche 
Wasser hervor von der Schöpfung der Welt bis in Ewigkeit. Durch jenen 
Schwur ist das Meer geschaffen, und als seinen Grund hat er ihm für 
die Zeit der Wut den Sand gelegt, und es darf nicht darüber hinaus- 
schreiten von der Schöpfung der Welt bis in Ewigkeit. Und durch den 
Schwur sind die Abgründe gefestigt, sie stehen und rühren sich nicht von 
ihrer Stelle von Ewigkeit zu Ewigkeit. Durch den Schwur vollenden Sonne 
und Mond ihren Lauf und weichen nicht von ihrer Vorschrift von Ewigkeit 
zu Ewigkeit. Und durch jenen Schwur vollenden die Sterne ihren Lauf; er
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Vielleicht kann man selbst bis in die klassische Literatur Spuren 
dieser Vorstellungen vom deurepoc Beöc verfolgen; daß sie zu Statius’ 
Zeit bestanden, glaube ich aus dem erwähnten Gedichte (Silv. IV 1) und 
mehr noch aus dem Eingange der Thebais (I 22) schließen zu sollen: 

tuque, o Latiae decus addite famae, 
quem nova mature subeuntem exworsa parentis 
aeternum sibi Roma cupit — licet artior ommnes 

25 limes agat stellas et te plaga lucida caeli 
Pleiadum Boreaeque et hiulei fulminis expers 

sollieitet, licet ignipedum frenator equorum 
ipse twis alte radiantem crinibus arcum 
imprimat, aut magni cedat tibi Juppiter aegqua 

so parte poli — mameas hominum contentus habenis, 
undarum terraeque potens, et sidera dones. 

Statius hatte hierfür zwei uns erhaltene Vorbilder, Lukan und Vergil. 
Lukan preist Nero (I 45): 

45 te, cum statione peracta 

astra petes serus, praelati regia caeli 

excipiet gaudente polo; seu sceptra tenere 

seu te flummigeros Phoebi conscendere eurrus 
telluremque nihil mutato sole timentem 

50 igne vago lustrare iuvet, tibi numine ab omni 

cedetur?), iurisqgue twi Natura relinquet, 

ruft ihre Namen und sie antworten ihm von Ewigkeit zu Ewigkeit.“ Daß die 
Einzelzüge dem Alten Testament entnommen sind (Ps. 24, 2; 136, 6; 147, 4; 

Jerem. 5, 22; Jes. 40, 26), genügt nicht, die ganze Zusammenstellung, die 
durchaus den hellenistischen Eulogien entspricht, zu erklären. Auch die Deu- 
tung Luekens, es sei ein Versuch, Michael zum deurepoc Beöc zu erheben, be- 
friedigt nicht; seine Annahme, Philons Logoslehre und die spätere Christologie 
seien von den Michaelvorstellungen beeinflußt, ist für den, welcher die helle- 
nistischen Vorstellungen kennt, nicht diskutierbar. Allein ein Versuch, das 

den xöcuoc schaffende und erhaltende Prinzip gewissermaßen von Gott zu 

lösen, eine allerdings noch unpersönliche Nachbildung einer vorhandenen Lehre 

vom Aöyoc als deutepoc Beöc, scheint es doch. Der Verfasser kennt ja auch 

die jungägyptische astrologische Religion (vgl. 80, 7) und kennt die Lehren von 
dem ägyptischen Gotte Thot (vgl. 69, 8: der vierte der bösen Engel hat den 
Menschenkindern alle Geheimnisse ihrer Weisheit kundgetan und hat sie das 

Schreiben mit Feder und Papier gelehrt, und damit versündigen sich viele von 

Ewigkeit zu Ewigkeit. — Ein ägyptischer Eigenname bedeutet Tintenfaß des Thot). 

1) Vgl. in dem Hermetischen Corpus V (VD) 3: 6 “HAıoc Beöc ueyicroc TWV Kart’ 

olpavov BeWv, I) TÄVTEC Eikoucıv ol olpavıor Beoi, Wicavei Bacıkei kal duvacrm. 
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quis deus esse velis, ubi regnum ponere mundi. 

sed neque in arctoo sedem tibi legeris orbe, 

nec polus aversi calidus qua vergitur austri, 

s; unde tuam videas obliquo sidere Romam. 

aetheris immensi partem si presseris unam, 

sentiet awis onus. librati pondera caeli 

orbe tene medio; pars aetheris illa sereni 

tota vacet, nullaeque obstent a Caesare nubes. 

so Tune genus humanum positis sibi consulat armis, 

inque vicem gens ommis amet. 

Nero darf wählen, ob er Jupiters Scepter oder die Lenkung des 

Sonnenwagens vorzieht. Er darf den Teil des Firmamentes bestimmen, 

von dem aus er die Welt regieren will. Die Bewegung der Sphären 

vollzieht nach astrologischer Vorstellung oft der Gott, der über dem 

Pol waltet!); aber Nero soll die Mitte des Himmels wählen. Wir 

erinnern uns der Worte, welche in den “Opoı ’AckAnmioü ($ 7) auf 

den Sonnengott übertragen sind: uecoc Yüp Tdpuraı CTEPAVNPopWV 

töv köcuoy. Für die Menschen wird damit das glückselige Zeitalter 

wiederbeginnen. Statius erwähnt neben diesem Sphärengott ebenfalls 

noch Jupiter und Apollo; wenn er V.30 Domitian schon jetzt als 

Herrn von Land und Meer feiert, so berücksichtigt und überbietet 

er zugleich Vergil, zu dem ich mich schließlich wende (Georg. I 24): 

tuque adeo, quem moz quae sint habitura deorum 

>; concilia incertum est, wrbisne invisere, Caesar, 

terrarumque welis curam, et te masimus orbis 

auctorem frugum tempestatumque?) potentem 

1) Vgl. Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 S. 76 Z. 1293: &uoi cyxo- 

Auchrw 6 ic üpktou tömoc Kal küpıoc. In dem unmittelbar folgenden Gebet 

ist es allerdings eine Göttin, aber dies göttliche Wesen wird ausdrücklich als 

Gott genıouw und als cucrnuo Tod mavröc, d. h. als Aion, gepriesen: &pkte Heu 

neyiern Äpyxouca obpavod, PBacıkelouca TÖAoU, Actepwv Ureprtäarn, KaAıperyiic 

Bed, croıyeiov Aäpbaprov, cucTmUd TOD MAVTöc, TTAVPErTTNCc äpuovia TWv ÖAuv, 

genıouw, (N Emi Tod) mAıvBlou, N Emmi ToD möAou &pectüca (vgl. die Bilder der 

Isis und des Hermes oben $. 31), fiv ö kUpıoc Beöc Erafe Kpatard xeıpi Crpepeıv 

röv iepöv nöAov. Auch Ianus (Aiubv) erscheint bei Lydus De mens. IV 2 p. 65, 20 

als Gott der Pole. Ich gestehe gern, daß ich ohne diese astrologisch-mystische 

Vorstellung, die Chairemon nach Rom gebracht haben mag, Lukan überhaupt 
nicht verstehen kann. 

2) Das ist nicht vom Wetter, sondern von den Jahreszeiten oder besser
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accipiat eingens materna tempora myrto, 

an deus immensi venias maris ac tua nautae 

so numina sola colant, Hibi serviat ultima Thyle 
teque sibi generum Thetys emat omnibus undis; 
anne novum tardis sidus te mensibus addas, 

qua locus Erigonen inter chelasque sequentis 

panditw*) — ipse tibi iam brachia contrahit ardens 
Scorpius et caeli iusta plus parte relingwit — 

quidguid eris — nam te nec sperant Tartara regem 

nee tibi regnandi veniat tam dira cupido, 

quamvis Elysios miretur Graecia campos 
nec vepetita seqwi curet Proserpina matrem — 

s0 da facılem cwrsum. 

Auf den ersten Blick scheint es wohl, daß Vergil die drei Reiche 
Jupiters, Neptuns und Plutos anfzählen will. Aber warum er das 

letzte mit heranzieht, ist klar; es scheidet sofort aus. So bleibt der 

deus immensi maris?) und der auctor frugum tempestatumque potens 

ddeus. Außerdem könnte Augustus noch Monatsgott werden; denn 
als Götter und zugleich als Zodiakalzeichen faßt Vergil die Monate. 
Ich kann es nicht zwingend erweisen, bin aber selbst überzeugt, daß 

jene orientalischen Vorstellungen von dem Hermes, bezw. "Ayadöc 

daluwy, der kocuokpatwp und Bakaccorpatwp (oben S. 28 Gebet VII 1) 

und zugleich Aiwv (frugifer) und Mnv ist, hier mit einwirken. Er 

ist das mveüua evapuovıov und so auch der Gott der Dichter”) Er 

ist als Bacıkeuc cwrip zur Erde niedergestiegen, und gerade diesen 

Hermes fleht Horaz an: serus in caelum redeas (vgl. oben S. 176). 

Erst bei dieser Deutung kann ich empfinden, daß ein Dichter wie 

Vergil einen solchen Gedanken in dieser Form aussprechen konnte‘), 

or
 

u 

von der Zeit allgemein gesagt; das Wort tempora vermied Vergil, weil er es 

in dem folgenden Vers in anderem Sinne gebrauchen mußte. 

1) Unter der Wage ist Augustus geboren (vgl. zu der ganzen Stelle 

Bouche6-Leclerq, L’astrologie greeque 369, 1). 

2) Vgl. Lukan X 209: immensae Cyllenius arbiter undae est. 

3) Vgl. für die Anschauung im Anhang (Kap. XVII) die Rede TIpöc Bacı\&ae. 

4) Vergil kleidet diese Grundanschauung freilich in römisches Gewand; 

etwas von ihr scheint noch Manilius zu empfinden, wenige Germanicus. Die 

bloße Ansprache eines hohen Gönners bei anderen Dichtern hat damit inner- 

lich nichts gemein. 
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erst dann die beiden Nachahmungen begreifen, die nicht eine be- 

liebig erfundene, geschmacklose Schmeichelei wiederholen, sondern 

einer religiösen Anschauung Worte geben wollten, die allerdings 

nicht für jeden beliebigen Herrscher gebildet war. Sie erkennen 

wir noch bei Statius in dem Gedanken (Silv. IV 1, 43), daß alle 

Monate nach Domitian heißen müßten, bei Lukan in der Erwartung 

des Weltfriedens, bei Vergil vielleicht schon in dem Gelöbnis eines 
allmonatliehen Opfers (Ecl. I 43), wiewohl hier auch andere An- 

schauungen mitwirken können. Auch in der früher besprochenen 

Inschrift von Priene (oben S. 178), in dem späteren Sprachgebrauch, 

den Regierungsantritt eines Herrschers als Beginn eines neuen 

saeculum zu bezeichnen, endlich in manchen Diehterworten, die den 

Kaiser als zweiten Gott neben Jupiter stellen, könnte man ein Mit- 

wirken dieser Vorstellungen suchen. Daß auch der dıdäckukoc, wenn 
er durch die höchste Gottesoffenbarung zum viöc 8eo0 wird, damit 

in gewissem Sinne nicht ein Gott, sondern der zweite Gott werden 
kann, brauche ich nach den langen Ausführungen im VU. Kapitel 
kaum zu wiederholen. 

Ich glaubte hierauf eingehen zu müssen, da die Frage, welches 
Gottesempfinden und welche Vorstellungskomplexe das beginnende 
Christentum vorfand, was also für den, weleher Christus als deutepoc 
deöc empfand, notwendige oder naheliegende Folge sein mußte, gar 
nicht nachdrücklich genug aufgeworfen werden kann. Die Missions- 
predigt jener Gemeinden des Aiıov oder des ”Av&pwrroc werden wir 

uns kaum anders vorstellen dürfen, als die christliche war; sie ver- 
kündete den Gott, der die Welt und alles, was in ihr ist, erschaffen hat 
(Apostelgesch. 17,24, vgl.V. 18). Eine Vorstellung mag uns das Krpuyuo 
Tletpou geben: eic Beöc Ecrıv, Öc Apyxiv TAVTWYV Eoincev Kal TEAOUC 

EZouciay Eyeı — 6 Aöpatoc, Öc TU mÜüvra Öpd, AXWPNToC, Öc TA TAVTa 
xwpei, averidenc, v0 TU mavra Emideeran Kal dl Öv Ecriv’ AKatdanToc, 
Gevaoc, Kpdaproc, Amointoc, Öc TA mavra Emoincev Aöyw duvdnewc 
auTOD, TAC TYWETIKfc Tpapfic, Toutecrı toD viol.!) Auch hierin 

schloß das Christentum zunächst an vorhandene Vorbilder an. — 

1) Ganz ähnlich Hermas Mand. 11: npWrov ndavrwy micreucov Sri eic 
ecriv ö Beöc, 6 TÜ mÄvra KTicac Kal Katapricac kal moincac Ek TOD un Övroc eic 
ro elvaı tü müvra (vgl. S. 22 Gebet IV 1), kai ndvra xwpWv, LöVoc de dxWbpntoc 
üyv. Daß man dem eic Beöc dabei sogleich noch einen andern Gott zugesellte, 
hatte sein Gegenbild in der hellenistischen Mystik (vgl. z. B. den Aöyoc TeAcıoc
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Ich kehre zu meinem Hauptthema, der Vorstellung von dem 

Aiwv zurück. Der Ausdruck apyr kai TeXoc, der uns in ihren Dar- 

stellungen öfters begegnet ist, lenkt den Bliek unwillkürlich auf eine 

Wendung in der von Anfang an christlichen Einleitung und in dem 

Schluß der Offenbarung Johannis, die bei den neuesten Besprechungen 

des Buchstabenzaubers eine gewisse Rolle gespielt hat. Die Stellen, 

welche sich gegenseitig ergänzen, sind: 1, 3 &yw eiuı TO A xali 10 9, 

Aeyreı Küpıoc 6 Beöc, 6 lv xal 6 NV Kal 6 Epxouevoc (?), 6 TTaVTo- 

kpatwp. — 1, 17 Erw ein 6 npWrtoc Kai 6 Ecxaroc (vgl. 2, 8). — 

3, 14 7 Apxh TNc xricewc toü Beod. — 21,6 Eyw TO A xai Tö 

2, apxn kai to TeAoc. — 22, 13 Erw TO A kai TO Q, 6 mpWToc kai 

6 Ecxatoc, N Apyr kai TO TeAoc. Daß diese feste Formel, die offenbar 

an einen den Lesern geläufigen Begriff anschließt, nicht einfach aus 

Jesaias 44, 6: EyWw OÖ npWToc Kal EyWw uera taüra zu erklären ist, 

wie das unsere Theologen immer wieder versuchen, wird man Boll 

(Sphaera 471) ohne weiteres zugeben. Die Formel ist in der helle- 

nistischen Theologie geprägt, wahrscheinlich für den Gott, der in 

den verschiedenen Abschnitten des aiwv oder den verschiedenen 

oiwvec derselbe ist. Die zeitliche Vorstellung überwiegt; aber auch 

die räumliche ist nicht ganz verdunkelt: der mavrorparwp trägt die 

sieben Sterne, welehe die divncıc TWv cpaıpWv bewirken, in seiner 

Hand (1,16; 2,1; 3,1: 6 &xwv TA Enta mveuuara ToÜ deoü Kai TOUC 

enta ücrepac). Selbst die Erinnerung an eine Verbindung dieser 

Lehre mit der Kosmogonie ist noch wirksam; die äpyn ist zugleich 

die dpxyn Mc Kricewc ToDü 8eod. Es ist nieht wunderbar, daß gerade 

hier die Buchstabenmystik mit eingreift, und es ist nicht gleiehgiltig, 

daß hier hellenistische Formeln benutzt sind. Denn die ganze christ- 

liche Einführung dieser Vision ist durchaus nach hellenistischem 

Muster gemacht. 

Kann ich so weit Bolls Ausführungen nur ergänzen und bestä- 

tigen, so muß ich ihm in einem für mich prinzipiell wichtigen 

Einzelzuge widersprechen. Boll behauptet, aus unsern Stellen habe 

der Gnostiker Markos sein oben erwähntes System sich gebildet, 

bei Lactanz VII 18, 4: 6 xUpıoc Kal marıp xai Beöc Kal ToU rpWToU Kal Evöc 

BeoD Önuoupyöc). Die Bezeichnung des deutepoc Beöc ist 6 eic. Die Verbindung 

mit dem Judentum bringt es mit sich, daß die auf ihn gestellten hellenistischen 

Eulogien in der Regel auf den Vater, daneben aber auch auf den Sohn über- 

tragen werden, wie z. B. in den gleich zu besprechenden Stellen der Apokalypse, 
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nach welchem das Haupt der ’AAndeı« durch A und ® bezeichnet 

wird. Aber in der Apokalypse liest der ganze Ton auf dem Be- 

griffe apyxn kai teAoc (Gesamtheit, mAnpwuc). Man braucht nur an 

den Gott aenıouw zu denken, um sich das sinnlich anschaulich zu 

machen. Dagegen will das System, dem Markos und andere folgen, 
nur den Wert der xepoAn oder äpyn!) betonen; das A xai Q würde 

auf Christus angewendet bei ihm nur bedeuten: Christus ist das 
Haupt der Welt oder der Gemeinde. Gewiß ist das eine noch ver- 
wandte Vorstellung, die sich leieht ebenfalls in der hellenistischen 
Mystik verfolgen ließe; aber sie knüpft nicht mehr an die zeitliche 
Vorstellung vom Aiuov und darf aus dieser nicht hergeleitet werden. 
Wo wir für eine gnostische Lehre im Hellenismus Ausgangspunkte 
finden können, ist es methodisch falsch, Anlässe in den Schriften des 
Neuen Testamentes zu suchen. 

Man muß sich m. E. diese allgemein verbreiteten Anschauungen 
vom Aion und den Aionen gegenwärtig halten, um jene befremdliche 
Stelle des Galaterbriefes (4, 10) zu verstehen, in welcher Paulus 
gegen einen wirklichen Kult der croıyeia oder Engel eifert und zur 
Begründung doch nur anführt: nuepac naparnpeicde kai unvac Kai 
Kaıpouc Kai Eviauroüc. Wer mit den Verfassern der Handkommen- 

tare nur an die Beobachtung bestimmter Festzeiten denkt?), sollte 
wenigstens erklären, warum Paulus das Unwürdige einer derartigen 
„Kunechtschaft“ so mächtig betont. Etwas weiter führen die jüdischen 

1) Beides fließt ja von selbst ineinander über; ich darf an die bekannten 
orphischen Verse Zeuc npWrtoc yevero, Zeuc Ücraroc Apyırepauvoc, Zeuc kepakn, 
Zebc uecca, Aröc 5’ Ek mAavra TeruKtoı nur erinnern. Sie sind natürlich nicht 
aus ägyptischem Empfinden geflossen, können aber sehr wohl auf die helle- 
nistische Formulierung der Äonenlehre mit eingewirkt haben. 

2) Daß der Gedanke an sie mitwirkt, bestreite ich nicht (vgl. das Krjpuyua 
TTerpou oben 8. 74 A.). Aber auch in Kol. 2, 16 ff, wo er stärker hervortritt, 
genügt er zur Erklärung nicht. Die Berufung darauf, daß die Christen der 
Welt abgestorben sind, hat nur Sinn, wenn es sich bei dem Dienst der 
croigeia ToD xöcuou im wesentlichen um das äußere Ergehen handelt, die 
astrologische Grundanschauung also ganz durchgedrungen ist. Unlöslich ist 
dem Verfasser mit ihr weiter das jüdische Gesetz verbunden (un äyn, unde 
eu, unde Btync). Mit der Befreiung von der eiuapuevn durch Christus hängt 
die Befreiung von ihm zusammen. Auch in dem Galaterbriefe bilden 4, 12—20 
nur eine Einlage, veranlaßt durch das Wort poßoduoı buäc, unmwc eikf) Keko- 
niaka eic buäc und knüpft die Erwähnung der „Kneehtschaft unter dem Ge- 
setz“ an die Erwähnung der „Knechtschaft unter den croıyeio“,
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Planetengebete, die Schrift Salomos an seinen Sohn Rehabeam, die 
Aufzählungen der Tage des Mondes und ähnliche unbeachtete Apo- 
krypha, die genau den heidnischen Zaubervorschriften entsprechen 
und uns zeigen, daß man wie für jede Kulthandlung und jedes Ge- 

bet, so auch für alles praktische Beginnen die Herrschaft eines be- 
stimmten Sterns und Engels, also einen bestimmten Zeitpunkt ab- 

warten zu müssen glaubte. Aber auch dies genügt zur Erklärung 

schwerlich. Wir müssen uns erinnern, daß der Grund hierfür ja 

nur ist, daß Planeten, Tierkreiszeichen u. s. w. als wirkliche Götter 

oder Engel empfunden werden und sich mit Nuepa, unv, Eviauröc 

bestimmte religiöse Vorstellungen verbinden, die ich oben zu erläutern 
mich mühte. So wird unvermerkt aus dem einfachen mapampeicde 

fast ein ceßecde!): das ist die Knechtschaft. — 

Hieraus folgt m. E. zunächst, daß es durchaus verfehlt wäre, 

aus der Zahl der Aionen oder Archonten in den gnostischen Systemen 

chronologische Schlüsse zu ziehen. Ob ein System deren zwölf oder 

dreißig oder dreihundertfünfundsechzig annimmt, ist gleichgiltig, da 

die zu Grunde liegenden Vorstellungen im Heidentum wie Judentum 

beträchtlich über die Zeit des Paulus hinaufreichen. 
Es folgt aber, wenn wir nun endlich auf die Buchstabenmystik 

zurückschauen, noch ein Weiteres. Nicht nur der ägyptische Zauber 

kennt einen Gottesnamen von sieben, von neun, von vierzehn oder 

fünfzehn, von vierundzwanzig, von dreißig und sechsunddreißig Buch- 

staben u. s. w., sondern auch die jüdische Mystik schwelgt in der- 

artigen Zahlenspielen. Es wird, wenn wir bisher den innigsten Zu- 

sammenhang zwischen beiden gefunden haben, unmöglich sein, für 

die gleiche Erscheinung im Judentum eine andere Erklärung zu 

suchen. Es ist ein Stück jenes jüdischen Gnostizismus und mit ihm 

im wesentlichen aus dem hellenistischen übernommen. — 

Als die Buchstabenmystik, deren Ausbildung erst im Hellenis- 

1) Für die xaıpoi darf ich mich darauf berufen, daß im späteren Juden- 

tum Michael und Gabriel die Engel des Winters und Sommers sind (vgl. S. 280 A.4), 

und daß schon im Buche Henoch, wie Dr. Burkhardt in Magdeburg mir zeigte, 

die Tagesengel nach dieser Scheidung der beiden Jahreszeiten geteilt sind. — 

Es ist lehrreich, wie stark noch Valentinus (bei Irenaeus I 1, 3) die Verbindung 

der Begriffe &viauröc und pa mit dem Aionbegrifl: empfindet. Daß in diesen 

Kreisen auch das Wort alwv für &vıaursc gebraucht wird, zeigte die Naassener- 

predigt S. 86 A. 1. 
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mus möglich war, von ihrer eigentlichen astrologischen und theo- 

logischen Begründung unabhängig geworden war, mußten sich die 

rein grammatischen Kategorien auch auf sie ausdehnen. Die Vokale 

hatten unter der Einwirkung des Neupythagoreismus und der Lehre 

von der Harmonie der Sphären schon im zweiten Jahrhundert v. Chr. 

eine besondere Stellung eingenommen; es folgte, daß die Scheidung der 

Konsonanten in Mutae und Semivocales religiös verwertet wurde. Wir 

finden dies bei Markos, welcher die neun Mutae dem natrp und der 

aAndeıa, die acht nuipwva dem AöYyoc und der Zwn, die sieben Vokale 

dem ävepwroc und der exkAnci« zuschreibt.‘) Wieder folgte das 

Judentum mit einer ähnlichen Dreiteilung nach, die sich freilich ge- 

schiekter an die kosmische Bedeutung dieser croıyeia anschmiegte. Das 

System bietet das an sich erheblich spätere Buch Sefer Jezirah, dem 

ich nach Karppe (Origines du Zohar 139) folgende Auszüge ent- 

nehme: Par 32 voiz mysterieuses de Sagesse, Yah Yehovah Zebaoth 

. a trace et cred son monde en trois livres, le livre proprement 

dit, le nombre et la parole. Dix Sefiroth sans rien et 22 lettres, dont 

trois lettres fondamentales, sept lettres doubles et douze lettres simples. 

Die zehn Sefiroth, an Zahl den Fingern und den zehn Grundzahlen 

entsprechend, scheiden für unsere Betrachtung aus. Es bleiben die 

zweiundzwanzig Buchstaben, die, wie wir es erwarten mußten, zunächst 

als croıyeio, als Urstoffe, aber auch als Teile des Himmelsraumes und 

der Schöpfung erscheinen: Vingt-deux lettres fondamentales; il les a 

tracees, taillces, multipliees (combinces), pesees, interverties et il en a formed 

toutes les erdatures et tout ce qui est a ereer dans Vavenir. — — Vingt-deux 

1) Irenaeus 114,5. Sie sind ihm dabei dmöppoıucn eikovikal der drei duvdueic, 

also wirklich göttliche Wesen. Die gesamte Anschauung ist rein ägyptisch. 

Die Schöpfung vollzieht sich durch das Wort, oder vielmehr sie ist das Wort. 

‘Welt und Mensch bestehen aus lautlichen croıyeia; der fixoc der sieben Vokale 

(der Name des Weltschöpfers Thot, dh. er selbst) steigt zur Erde nieder und 

vollzieht die diaköcuncıc; aus der Eins wird die Zwei, aus der Zwei die Vier, 

wie in der altägyptischen Inschrift über die ’Oydodc (oben S. 54). Sehr deut- 

lieh tritt die Grundanschauung noch in den Zauberformeln zu Tage, die Nesto- 

rios auf Grund göttlicher Offenbarung zusammenstellte und die sich zunächst 

nur in seiner Familie vererbten (vgl. Proklos Zur Republik II 64 Kroll, 

Zeller, Philos. d. Griechen III? 2 S. 808). Die Buchstabenreihen sind Gebets- 

formeln, d. h. sie geben die Namen der Götter oder den im Einzelfalle anzu- 

rufenden Namen des Gottes; die Vokale bedeuten die Planeten, die Konso- 

nanten die Tierkreiszeichen. Näheres wissen wir nicht. 

Reitzenstein, Poimandres, 19
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lettres comme le fondement fixees ü la sphere comme un mur par 231 
portes; la sphere se meut devamt, derriere. Signe de la chose: rien 
n'est superieur en bien ü Oneg et rien n’est superieur en mal ü Nega. 
Sie werden zerlegt in drei Gruppen: 1) drei Wurzelbuchstaben, 
Aleph, Mem, Schin, die drei Grundprinzipien in der Natur; 2) sieben 
Doppelbuchstaben, Bet, Gimel, Dalet, Kaf, Pe, Resch, Tau; sie nehmen 
aspiriert eine andere Aussprache an und klingen danach hart oder 
weich, stark oder schwach; ihnen entsprechen die sieben Welten, 
die Himmel, die Planeten, die Tage der Woche, aber auch Weisheit 
und Torheit, Reichtum und Armut, Fruchtbarkeit und Unfruchtbar- 
keit, Leben und Tod, Herrschaft und Knechtschaft, Frieden und 
Krieg, Anmut und Häßlichkeit; 3) zwölf einfache Buchstaben He, 
Wau, Zajin, Chet, Tet, Jod, Lamed, Nun, Samech, Ajin, Zade, Qof; 
ihnen entsprechen die zwölf Himmelsregionen, Zeichen des Tierkreises 
und Monate, aber auch Rede, Gedanken, Gang, Gesicht, Gehör, 
Handeln, Fortpflanzung, Geruch, Schlaf, Zorn, Ernährung, Lachen.') 
Auch die Teile des menschlichen Leibes werden den Buchstaben 
gleichgesetzt. Der xöcuoc, das Jahr, der Mensch, sie alle beweisen 
die Herrschaft dieser 22 Buchstaben (Karppe $. 156 ff., vgl. oben S. 261). 

Für eine Rückübertragung ins Griechische bezw. Griechisch- 
Ägyptische bot dies System den Vorteil, daß die Zahlen der Tierkreis- 
zeichen oder Stunden und der Planeten in den einfachen und dop- 
pelten Buchstaben von selbst gegeben waren.) Nur für die drei 
lettres fondamentales galt es neue Begriffe zu suchen; aber die Her- 
metische Theologie hatte ja die drei Begriffe pWc, Zur; und dyadöv 
als Wesen der Gottheit festgestellt; sie gaben die Ergänzung. Es 
ist nur eine Vermutung, 

Annahme einer beständigen Wechselwirkung jüdischer und helle- 
nistischer Spekulation in dieser Zeit aufs engste berührt, daß das 
System der XIII. (XIV.) Hermetischen Schrift auf diesem jüdischen 
Zahlenspiel beruht. Die geistigen Kräfte werden in ihm in drei 
Gruppen von drei, sieben und zwölf zerlegt, wobei freilich die zwölf 

aber eine Vermutung, die sich mit meiner 

1) Wieder sind es die stoischen Seelenteile in beliebiger Erweiterung, 
vgl. oben 8. 52 A. 3. 

2) Auch daß die sieben doppelten stärker sein müßten als die zwölf 

einfachen, ließ sich ohne weiteres folgern. Das ist in dem Hermetischen Stück 

dann durch das Spiel mit der Zehnzahl verdunkelt, die freilich auch im Sefer 
Jezirah ihr Gegenbild hat. 
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bösen den zehn guten gegenüberstehen.') Ist diese Annahme richtig, 

so ist für das Sefer Jezirah zugleich eine hellenistische, bis ins 

zweite Jahrhundert n. Chr. hinaufreichende Urquelle erwiesen. — 

Es ist ein an sich unbedeutender Einzelzug, den ich hier ver- 

folgt habe; aber vielleicht läßt gerade er das wunderliche Getriebe 

dieser Religionsbildungen am besten erkennen und zeigt an einem 

Einzelbeispiel, welche schöpferischen Kräfte das eindringende Griechen- 

tum in dem religiösen Denken des Orients entfesselte. 

Beigabe II. 

Amulette. 

Die Zauberpapyri mit der handschriftlich erhaltenen Literatur, 

den Hermetischen crfiAcı?), den apokryphen Schriften auf den Namen 

des Salomon, endlich den puAoxkthpıa zu vergleichen, um die Kon- 

tinuität dieser Art Literatur zu erweisen, wäre eine dankenswerte, 

doch den Rahmen dieses Buches übersteigende Aufgabe. Einen ge- 

wissen Eindruck habe ich mir auf zwei kürzeren Reisen nach Paris 

und Italien zu verschaffen gesucht, und wenigstens eine kleine An- 

zahl von pukokrtnpıa möchte ich hier mitteilen, die dem Leser den 

Übergang dieser Literatur vom Heidentum ins Judentum und von 

diesem ins Christentum zur Anschauung bringen können.”) 

1) Wenigstens erwähnen muß ich, daß auch bei Valentinus zehn duvdueıc 

in einer freilich ganz anderen Weise zwölf anderen entgegengestellt sind; aus 

Aöroc und Zwn stammen die zehn, aus “Avßpwroc und ’ErkAncia die zwölf. 

Durch die Ogdoas der ursprünglichen Äone werden sie zu dreißig ergänzt. 

Man erkennt eine aus dem Judentum übernommene mystische Bedeutung der 

Zahl Zweiundzwanzig, verbunden mit der ägyptischen Spekulation über die 

ÖOgdoas und mit der astrologischen Hervorhebung der Zahl Dreißig. 

2) Daß in einzelnen späten Jatrosophien das Wort crnAn kurzweg Rezept 

heißt, erwähne ich beiläufig. 
3) Eine Sammlung von guAoxtnpıa bietet Vassiliev, Anecdota Graeco- 

Byzantina 1 323 ff. Der von mir im folgenden hauptsächlich benutzte Pari- 

sinus graee. 2316 (XV. Jahrhundert) scheint nach mancherlei Anzeichen in Klein- 

asien oder auf den griechischen Inseln entstanden. Zum Vergleich füge ich 

ein jüdisches Amulett von einer Berliner Zauberschale aus Mesopotamien bei 

19*
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Ich beginne mit einem literarisch interessanten puAoktnpıov des 
Paris. 2316, Blatt 316r: 

I (1) ®uAortnpıov Tod douAou ToD Heod Ö deiva.!) eic cRemacıv 
Kal PpoVpncıv TOD doVAov cou 6 deiva, Üuvoc Apxaryekıköc, Öv 
Edwkev 6 Beöc TW Mwuch Ev TW öpeı Cıva kai eimev alrw‘ Aaße 
POPECOV TOV UUVOV TOUTOYV Koi Eceı APoßoc AM TAVTWV TWV daıuoviwv 

PAVTAaCUWV’ Kal @PIKeı dE AVafıvuckeiv Ö EXWV TOÜTO TO PuAaKTnpıov 

emi TW Ovönarı TOD TOTPÖC Kal TOD vIOoD Kal TOD Aylou TVeUuaToc' 

BeAWwv Baßip akavda vauerü Auußora Gpınıcat PBıcaacud dvarovu 

(R. Stübe, Jüdisch-Babylonische Zaubertexte, Halle 1895, S. 23 ff): „Dies ist 
ein Schutzmittel, um fernzuhalten Zaubereien und Gelübde und Flüche und 
(magische Künste) und Verwünschungen und (Bannsprüche?) von Abba bar 
Barkita [gerichtet] gegen Imi bath Ribka, gegen Lili und Mar, die Kinder der 
Imi, und gegen alle, die sie beschwören. Ich beschwöre euch bei den heiligen 
Engeln und im Namen des Metatron .... Hadriel und Nuriel und Uriel und 
(Sasgabiel?) und Haphkiel und Mehaphkiel — dies sind die sieben Engel, 
welche gehen und umwandeln Himmel und Erde und Sterne und den Tierkreis 
und den Mond und das Meer — daß ihr geht und euch wegwendet(?), böse 
Zauberkünste und mächtige Beschwörungen und Gelübde und Flüche und 
magische Handlungen und Verwünschungen und Bannungen, welche sind im 
Hause und im Körper und im Leibe des Abba bar Barkita, damit ihr fortgeht 
und euch wegwendet gegen alle, die sie beschwören. Geschwind! Geschwind!“ 
Wie hier das jdn Mön, taxl raxl des ägyptisch-griechischen Zaubers wieder- 
kehrt, eine Schlußformel, die auch in national-ägyptischen Zaubertexten vor- 
kommt, so erinnert an die Zauberpapyri das im weiteren Verlauf begegnende 
Spiel mit dem Gottesnamen, die Hereinziehung der yvwcıc („daß ich erstaune 
über die Geheimnisse der Erde und Einsicht gewinne in ....“) und manches 
andere. Der folgenden griechischen Texte halber hebe ich noch heraus: „Gehet 

fort und entweicht von Abba bar Barkita und gehet fort auf jeden, der sie 
beschworen hat, und auf sein Haus und auf seine Wohnstätte und auf seine 

Schwelle(?) — — Und im Namen des Gabriel und Michael und Raphael und 
im Namen des ‘Aniel, welche stehen hinter den Rädern der Sonne, und im 

Namen des Zukiel und Perakiel und Berakiel und ‘Arkiel, die Dienste tun 

vor dem erhabenen 'T'hron Gottes, deren Herrschaft auf der Erde und deren 

Macht an der Himmelsveste ist. Sie mögen entfernen und vernichten und ver- 
scheuchen und verbannen alles, was böse ist aus [dem Körper des] Abba bar 
Barkita und aus den 248 Gliedern .. .‘ — Der ägyptische Zauber wirkt nach 

Mesopotamien herüber wie die ägyptische Mystik. 

1) Geschrieben 8: also wie in den Papyri; unverstanden, daher nicht 
flektiert. Die orthographischen Nachlässigkeiten des jungen Schreibers habe 

ich im folgenden stillschweigend verbessert, 
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ceXetuı dıüx Bapaxadıv BıBad& xaxouk Aßußoußäp ’Adovae Küpıe!) — 

kai emikodeichuı TO Övoua TOD werakou BeoD kai Aeyeıv’ Opkilw 

Önäc, mäv movnpöv veüua Kal Av chua?), peüye dmo TOV DOUKOV 

ou Beod 6 deiva TÖVv Bacrdlovra TÖ PUAOKTNPIOV TOUTO Kol AO TOV 

oIkov auTOO Kal AMO TÜ TEKVA AVTOD, OmMOIOVv duluöVviov TUFXAYVOL, 

eite OfAu EiTE Äüpcev Eite Avenodiriköv f Ev TW LdaTı TTOPEUÖNEVOY. 

exeivov Tip TOV Beöv Öpkilw Öuäc, movnp& Ttveluara Kal AKüBapTe, 

1ov EmißAenovra Eemi nv yMv Kal moiWv (so) aurmv TpPENEIV, TOV 

’Adovae, tov Owdovan\?), TOv "Akued, TOv Poßepov Zußauıe, tov Ba- 

pand,‘tov ”Adend, tov ’EuavounA‘) Kai ToUc ayiovc AryeAouc, WV TÜ 

1) Vgl. Dieterich, Abraxas 202, 31 in der Aufzählung der Gottesnamen: 

Je d&E Mwuche &v ti ‘Apxayyrekıkfı aAda Zaw Babauuaywu nBadaau axwp pıZ Zan 

WKEWV TVEd HEWUW WUX PpWX Pepppw 1uoxdw (oben S. 56 und 14 A. 1). Die 

Einwirkung derselben Schrift sehen wir in einem ägyptischen Zauber, den 

Dieterich, Jahrb. £. Phil. Supplem. XVI 760 behandelt hat; er findet sich im 

Pap. Berol. II 101ff. (Abh. der Berl. Ak. 1865 S. 153): eic Mwucew cü “Gp’ 

Epdvnc rn dAnBela — Erıb eluu 6 deiva, öctıc cor Ammvrnca Kal dWpäV nor Edwpricw 

Tv TOD uericrou cou Övöuaroc yyWcıv, oD 1) wÄpoc.... und in Verkürzung im 

Pap. Leid. V II 19 (Dieterieh, ebenda 799): Erw eim db cuvnvmcac Umo Tö 

iepdv Öpoc kai &dwpncw Tv TOD ueyicrov Övöuatöc cov yvicıv, Tv Kal nprcew 

&rvßoc, umdevi eradldouc ei wi} Toic coic cuvuderac eic TÜc cüc iepüc TEÄETÜC. 

Der Judengott ist hier mit dem ägyptischen Sonnengott Horus (dpcauwcıc vgl. 

oben 8. 26 A. 1) identifiziert. — Etwas anders gewendet ist die Vorstellung in 

einem anderen puAakthpıov, Blatt 318 der Pariser Handschrift: roüro Tö gu- 

Aakrhpıov &dößn tw Mwuch Ev Alyuntw Ücrepov &d60n tw Bacıkei CoAouwvri 

tod (ru) Cod.) bmordzar nav Axddaprov veüua, dcdeviav, Buckaviav, poßepicuöv, 

Ppuakıcuöv, Piyoc Kal pryomuperöv, TpITaiov Kai TETUPTOIOV, N KaBNNEVoV 7) CUVav- 

Thuartoc ij &mBouXlac depiou fi kataydövıov N meAdyiov (? meAyöpıov Cod.?) f ua- 

-reuöuevov 7) üAukov f Aukoüvra f emAnmriköv A mpöcxnua 7 üpmaE ij KöpaE (80; 

ö ueAac heißt der Dämon schon in den Papyri). 

2) In dem Grabmal wohnt der Dämon, so wird chua vielleicht auch für 

ihn gebraucht. — Die christliche Überarbeitung hebt sich in diesem Stück be- 

sonders leicht ab; ihr gehört hier: kai gpikcı de Avayıyıbckeıv ... toD üylou 

mveuuatoc Kal emkukeichaı TO Övoua TOD nerdAou Beoü Kal AEyeıv. 

3) Verbindung von Our und ’Adovanı (vgl. unten S. 298)? Ich gebe im 

folgenden die Engelnamen, auch wenn sie verdorben sind, nach der Über- 

lieferung und stelle nicht einmal ”Aßpacde her. Das nützliche Vocabulaire de 

d’angeologie d’apres les mamuscrits hebreux de la Bibliotheque Nationale von 

Schwab (Memoires de!’ Academie des Inseriptions et belles lettres, div. saw. ser. L10) 

bedürfte nach dieser Seite gewiß einer Ergänzung; aber nur ein Fachmann 

könnte auf Grund vollständigen Materials sie geben. 

4) Sieben Gottesnamen.
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ÖVOMOTO OK EITE @PEepetü ÜKoveıv, töv Foßpın\, töv Mıyanı, Tov 
Ovpını, TOov "Papanı, TOv Zanıcan\, Töv “lepauoun‘, tov ’Aßpacov, 
Tov Zevanı, TOv 'Apkapanı, Töv ’Ayanı, Töv CapounA, tov ’AßpıcnA, 
Tov "EuovnA, TOv ’Apuov, TOv Znxan‘, töv Medodnu kai Töv BpuZanı 
cuov TW Hvöuarı TOD nerülou Beoü, 6 (TO Cod.) Wv kai ponv kai 
HEYWY EIC TOUC AIWVAC TOUC Amepävrouc kai Arekeuritouc!), oO un 
adırfcar 7) PAayaı ij mpoceyyicaı TOVv doUAov TOD Beod 6 deiva Tv 
Bactalovra TO PuAoKTNpIov TOUTO f| TMV Ooikiav auToU 7) TOUC dume- 
AWvac auToU N TÄC XWpac i) Ta Krıvn, GAA” iva AmeAhate Ev ürypioıc 
Öpecıv Kal Ekeice Puyadeudncere (50) 2), Eic TO Övoua TOU TATPOC Kal TOD 
vIoD Kal TOD AYlou TVEUNATOC, TÄC Tpıcumoctatou Beörnroc. (2) öpkilw 
ÜuAC TA TOVNpü Koi AKAdapra TVeluata TA dIOdITIKd, TÜ TPLIOdITIKE, 
Ta Ecmepivd, TÜ vuktepıiva?), eic TOV Beöv TÖV ueyav cüc (so) Öpkilw 
KO KATI TOD VIOD AUTOD TOD cTaupwdevroc Ünep NuWv Em TTovriou 
TTAorov, ToD evreiAauevov morcaı Tv KıBwröv TW Nwe d1a TO un 

Apgvıcanvar TO Avapwmıvov YEvoc!), Opkilw Üuäc eic TOV Beov TOv 
UETAV KOL UIWPNMAOY, ÖV TAPICTAVTOL uupIaddec AyyeAwy Kal AcırToupyoücıv 

auTWw, Xepoußiu, Apxal, EZouciau, BP6VOL, KUPLIÖTNTEC, EZATTTEPUFG, TTOAUÖL- 

UATO, Kal ci duväueıc?), Kai TO ÜyIoc ÜyIoc ÄyIoc KKATATAUCTW PWVN Ava- 

1) Vgl. Offenb. Joh. 1, 8: 6 üv kai 6 fiv kai 6 Epxöuevac (?). 
2) Vgl. Matth. 12, 43: ötav dE TO Akdbaprov veüua LEEAON Amo ToU ÄAv- 

OpWToU, dlEpxeran dl AvVdpwv TÖTWV Zntoüv dvdmaucıv kai oVx eüpickeı. Das 
Verbannen der bösen Geister in die Wüste begesnet mehrfach in diesen Amu- 
letten. 

3) Die Dämonen der Kreuzwege stammen direkt aus dem antiken Zauber. 
Wie treu sich die äußeren Formen desselben halten, zeigt auch ein Gebet auf 
Blatt 435 derselben Handschrift: &4v rıc ävBpwroc &öncev ij Exatednkev N) &pap- 

udkwcev M Orkac (Ednkac Cod.) abtü& (die Fluchtafeln und dergl.) &v roic Beue- 
Moıc TOD oikov aUTWV T] Ev elcödoıc T| Ev EEödoıc N Ev Bupldı F Ev Kol fi &v 
kombyı 7 Ev konpia M Ev Üdarı N) Ev dlodla Fi Ev Tpiodia N Ev Öpecıv N} Ev cmm- 
Aaloıc N) Ev TÜ@oıc f Ev &priuore TöToIC, F dmou eiciv TA PApuaka N) Öou Keitaı 
Y) Karddecıe TWVv Papudkwv, Kal TAvTd TA TOVNp& TTVebuata Kal CUVAVTNUATE, 

eEeABaTE Kal Avaxwpricate And TWV dobAwv ToU Beoü 6 deiva Amo Tacnc elcodou 

Kal EE6doU AUTWYV AMd TC Wpac Taumce Kal AmeAdare Emmi TÜC TWV ToINcavrwv 

KEPAÄUC Kal cUVEIOTWV, EITE EEvoc ÜmNpxev Eite ldloc f| TTapoıKoc i} Tapodirne, 
N udyoc f udyıcca. Weiter vgl. S. 164 A.1. Das Gebet stammt aus dem VI. 

bis VII. Jahrhundert, 

4) Vgl. über Noah als Typus des Erretteten oben S. 113. 
5) Die einfache Formel des astrologischen Mystizismus: öv Tpe&uoucıv 

ärrekor, apxayyekoı, Opovor, KupIörnrtec, Apxai Kal EEouciar findet sich in einem 
anderen puAaktrjpıov Blatt 320Y. 
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pdZoucıv, ÖpkiZw Ünäc TÜ Evaköcıa EZNKOVTA TTVEUHATA TC EKKÄNCIAC 

To0 rovnpod tü& öuöcavra rw Bacıkei CoAouwvrı'), ÖTe AmekÄeicev 

Öuäc eic TÄAC xaAkäc bdpiac dia TOD Apxayrekou FaßpınA?) ToU Exov- 

toc mv EZovciav Em tie Backaviac, TÜc rmyüc Znpaivoucnc (Enpal- 

vovrac Cod.) xoi ra üdara Karakkeiobene (Kataxkuoucıv Cod.) Kal 

wux&c Kakovxobenc (Keil, karwyxoucıv Cod.) kai Buuß Bavaroucnc (Buvd- 

twcov Cod.)‘ kai Üpkıcev autnv 6 üpxaryekoc Beoü TaVTokpdTopoc 

o'rwc" Öpkitw ce Buckavia eic Töv Beöv TOV UETaV, Öv ol oUpavoi 

Tpeuoucıv, yi Enpaiveror kai cakeveran, ÄCTPG TITTOUCIV, Ö nX1oc cKo- 

tıcdrceran Amo TC Poßepäc öpyiic autoü°), iva @Poßnenc Kai dedrjc 

xüxeice (Keil, kakice Cod.) Backavia uetü TWV ÜMO CE TTOVNPWY TTVEUUG- 

wv dmo TOv doükov ToU deoD 6 deiva TOV Bactdlovra TO PUAAKTNPIOV 

TOÜTO Kai ATTO TÖV OIKoV aUTOD Kal ArO TÜV TEKYWV TavtWv] autou, iva 

eZüpmc am’ auto) mäv AATOC Kal TTOvOV Kai HETLTTWV Kal OPBaALWV, KÜV 

cTöud, Kay TPdxnAoV, KÜv Wuov, KÜv xeipa, KÜv cridoc, KÜV yoLav (Wuiav 

Cod.), KÜv veppoüc, KÜv Koıklav, KÜV EVTEpg, küv kauAov, küv Edpav (Keil, 

äukov Kav Evdıa Cod.) Küv TOvaTa, KÜv CKEAOC, KÜV TTODdO, KÜV ETKEPAÄOV' 

xoi imo (emi Cod.) TWv TpıaKociwv EENKOVTA TTEVTE üpuWv Kal ArrO TWV 

EiKocı TEVTE cTOvduAWY, Iva Avaxwpnente eic TU Aypıc Öpn Kal Evol- 

kriente eic MV TOD Ex@poü aUTOD oiklav Kal Euppäänte Kal Kakıyvucnte 

TO cröua auToD, iva un duvaraı Kat’ EuoD Ayeıv TI.) EIC Ekeivov 

1) Der Eid wird auf einem Papyrus des IV. Jahrhunderts (Wessely, 

Denkschr. d. K. K. Akad. 1893 S. 66 Z. 28) erwähnt; ebenso z. B. in einem 

andern guAaxtnpıov des Parisinus 2316 Blatt 318”: öpriZw Übuäc Tü uüpıa 

evardcıa Evevnikovra dvöuata (vgl. oben S. 17 A. 6) ärıva Wuöcare tW Bacıkei 

ColouWvrı, ötı ömou dAv Gkoucwuev TO Öövoua xuplouv Caßauıd, peuzöneda 

amd tüv Ereice. CoAoulbv de Aaßlıv copiav map. BeoD Erkeıcev aurü eic böpiac 

tüc yaAkac Kol &cppdyıcev abrüc tw dvöuarı toD Beou (vgl. Vassiliev a. a. O. 

332. Hier sind es 19999 böse Geister). 

2) Gabriel ist hier wie öfters willkürlich für Michael eingesetzt. Auf 

dieselbe Fassung spielt das jüngere Amulett Vassiliev 333 an. Benutzt ist eine 

Schrift Salomos, deren Gebrauch in Ägypten schon Zosimos bezeugt (Berthelot, 

La chimie au moyen äge I 265). Sie hieß „die sieben Himmel‘ (Hechaloth’?), 

erzählte aber auch die Bannung der Dämonen in sieben vöpiaı. 

3) Vel. Ey. Matth. 24, 29; Nahum 1, 4; Jo@l 3, 15, sowie Dieterich, Jahrb. 

f. Phil. Supplem. XVI 774, Abraxas 140. 

4) So in einem andern Amulett Blatt 3147: puAakrnpiov To Avdpıbmov 

kai toD olkou (vgl. oben $. 30). puAaktnpıov ToD dobAou ToU Heoü ToÜ deiva Amö 

TUAYTöc TOvnpoÜ mpdruatoc. xUpıe, Bondncov Töv do0AöV cou 6 deiva TÜ Exovri 

To puAakrnpıov toüto dmo yAubccac Aväpuımwv KakWv 7 weudouc fi kataAakıdv f 

uarrelav f} cukopavrlav Kal mäcav Evavriulcı)v Amö Tov BoüAov ToU Beoü 6 deiva,
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tov Beöv Unäc Öpkilw TA TOvnpü Kai AKddapra mveuuarı TÖV Xakı- 
vWcavta TOUC AEOVTac Ev TW Adkkw TOD AavınA Kai PuAdzavra ToüTov 
cAWPBnToV, iva oiNenTe Kohle eimov Univ, Kai un exeıv tNV eZouciav 
KaTtd TOD doVAou TOD Heo0 6 deiva Koi TOD OIkou auTOD Kai TWV 
TEKYWYy aUTOU, TV BactaZovra TO Puraktipıov ToUTO. (3) Erı Ööpkizw 
UnÄc Kal EIC TOUC ApxaryeAouc Kupiov Caßawe® TTaVToRpdtopoc, eic 
Tov npwrayyeAov Mıyan\ TOV Exovra Tv EZouciav eic TO TOD dvApuımou 
mveüua, eic Tv FaßpınA TOV Emi TC xapäc, eic tv Teni tov]) Ovpına 
Toy emi rc Dyiac, eic Tv "Papanı Töv Emi ic idcewc, FMıyanı Töv 
ei TOD xpırmplou, AounA TOV Emi TOD üUrvov, Cıxanı TÖV Emi roü 
piyovc Kai TUperod, T Papanı TOv Eni TWV movwv Koi Öduvwv, Mek- 
xoıd8öv TOV Emi TOD Üdaroc Koi TWv rnyWwv, Papanı Tv emi tWv 
notauwv'), Capazanı Töv Em TWv öpewv, Cauoucan\ TÖv Ei Zukou 
oikiac (ZHAou Nkiac Cod.) Kai eic TOV "EuavounX TOV viov Kal Adyov 
ToD HeoU NUWV TOV uEAAovTa Kpivaı ZWVTaC Kal vekpoVc, Kai eic TOUcC 
MÄVTAC ÜPXATYEAoUC TOUC TTAPICTAUEVOUC Evwmiov TWV dpövwv Toü 
Beoü, Mıxanı, Taßpınk, OvpınA Kai ‘Papanı, ’Evonpin\, Bapvapanı, 
ler] "lounA, TaannA, MeAWv, ’EEovkavdo, "Actevanı ?), Kal eic mAvTac 
Tobc emi ic (Tode Cod.) vroupyioc, iva moincnTe Kaßluc eimov üniv. 
oi mAvrec TOD HeoD mavayıoı AyyeAoı Kai Ümoupyoi TÄC aUTOU era- 
Aeıörnrtoc, Bondncate Tv do0Aov TOD Beou 6 deiva TV Bacrdlovra TÖ 
PUÄOKTNPIOV TOUTO’ ATMODLWEOTE TTÄV KAKOY. Am AUTO Kal TÖV OIKov 
AUTOD KL AMO TU TEKVA AUTOU, Kol ÖOTE AUTW viKnNv Kat’ EXOpWV 
öpatWy Kai dopdtwv. vai Küpıe ’Imco0 Xpıcre®), 6 Beöc NuWv, Yevorro 
d1d TNC AYIoc CoV UNTPÖC Kal TTAVTWV TWV Ayiwv cov. dumv. 

Daß unser Amulett aus verschiedenen älteren Bestandteilen zu- 
sammengesetzt ist, zeigt schon die Verschiedenheit der Engellehre. 
Den ägyptischen Gebeten steht am nächsten der dritte Teil. 
Gerade er berührt sich am engsten mit der oben (8. 18 A. 1; 

iva eivaı ämpakroı kai dvevepynror lbc verpot, ÖnWc u &pydzwvraı f eimwcı fi) 
mpdEwcı N Cukopavrncovcıy f) EXelcovran Aoıdopeiv Kal duvdaudv Tı u) &pyd- 
covraı Kat’ &uo (folgen magische Zeichen und Silben) r} cuvdovAoıc uou (unTe)> 
METICTÄCI Kal CATpATTaıc TI Kar’ Euol d6A1OV EIMWCIV Kal Epydcovran. 

1) Vgl. das puAaktnpıov bei Vassiliev 343: äyryeAoc Papanı 6 Em töv 
MOTAUuöVv Exwv tiv EEouclav, Bondeı, dazu die Geschichte wie Rafael dem auf- 
erstandenen Christus begegnet und ihn um Macht bittet. Die Zahl der Engel 
ist hier zwölf. 2) Elf Namen, einer scheint ausgefallen. 

3) Vgl. oben S. 29 Gebet VII 11: vai xüpıe Kvng. Um Sieg über alle 
Feinde betet auch der Ägypter, vgl. 8. 21 ff. 
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30 A.8) charakterisierten TIpoceuxnn To0 dyiov Fpnropiou Toü #eo- 
Aöyov. Sie zählt folgende Engel auf: Nacanı, 6 emi tWv Opewv, 
Cauanı, 6 Eemi ToD mortauod, "Apeuen‘, 6 Emi ToU oikou, Cuxanı, 
6 Emi TOO piyomuperod, lwnA, 6 Emi ToÜ ünvou, Payounk, 6 Eni 

tWv BoWwv Kal TWv mpoßarwy Kai TWV aiyıdlwv, MeAxıcedek, 6 emi 
TOD TOTEUOU-. Kal TWY Ppeatwv, "AyadonX, 6 Em TÄC viknc Kal ic 
xapäc, PAoyobonA, 6 Emi rc Bpovric Kai xaAalnc, Dapuaxanı, 6 emi 
ne xAtvnc, Capıcank, 6 Emi fc eiphvnc Kai fuepac Kol vukxtöc, Can, 
6 Eemi TWy Achevouvrwv Kal öduvwuevwv. Es folgen hierauf: oi ap- 
ECTWTEC EvWmov ToUü Beod TOD muvrorparopoc Mıxanı, Taßpınk, 
Ovpına kai 'Papanı. Direkt auf diese Apokalypse beruft sich ein 
anderes Amulett (Blatt 436"), in dem Gott angerufen wird: dı& fc 
npoceuxfic Toü üylou 'Iwavvou ToD BeoAörou!) Kai Tpnropiou kai dıd 
TC cpparidoc TOD uEAAoVToc Epyecdoı xKpivar ZWVTac Kal vekpouc, 
Bacıkeve nuWv ’Imcoüc Xpıctöc, kai oi ArreAoı TOD weyrarou Beov, 
MıixonA <emi) ToD mveuuaroc ToD AvapwWmou, Faßpın\ emi tie xapäc, 
OvpımA em rc üyioc, Pupanı Em mövwv kai vocwv, Cauounk emi 
verod Kai xakaznc, Canızanı Em ic ÜAnc ZuAwv (emi Toic ÜAoıc 
Zukoic Cod.) IwrA Enmi ToD Umvov, FOBpIMA Emi HC drrpunviac, [Cuyanı 
emi Mc Aypunviac]) Cuxanı Emi piyouc Kal ruperod, "Apauonk Eemi fc 
rare, FOUpIMA Emi fc eiprivnc, CauounX emi ic Bpovriic, "AuoıyınA 
emi Ace Acrpanfic, Kpitiuoc Emi kpırnpiov. ou<Toi ei)cıv oi Ayyekoı Koi 
oi Apxaryekoı oi mponyouuevor evwmov ToD Beoü. Die Zusammen- 
hänge dieser Literatur mit theoretischen Schriften, bezw. Offen- 
barungen, liegen wohl klar zu Tage. Sie geben ihr die Wichtigkeit. — 

In dem zweiten Teil tritt besonders die mit dem Salomonseide 
verbundene Begegnung der Backavia (Behexung) mit dem Engel 
Michael, bezw. Gabriel, hervor.”) Weitere Schilderungen bietet die- 
selbe Handschrift, z. B. (Blatt 318” ff.): öpkiZw öuäc Kara ob Mıyanı 
ToD üpxaryekou, Öc ümnvrncev nv Backavocuvnv Kai EemmpuWrtncev 
aurnv’ mOdev Epyn Koi moü mopeün; n dE Eimev aurW' erw Umdyw 
ent (emi TO?) mnyüc bdarwv Amorkeicaı, UAWVac EkKaucaı, KOVIOPTOV 

1) Der Evangelist zum Unterschied von dem Täufer, vgl. Wessely, Denkschr. 
d.K.K. Ak.1893 8.69. Er scheint als Verfasser der Apokalypse betrachtet zu sein. 

2) Backavia oder Backocuvn ist offenbar für Lilith eingetreten, die Königin 
der nächtlichen Schadengeister, die wie eine “Eumouca oder siriz erscheint 
(A. Kohut, Jüdische Angelologie $. 87). Daß sie langhaarig ist, wird besonders 
hervorgehoben (ebenda S. 88). Interessant ist die vollständige Hellenisierung 
dieser Vorstellungen in unserem Text.
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AMOTIVAECL, KOL vEeÜpa, Kal OCTEA CUVTPHYAL, HUEAOUC EKKEVWCAL, VEOTNTE 

ERKÖWaL!), Avdpac Kal Yuvaikac AToXwpicaı, TTAdDWVv XoAüc diappnieaı, 

BaAauovc?) Adırjcar Kal tiv apßevov wävar kaı Kal (Kan Cod.) 

Üpavicaı, Kai TTÄCaV vOcoV Erayw TOIC AVOpWTOLc. Kal EZWPKICEV QUTMV 

MıxonA 6 üpxayyekoc Katü TOD TrAVToRpätopoc BeoD Kal KaTtd TOU 

EnTacTöuoU @Ppeatoc TC KoAdcewe‘ Poßnöntı, Backocuvn, TO WEyY« 

övoua TOD Heo0. EI dE Kal TAPaKOUCHC MOL TOUC ÖPKoUC TOUTOUC, 

EevreXei xupıoc Caßawd AyyeAov Arotoufic Bacavilovra ce kai BaAAovT& 

CE EIC TNV KAUIVoV TOD TUPÖC TV Kalouevnv. Opkilw ce, Crpayyakıa 

TOAUUOPBPE, I} Errepxouevn Emi TU wırpa maıdia, HTIC Exeic xeipa clönpüv 

Kal cupeıc TU mardia Kal KÄETTEIC aUTA Kal TEAEUTWCIV" TAUTA Eicıv TÜ 

ovouara TWy Aylwv AyyeAwv, oitıvec üryyeAor Koi Apxaryekor KaTap- 

yoocıv mv TFeAoüv?) kai mäv "IKddaprov mVveüua Üpcev Kal Aniku, 

<xere) ‘Eßpaidı Pwvij diakerwv° Mıxanı, Faßpını, Oupına kai Papan, 

MavovcauounX, "Aßecoßer, Cıyanı, Epepeni, laßounX, Caßawe, ’Adovanı, 

’EXtäpt), "Apayrıı, MapounA, XfiZa, ’laZaxanı, Mıcanı. dıvnönrı ÖEuyöwc 

(duvnenc öFuyövwe Cod.), mäv axddaprov rrveüua. Ein ähnliches Stück 

ohne Anfang lautet (Blatt 432): bc Ekarhpxeto Ex TOD oUpavoü 6 Apxäy- 

reXoc Mıyanı, ümnvrncev auTW TO AKadaprov TVeüua Exouca TÜC 

Tpixac Ewc TWV TTEPVWV auric Kal Tode 6yBaAuoUc autoü (so) Tre- 

mupwuevouc: Kal Aeyeı aurnv 6 Apxayrekoc Mıyanı' möBev Epxn Kal 

noD ümayn; Amerpion N wıapd, Aeyeı aurw‘ Eyiw Amepxw eiceAdeiv eic 

TÖV OIKOV WC ÖpIc, WC dpakwv, WC EPTETÖV' TETPATOdA EZukeiyw. erW 

UndyWw Toica yuvomkWv TÄNTAC, Erb TOW QUTAC Kapdiav TOVÄCAL, 

ara (Enpaivecdon, Tpixa> ppikaı duväcern TOD oikou kai maAıv (maAnv 

Cod.) now (Eexredtauevnv.?) Kal TÖTE AmortevW autd. TO YAp Övoud 

uov TTozapeu Kakodum. ÖTe yüp Erekev t) üyia Mapia TOV Aoyov TIC 

aAndelac, AmiABov aurnv (airäc Cod.) mAavncar al eüpehnv(?) mAavn- 

uevnv(?). kai mıidcac aurhv 6 Apxayyekoc Mıyank Ex TWVv dekuWv aurnc 

mAorduwv, Koi Acyeı aurhv Mıxanı 6 apxäryeAoc' Avayyeıköv no Tü 

1) &yköyaı Cod., verb. Keil. 2) öpdaluodc Cod., verb. Keil. 

3) Vgl. die FeAbvia poßepd in dem jüdisch-christlichen Zauber des IV. Jahr- 

hunderts bei Wessely, Denkschr. d. K. K. Ak. 1893 S. 66 Z. 36. 

4) Aus BeAıdp? Es ist die wüsteste aller dieser Namenshäufungen. 

5) Einiges scheint ausgefallen; daß die Unholdin sich besonders gegen 

die Wöchnerinnen wendet, ist allgemeiner jüdischer Aberglauben. Für das 

folgende aurd lüge es nahe aurhv oder aurdc zu schreiben; aber vermutlich 

waren in der Lücke die Kinder erwähnt. Eine volle Herstellung scheint 

unmöglich. 
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® ’ [4 > ’ x [2 x m u Fa " dWdERA couv Ovouara.!) Kai Aeyeı" TO npWToV Övoua FeAoü kakovuaı, 

6 deutepov Mopgpoüc, TO Tpitov Kapavıyoc, TO TETaprov "AuıZoüc, 

To meuntov ’Audaloü, TO Extov MapuaXat, TO EBdouov Kapavn, TO 

Ordoov CeAnvoüc, TO Evarov ’Aßıza, TO deratov "Apıavn, TO EVÖEKATOV 

Mapav, TO dwderatoy TMapuoAart. OTOU Eiciv TU ÖWÖdERKG LOU OVOLATE. 

kai TO Övoud.cou, Apxüryeke Mıyank, Kai TO Övoud cou, Cıcivie?) Kal 

Cıvodwpe, oV un eiceAdw Eic TOV OIkov TOD doUAou TOD deou 6 deiva, 

Emi ÖVÖUATOC TATPÖC vIOD Kal Aylou TTVeuuatoc vüv «Kal dei Kai 
eic Tolc aiwvac TÜV aiwvwv). Man sieht, wie diese Begegnung 
mit dem Schwur, welchen die bösen Geister dem Salomon schwören, 
verbunden werden konnte. 

So bleibt nur noch der erste Teil des langen puAaktnpıov, von 
dem ich ausging; er wird im wesentlichen aus der ’Apyayyekıkn 
BißAoc stammen.”) Auch die Worte: üv TÜ Övöuara oUK Eime Peperü 
akoveıv beziehe ich auf sie. Gott hat die Namen der Engel und 
den Gottesnamen selbst erklärt. — 

Die weitere Christianisierung dieser seltsamen Texte zu ver- 
folgen, genügen schon die Sammlungen Vassilievs. Wenn in dem 
Jüdischen Texte noch Michael und Gabriel den Giften begegnen, die 
ausziehen den Menschen zu schaden, so tritt dafür bald Christus 
und Michael ein (vgl. S. 336. 337 und praef. LXVII). Auch allein 
begegnet Christus in einem @ukaktfipiov des von mir benutzten 

1) Die Erklärung gibt der oben (S. 257 A. 2) angeführte Liebeszauber. 
Hekate-Isis hat zwölf Namen und zwölf Stundengeister. Verwandt ist die Er- 
zählung bei Vassiliev 336: Beelzebul, Sachael und Zazael gehen mit ihrer 
Mutter Dalida, die ihre zwölf Kinder trägt, spazieren; da begegnen ihnen 
Christus und Michael und bannen sie in die Wüste. 

2) Wohl der angebliche Verfasser der Michael-Legende, vgl. Lueken, 
Michael 73 A. 3. — Da Michael besonders in Hierapolis verehrt ist und hier 
eine “Exıdöva ihren Kult hatte, wäre möglich, daß für diese Version eine lokale 
Anknüpfung gegeben war. Zum Vergleich füge ich eine Stelle aus den Contes 
et romams de U Egypte chretienne von Am&@lineau (141) an; in der koptischen 
Legende der heiligen Euphemia sagt Satan zu Michael: 0 Monseigneur 
Varchange, aie pitiE de moi: j’ai eu laudace de commettre la faute d’entrer dans 
une chambre oü se trouvaient ton nom et ton image; je Ven supplie, ne me fuis 
pas perir avant que le terme de mon existence soit arrive .... Je vais te pro- 
mettre devant Dieu de ne plus entrer dans un endroit ou sera ton nom. 

3) Das Buch selbst kann nicht gut nach dem zweiten Jahrhundert n. Chr. 
angesetzt werden, aber sehr wohl schon in vorchristliche Zeit heraufreichen, 
Wieder zeigt sich der Zusammenhang der Amulette mit der Offenbarungsliteratur.
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Parisinus 2316 einem nuıxpavıov, das auszieht, dem Menschen Kopf- 

schmerz zu bringen, und bannt es in die Wüste. Reiner jüdisch ist 

die Erzählung von den drei Engeln geblieben, die am Sinai spazieren 

gehen und dort entweder das peüua oder die sieben Krankheits- 

geister treffen und bannen!); und doch ist gerade dieser Zauber 

auch in lateinischer Sprache im Oceident verbreitet (ebenda 331 und 

praef. LXVDO). — 

Einen zweiten Typus derartiger mit dem Zauber verbundener 

Erzählungen bieten die von Vassiliev 3.537 und 339 herausgegebenen 

puXakrnpia: Christus und die Apostel oder Christus und Petrus 

gehen mit einander, da hören sie einen großen Lärm°); Christus 

erfährt von seinen Jüngern, daß die Not dieses oder jenes Frommen 

Anlaß ist, und sendet nun die Jünger zu ihm. Eine ursprünglichere 

Fassung, die wohl auf irgend eine apokryphe Wundererzählung oder 

Apokalypse zurückgehen mag, bietet ein Zaubergebet des Pari- 

sinus 2316 Blatt 426°; der Anfang war schon im Archetypos ver- 

1) Die astrologischen Zahlen spielen dabei immer die entscheidende Rolle. 

In einem Schlangenzauber des Parisinus werden die 72 Geschlechter der giftigen 

Tiere gebannt; in dem Gebet des Paulus gegen Giftschlangen (Vassiliev 330) 

sind es TZE xai fuıcu yeveal (in der Überlieferung des Vindobonensis, den 

Vassiliev benutzt, und in einer sehr ähnlichen Redaktion dieses Gebetes, die 

ich im Barberinus II 63 Blatt 414 fand, allerdings tüc Ze xai fjuıcu, allein rüc 

ist aus 7’ geworden), Ähnlich kennt das puAakthpiov der Maria bei Vassiliev 

S.323, welches ich in etwas anderer Fassung und auf einen Mann namens 

Nikolaos gestellt im Vaticanus gr. 685 Blatt 215° wiederfand, 72 Krankheiten, 

das oben angeführte puAaktnpıov (Teil I, S. 395) 365 äpuoi des menschlichen 

Leibes, u.s.w. Man erinnere sich, daß in dem ägyptischen Glauben der kuvo- 

x&paXoc 72 Glieder und die Erde 72 Völker hatte. Auch sie begegnen in den 

Amuletten des Parisinus wieder. Es heißt von Christus (Blatt 435Y): 6 kar- 

gıcxlvac tobc oß Racıkeic rwv ‘EAnvwv (der Heiden). Die Annahme von 72 

oder abgerundet 70 Völkern und Völkerengeln begegnet im Judentum aller- 

dings früh (vgl. über sie Lueken, Michael 13 ff., Bousset, Religion des Juden- 

tums 318, Eisenmenger, Entdecktes Judentum I 810); aber sie steht in so 

ofenkundigem Zusammenhang mit der Astrologie, und eine Beeinflussung der 

Quelle Horapollons (vgl. S. 265 A. 3) durch jüdische Anschauungen ist so un- 

wahrscheinlich, daß wir auch hier die Priorität für Ägypten in Anspruch 

nehmen müssen. Die Fortbildung zeigt der Zauberpapyrus bei Wessely, 

Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 S.121 Z. 3056: röv karadelfavra TÜC Ekatöv Kal 

teccepdkovra yAubecac al dıauepicavra TW WdIW TPOCTÄYUATI. 

2) Reizend ist die Schilderung, wie die Engel und Erzengel zusammen- 

laufen; sie weist auf eine Entlehnung dieses Typus aus einer Vision, 

—
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loren: (ce) Tv cuAAnpdevra EX TOU mveuuaroc!), ArodiwZov TAV TTO- 
vnpöv Amo TOV doüAov TOD Beoü Ö deiva. cE TÖV copkwdevra EK TC 
mupBevov, CE TÖV dıevexdevra?) Ex TOO AyyeAou, ArtodiwEov TÜV KaKÖV 

amo Toy douAov TOD Beoü 6 deiva. 6 eimwv’ Tpnyopeite Kai TTPOcEU- 

xecde' 6 avolZac <Tobc) Öpdaruo'c TOD TUPAoU EK Yeverfic, 6 Ereipac 

AaZupov Ek TOÜ uvnuelov, 6 duvöc 6 duwuoc Kai ÄcrıAoc. TÜ HvouoTa 

TWy EIKOCı TECCaPA« TMpecßutepwy?) eiciv ’EvwnA, "ApvenA, "Aypank, 

“"Pwx6ınA, Bpi&, Tpıpanı, Bpiyuaroc (Bpirua Cod.), "Hıunapırı, Bbopwpui, 
Cuuwpäc, Napanı, ’Epepen‘, ’AvnA, FTpıpeni, ZwEwparx, Tapzını, 
“Avınk, ZıpınA, ’AßvınA, ’Apedeeni, Zaun‘, XaAakanı, "AlaZwij, Mo- 
uwväd. eicl dE Kai TÜ Ovöuarıa TWV Enta diakovwv Nakevanı, Xım\ Koi 
mA de Erdndoc, Payavanı, ’Adavecrav, 76 Avakımrıköv. Ev OYöuarı 
TOD TATPÖC Kal TOD VIOU Kai TOD Ayiou Trveuuatoc. WC!) ertepimareı 
Ö xüpıoc nuWv ’Imcoüc Xpıctöc Ev xwpiw Teßcnuavei uerü "lwivvou, 
NKOUCaV KTÜTOV uerav Kai Böpußov emi Tic yic, kai eimev Iwavvnc' 
Küpıe TI Ecrıv 6 Krumoc kai 6 Böpußoc Emi mic yüc; Die Antwort 
Christi, deren Anfang fehlt, besagte: gegen den N. N. kommt ein 
entsetzlicher Dämon in Kindergestalt; daher erhob sich der Lärm 
kai edopußniön n ri. AAAd ÜUmare, ’lwavvn, kat eime Eic TO deEıöv 
WTiov’ Peüre nuıdiov, Yebre damöviov madiov (madiwv Cod.) am 
Tov oikov TOD doVAou TOU Heod 6 deiva. CTWUEV KaAWC, CTWUEV UET“ 
pößou. Aunv. Das noıdiov ist offenbar eines jener zwölf Kinder der 
„Mutter des Teufels“ (vgl. oben 8. 299 A. 1), — 

An eine neutestamentliche Wundergeschichte schließt der schon 
erwähnte Schlangenzauber des Paulus, den Vassiliev $. 330 nach 
Vindob. theol. 104 herausgegeben hat und ich nach Barber. II 63 
Blatt 414 benutze. Gerade er zeigt die Art der Christianisierung 
trefflich. Das Wunder wird zunächst nach der Apostelgeschichte 

1) Ex rüc mapdevou Cod. Auch nach der zweiten Anrufung c& töv cupkwdevra 
€« TAc mapdevou wird die Formel drodiwzov — 6 deiva zu ergänzen sein, 

2) dıwydevra Cod. Christus ist durch die Reiche der Archonten von Gabriel 
hindurchgetragen worden. 

3) Vgl. Offenbarung Johannis 4,4. Die mpecßurepoi (Stundenengel?) kehren 
öfters in diesen Texten wieder; die Namen wechseln natürlich (vgl. Vassiliev 
341. 342). Die im folgenden erwähnten sieben dıdkovoı sind wohl die Emrü 
mveüuara toD deoü in der Offenbarung. 

4) Man beachte die Zweiteilung des Zaubers, die hier wie in der Regel 
die verschiedenen Elemente scharf sondert,
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(28, 3—6) erzählt. Paulus schließt: eyi de mveüna üyıov EXWV HET” 

Euod EEerivatu aurnv (die Exıdva) Ev TH Avapeien pAoyi Kal umdev 

tı deiıvöv may ap” aurfic eic Umvov erpannv. Möglichst unpassend 

schließt hieran als zweiter Teil die Erzählung, daß in der Nacht der 

Erzengel Michael ihm ein Buch vom Himmel bringt und ihn dort 

den Schlangenzauber nachschlagen heißt, und daß Paulus nun am 

folgenden Morgen abliest: &ZopkiZw ünäc TEE fuıcv yeveac TWVv Bnpiwv 

WV Eprnövrwv &mi fc ic «TA. Die Formel wie die Erzählung von 

dem vom Himmel gesandten Buch zeigt, daß es sich um einen 

ägyptisch-jüdischen Zauber handelt, der mit der Person des Paulus 

erst nachträglich verbunden ist. Die genauesten Parallelen geben die 

Stories of the High Priests of Memphis. 

Daß die Namen der vierundzwanzig Presbyter der Apokalypse 

wie Engelnamen behandelt werden, kann nicht befremden. Später 

treten ganz allgemein die Namen der Heiligen ein und werden unter 

der Einwirkung der Zaubertradition ähnlich empfunden.') So bietet 

uns der Parisinus 2316 einen Traktat, in dem zu jedem Psalm an- 

geführt ist, für welche Leiden er als Amulett dienen kann; bei dem 

127. Psalm ist hinzugefügt: yp&pe kai Tü 6vöuara TWv Aylwv Entü 

moidwv TWV Ev ’Epecw, Tp&pe de TA Övöuata Eic PUAAov EAatac‘ ’lüu- 

BAıyoc, ’EEakoucrovdiavöc, Maprivoc, ’‘Avrwvıoc, 'lwavvnc, MazZıuAıavöc 

xoi Arovöcıoc. Ähnliche jüdische Amulette, bloße Verzeichnisse von 

Engelnamen, besitzt die Straßburger Papyrus-Sammlung; die Kenntnis 

der Namen soll bezeugt werden. Daß gerade die &ntä maidec oi ev Epecw 

sowohl in den Phylakterien Vassilievs wie in denen des Parisinus 2316 

so besonders hervortreten, mag sich durch die Schätzung der Zahl 

Sieben erklären. Aber auch wo diese Berührung mit älterem Zauber 

aufgegeben ist und der Betende nur alle ihm irgend bekannten 

Heiligen aufzählen will, wie in dem endlosen Gebet der Maria bezw. 

des Nikolaos bei Vassiliev 8.323 und in dem Vaticanus gr. 695, nach 

dem ich zitiere, bleibt der Kern unverändert. Das zeigen in dem 

1) Sie treten ja nicht bloß im Westen für die Volksgötter ein. Die Ver- 

mittlung, welehe der hellenistisch-jüdische Engelkult übernimmt, läßt sich 

in dem Zauber am klarsten verfolgen. Zur Bestätigung dienen jüdische Sagen, 

wie die 8.142 A. 2 angeführte, oder eine Vergleichung der orientalischen 

Michael-Auffassung mit der Auffassung von Thot. — Als besonders hübsches 

Beispiel frühchristlicher Amulette mag das von Wessely aus dem Zauber- 

papyrus V der Wiener Sammlung herausgegebene (Denkschr. d. K. K. Akad. 

1893 8. 68) wenigstens Erwähnung finden, 
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überaus lehrreichen Stück die immer noch weiter überlieferten Auf- 
zählungen der Engelnamen, die Aufzählungen der Orte und Dinge, 
aus denen der Zauber kommen kann!), und der Glieder, in denen er 
haften könnte (vgl. 291 A.3 den babylonisch-jüdischen Zauber). Wenn 
dann zum Schluß gar ganz unvermittelt die Bitte an Gott begegnet: 
kai döc auTW, Küpıe, Üyiav, Zwijv, UGKPONUEPEUCIV, SO erinnern wir uns 
unwillkürlich der Schlußformeln der im ersten Kapitel angeführten 
ägyptischen guAakrnpıa.?) — 

Es ist keine besondere Freude, derartige Texte zu sammeln; 
aber wer es in größerem Umfange täte, würde die Nachwirkungen 
der in den Papyri erhaltenen Zauberformeln auf Orient und Oceident 
nicht nur durch anderthalb Jahrtausende, sondern vor allem weit 
über den Bereich des eigentlichen Zaubers hinaus verfolgen können. 
Glaube und Aberglaube lassen sich zu keiner Zeit streng scheiden. 
Die Geschichte des Zaubers lehrt uns am besten, wie stark das 
Judentum von dem umgebenden Heidentum beeinflußt wurde, sie 
lehrt aber auch, wie viel von diesen Einflüssen, zum Teil durch die 
Vermittlung des Judentums®), auf das Empfinden der breiteren 
christlichen Volksschichten weiter wirkte, 

1) Für wi dm Öpewv — 7 Üdburoc Anne A motauoü genügt es, auf die 
TIpoceuxrj Tprropiov zu verweisen. Wenn zugefügt wird f (&mö) mepıßoAaiov, 
so erinnern wir uns, daß nach jüdischem Glauben Schadenengel in die abends 
abgelegten Kleider kriechen und niemand sich früh von seinem Bedienten die 
Kleider reichen lassen soll (Kohut, Jüdische Angelologie und Dämonologie S. 59). 
Auch der Glaube an das böse Auge (vgl. un ind Bapewv aicxpüv dpdarumv) 
ist im Jüdischen sehr entwickelt (Kohut, ebenda 58, 59). 

2) Klarer liest die gleiche Entwicklung in den Gebetsformeln Junger 
Jatrosophia zu Tage. Wenigstens zwei Beispiele darf ich derselben Pariser 
Handschrift vielleicht entnehmen, ein Gebet an den Mond (Blatt 362°): xaipe 
CeAnvn, xaipe CeArivn, xaipe CeAnivn' Tpic xaıperizw ce, CeArivn’ öpkizw ce 
eic TÖV KeAelcavtd ce revnenvar Kal Töv dvacrävra Kupıov Huwv ’mco0v Xpıcröv 
kai Beöv' ÖpklZw ce eic To dpemavov TOD Zuxapiou, ÖpkiZw ce eic tb UAPOPLOV 
(Plasberg, &uopöpıov Cod.) znc Umepayiac Beorskov KA. und ein Gebet an die 
Sonne (Blatt 3727): kai Adkcı NY yırlav Taunv Avareilavroc toü NAlou° xalpoıc 
ÜHAıe, xaipoıc xlpıe “HAıe (kupikie Cod.) Tu &varelkavri ce deW To Avareikaı 
Emi Kopupäc devdpwv kal dpewv- (öpkizw) Tov Apsvov Töv Gcakeurov, TA Äctpa 
Tod obpuvod, To (Ev) Üwyeı TOD Köcuou (76) Uywua toD NAlouv. Hier ist im An- 
fang selbst die ägyptische Gleichsetzung des Betenden mit dem Gott, den er 
anruft, und in der Beschwörung wenigstens die Formelsprache jüdischer Astro- 
logie gewahrt. 

3) Es scheint dabei, daß diese Vermittlung nicht in die ersten zwei
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Beigabe IV. 

Entlehnungen aus Platon. 

Ich habe über Platons Einwirkung auf die Hermetische Literatur 

nicht geglaubt ausführlich handeln zu müssen, da sie gerade in den Poi- 

mandres-Schriften am schwächsten ist, und da sie sich nur in größerem 

Zusammenhange darstellen läßt. Die sprachliche Einwirkung wird 

man kaum hoch genug anschlagen können; hat doch Platon für die ge- 

samte Folgezeit die hieratische Sprache, wie ein Freund sie einmal 

treffend nannte, geschaffen und schon damit indirekt eine ungeheure 

Einwirkung geübt.!) Um so schwerer ist es, die direkte richtig ab- 

zuschätzen. Denn so wenig die Mehrzahl der Mystiker, welche das 

Wort &v 10 näv oder &y ta mavra gebrauchen, irgend welche Kenntnis 

von Heraklit gehabt haben, so wenig bezeugt eine an den Timaios, 

Phaidon oder den Schluß der Republik anklingende Wendung Kenntnis 

Platos oder der Platonischen Philosophie.) Aber selbst wo Platon 

direkt benutzt ist, braucht darum die Lehre nicht aus ihm zu stammen. 

Wenn z. B. in dem Aöyoc teXeioc bei Lactanz (Inst. IV 6, 4) von 

dem Urgott, der seinen Sohn, den xöcuoc (?), liebt, gesagt wird: 

Nracon Te kai mävu EpiänceV bc idıov TöKov, so hat der Verfasser 

offenbar Tim. 37 d vor Augen: ny&con Te kai euppavßeic. Aber die 

Vorstellung von dem xöcuoc als aicentöc vioc deoü fanden wir als 

äeyptische Lehre bei Plutarch, und Philon bestätigt ihr Alter. Es 

wäre unmethodisch, den Aöyoc teXeıoc als Quelle beider zu betrachten 

und in vorchristliche Zeit zu versetzen. Dieselbe Schilderung des 

'Timaios wirkt auch auf den Poimandres ($ 12); aber sein Verfasser 

hat Platon sicher nicht selbst vor Augen, sondern entweder eine 

Hermetische Schilderung von der Entstehung des Logos als des 

einzigen Gottessohnes oder gar eine niehtägyptische, Platonisch ge- 

färbte Darstellung der Anthroposlehre. Dab auch in den anderen 

oder drei Jahrhunderte des Christentums fällt. Daß die Grundformen des 

hellenistisch-jüdischen Exorzismus von Anfang an ins Christentum übernommen 

waren, hat freilich die Weiterwirkung des jüdischen Zaubers erleichtert. 

1) Auch die Ausgestaltung der Dialogform, die zunächst in Ägypten 

nationale Anknüpfungspunkte hatte, schließt hauptsächlich wohl an Platon. 

2) Den besten Beweis für den im Grunde selbstverständlichen Satz gibt 

das Martyrium Petri (vgl. S. 2421). Alles, was man hier für bestimmte 

Philosophen in Anspruch genommen hat, ist einfach Allgemeingut der helle- 

nistischen Mystik. 

—
—
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Teilen des Orients dieselben griechischen Muster die Formeln für 
die religiösen Lehren gaben, ist ja in diesem Synkretismus von be- 
sonderer Bedeutung. 

Die Einwirkung ist unbestreitbar (vgl. Beigabe I); aber man 
darf sie sachlich auch nicht überschätzen. Die Lehre von dem Über- 
gehen der Menschenseele in Tierleiber war vermeintlich urägyptisch 
und kam durch die griechische Philosophie als angeblich altägyp- 
tische Tradition jetzt zu den ägyptischen Theologen zurück. Den- 
noch ist sie nicht durehgedrungen, sondern immer wieder bestritten 
worden. Nur soweit die nationale Tradition wirklichen Anhalt 
bot, übertrug man sie ganz in die griechischen Formeln. 

Wie rasch sich diese Entwieklung vollzog, läßt sich einiger- 
maßen aus der seit dem ersten Jahrhundert n. Chr. verbreiteten Über- 
zeugung beurteilen, daß Platon und Pythagoras Schüler des Hermes 
oder ’Ayadöc daiuwv gewesen seien; sie erklärt uns zugleich, wie 
Jüngere Hermetische Schriften sich auch auf Platon, den Schüler des 
Hermes, berufen können.‘) Die Hermetische Literatur nimmt immer 
mehr philosophische Züge an; selbstverständlich werden auch Jüngere 
Philosophen mit einwirken; nur daß wir, soweit ich sehe, ihren Ein- 
fluß nirgends mit Scherheit nachweisen können. Es mag lockend 
sein, ein Wort wie das des Numenios (bei Eusebios Praep. ev. X118,21 
». 5395): Avri yap TAc MpocoVcnc TW deurepw (BEW) Kıvmcewc TMV 
MpocoUcav TU TPWTW CTACIV Pnui eivar Kivmcıv cUuPUToV, dp’ Ach 
TE TÜZIC TOD Köcuov Kal fi novn didıoc Kai i) cwrnpia Avaxeitaı eic 
ta öAa mit dem ähnlich pointierten Satz einer Hermetischen Schrift 
(X bezw. XI 11): n de vonth cräcıc kıvei nv ÖAıknv Kivncıv in Ver- 
bindung zu bringen. Aber das religiöse Empfinden, das in den 
Worten des Numenios liegt, ist älter, und die Gottesbezeichnung 
ö €ctWc, die er in dem nämlichen Zu men bringt, begegnet 
nieht nur in der II. (IIT.) Hermetischen Schrift wieder, sondern schon 
bei Simon von Gitta. Sie ist von den Vorselihagen vom TPWToC 
und deutepoc Beöc nicht zu trennen. Wir ee nicht mehr den 
Einfluß einzelner Männer, sondern nur die allmähliche Fortbildung 
bestimmter Ideen in den religiös interessierten Kreisen. Um die 
Mitte des dritten Jahrhunderts gibt die Hermetische „Philosophie“ 

1) Umgekehrt und doch ähnlich ist es, wenn Jüngere Neuplatoniker sich 
auch auf Hermes berufen. 

Reitzenstein, Poimandres, 20
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zusammen mit der Platonischen und Pythagoreischen die allgemeine 

Anschauung der gebildeten und religiös empfindenden Kreise; die 

drei Systeme werden als Einheit, als die herrschende Lehre den auf 

enge Kreise beschränkten abweichenden Lehrmeinungen entgegen- 

gestellt. Das zeigt Armobius, dessen Zeit und System demnächst 

von befreundeter Seite eingehender behandelt werden wird, in den 

lehrreichen Worten (I 13): nee mihi cum his sermo est, qui per 

varia sectarum deverticula dissipati has atque las partes opinionum 

diversitate fecerunt: vos, vos appello, qui Mercurium, qui Platonem 

Pythagoramque sectamini, vosque ceteros, qui estis umius mentis et 

per easdem vias placitorum inceditis unitate. 

Diese Einheit kam in Gefahr, als der Platonismus sich wieder 

in sich vertiefte und sich dadurch eine Zeit lang von der hellenistischen 

Form des Mystizismus zu entfernen begann. Zur gleichen Zeit, als 

Arnobius jene Worte schrieb, stießen in Rom dieser Mystizismus 

und der Platonismus feindlich auf einander. Freilich war zu ersterem 

noch ein neues Element hinzugetreten, das Christentum. Der Her- 

gang ist so interessant, daß ich zum Schluß noch einen Blick auf 

ihn werfen möchte. 

Porphyrios erzählt im Leben des Plotin (e. 16): yerovacı de kat’ 

adrov TWV Xpıcriavwv roAAoi uev Kal AAAoı, aiperikoi dE ER TC TU- 

Acıäc Pikocopiac Avnyuevor oi epi ’AdeApiov kai ‘Akukivov, Oi TÜ 

’AXezavdpov Tod Aißvoc kai Pikokwuou kal Anuocrpdrou roD Audoü 

CUTTpAuuaTıa TIÄEICTU KEKTNUEVOL ATTOKaÄUWEIC TE Tpopepovrec Zw- 

po&crpouv Kai Zwerpiavod kai Nıko@eou kai ’AAAoyevoüc Kal Mecou 

kai AAAwv TOIOUTWV TOAAOUC EEnTätwv Kal aurol Nmarnuevoi, We O1] 

tod TMAätwvoc eic TÖ Badoc THc vontic oVciac O0 TEAACAVTOC. 

Auf diesen Angriff antwortete Plotin mit dem Enn. II9 erhaltenen 

Buch, dem Porphyrios den Titel TIpöc yvwerixovc gab. Die Behand- 

lung dieser Schrift durch Schmidt (Texte u. Unters. XX 4) scheint 

mir an dem Grundfehler zu leiden, daß sie ohne weiteres annimmt, 

erst Plotin habe in der Polemik alle termini techniei seiner Gegner 

in Platonische Sprache übertragen.') Jeder Anhalt für diese Voraus- 

1) So ist ihm z. B. der vo0c diavoodnevoc, dessen Unterscheidung von dem 

vo0c tv &aurWo &xwv mavra ra övra Plotin an den Gegnern tadelt, Klärlich der 

Aöyoc der Valentinianer (8. 37), und doch knüpft Plotin seine ganze Polemik 

an die Wahl dieser Ausdrücke und wirft überdies (c. 1) seinen Gegnem vor, 

daß sie von dem vo0c noch einen Aöyoc ausgehen lassen und ihn uera£ü voÜ 
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setzung fehlt; sie widerspricht nicht nur dem früher erwähnten Zeugnis 
Jamblichs De myst. VIL 3 ff. (oben S. 107. 138 A. 2), sondern auch der 
Angabe des Porphyrios, die Gegner seien &« tijc naAaıdc PıAocopiac 
dvnruevor, von ihr ausgegangen und über sie hinausgegangen. Von 
Aquilinus ist uns ein einziges Fragment erhalten, das Schmidt richtig 
erkannt hat (bei Lydus De mens. IV 76 p. 128, 12 Wünsch, oben 
S.44 A. 1); es redet von dem Hermes, der Aöyoc und eidoc ist, und 
von Maia, der vontn odcia (vgl. Plotin c. 6: sc auroi UEV TNV vontnv 
PUCIV KÜTAVEVONKÖTEC, Ekeivov dE Kai TWV AAAWV TWV LaKaplımv 
avdpWwv un). Es schließt an eine Isis-Lehre, die wir leicht in Plotins 
Angabe, die Gegner machten bisweilen auch die Yuxn zum dnwoupyöc, 
wiedererkennen, und die in den Hermetischen Fevıkoi Aöyoı ebenfalls 
ausgeführt war. Mit Ausnahme jener von Plotin (ec. 6) erwähnten 
TapoIKNceIc Kal Avrirunor Kai ueravoiaı, deren Zusammenhang mit 
dem Gesamtsystem wir nicht erraten können?), kehren überhaupt 
sämtliche Lehren der Gegner Plotins in den uns erhaltenen Her- 
metischen Schriften wieder. Was Porphyrios meint, wenn er jenen 
Männern den Titel yvwerikoi gibt, sagt er und sagt Plotin mit er- 
freulichster Deutlichkeit: daß sie sich auf allerhand Apokalypsen, 
also auf eine fortwirkende Offenbarung, eine yvwcıc, berufen, welche 
über die Überlieferung der Alten, d. h. über Platon, hinausgeht, und 
daß sie daher eine eigene aipecıc bilden wollen und bilden, ist Anlaß 
des Streites.”) Daß sie dabei zugleich Christen sind, tritt voll- 

kai wyuxfic setzen. Die Parallele gibt die X. (XI) Hermetische Schrift $ 13: 
yuxn de Avdpılmou Öyeitaı Tv TPöTOV ToDToV' 6 voüc &v zw Aöyw, 6 Aöyoc &v 
TA yUxn, N yuxn &v tW mvelnarı (cbuarı MAC). Das Wesen des tveüua, welches 
von Plotins Gegnern (ec. 5) als &r&pa yuyn bezeichnet wird, ist im 8 17 er- 
läutert; es ist der Lebensgeist, der als Evduug yuynjc im Körper waltet. Eine 
ähnliche Scheidung zweier Seelen in Hermetischen Schriften erwähnt 
Jamblich De ınyst. VII 6: die eine stammt von der Gottheit, dem vontöv, die 
andere aus dem Reiche der Sternenmacht; nur die erstere kann Gott schauen. 
Wie leicht es für den Ägypter war, auf Grund der Lehre vom ka derartige 
Scheidungen aufzunehmen, brauche ich nicht auszuführen. Im Grunde kennt 
die zweite Seele schon der Poimandres ($ 24). 

1) Darauf, daß sie in dem Cod. Brucianus wiederkehren, macht Schmidt 
(8. 61) aufmerksam. Das erklärt sich daraus, daß einzelne Apokalypsen von 
Christ und Heide gleichmäßig benutzt wurden (vgl. oben S. 267). 

2) Es ist in gewisser Weise ein Streit der pauuareic gegen die Pro- 
pheten. Ganz abzulehnen scheint mir schon aus allgemeinen Erwägungen die 
Annahme, Porphyrios gebrauche die Worte im katholisch-kirchlichen Sinne: 

20*
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kommen zurück, und es ist durchaus müßig, die christliche Gnostiker- 

Sekte bestimmen zu wollen, der sie angeblich angehörten. Die 

hellenistische Mystik ist noch im dritten Jahrhunderte eine das 

Christentum mannigfach beeinflussende Macht. Sie empfindet sich 

als Philosophie und wird auch von den Christen als Philosophie 

empfunden. Nicht nur für Arnobius, sondern auch für Lactanz und 

Cyrill steht Hermes neben Platon. Nur hieraus ist die auf den ersten 

Bliek so befremdliche Art zu erklären, in der beide fast ohne jede 

Polemik Hermes als Zeugen christlicher Dogmen anrufen. 

Beigabe V. 

Zum Alexander-Roman. 

Für die Beurteilung des Alexander-Romans hat Ö. Wagner in 

der Metzer Epitome rerum gestarum Alexandri Magni (Jahrb. f. Phil. 

Supplem. XXVT) neues und wichtiges Material geboten. Wir lesen 

dort ($ 97) von den Teilnehmern des letzten Gelages: iam non alienum 

videtur qui fuerint demonstrare, quorum Onesicritus fugiens simul- 

tatem mentionem facere noluit. fuwit Perdiccas, Medius, Leonnatus, 

eratteon, Meleagrus, Theoclus, Cassandrus (= Asander), Philippus, 

Nearchus, staion, Heraclides, oratheus, Polydorus, ilicus, Menander .. . 

quorum quid ageretur nemo fwit ignarus praeter Eumenem et Per- 

diecam et Ptolomaeum et Lysimachum et Cassandrum et Oleiam. Wieviel 

aus Onesikritos entlehnt oder nicht entlehnt ist, bleibt unsicher, 

durchaus möglich, daß er die unschuldigen Teilnehmer, darunter 

seinen Gönner Lysimachos, aufzählte und nur die Verschworenen 

nicht nennen wollte. Das Gerücht von der Vergiftung hatte er 

offenbar erwähnt. Für die Echtheit spricht alles. 

Schon Wagner hat ferner darauf hingewiesen, daß wie der 

Schluß des Romanes, so auch der Anfang den Onesikritos als Quelle 

nannte. Wir wissen dies durch ein byzantinisches Gedicht, welches 

einer volleren Handschrift der Rezension B entlehnt ist; Stücke 

„gmostische Häretiker“. Das Schwergewicht liegt bei der Wahl der Worte in 

dem Begriff alpecıc (selbständige Philosophenschule, vgl. Diog. Laert. prooem. 20, 

Suidas TTuppWveion) und yywcıe (unmittelbare Erkenntnis, inneres Erleben). 
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daraus hat nach dem Mareianus 408 Stephan Kapp in einem Wiener 

Programm (Mitteilungen aus zwei griechischen Handschriften, Wien 

1872) veröffentlicht, S. 7: 

TOÜTOV Pacıy oi maAdıol copoi TWV Alyuntiwv — 

eic ecrıv "Ovncikpitoc, ’Acclpıoc Ekeivoc 

ÖO TAVTO CUTTPAWÄUEVOC KATA AETTOV TU TOUTOU — 

matepa TÖv Nextevaßö TV dUCTUXf| KATEXEIV KTA.!) 

Die Angabe interessierte mich, da ich vor achtzehn Jahren in 

Italien eine lateinische oder griechische Fassung des Romans flüchtig 

gesehen zu haben mich erinnerte, in der die Geschichte der Ab- 

stammung Alexanders ebenfalls auf Onesikritos zurückgeführt war. 

Ich legte der Sache damals keinen Wert bei, weil ich wie Kapp 

überzeugt war, das Zitat sei von einem Byzantiner erlogen; erst 

durch Herrn Wagners Fund hat die Angabe Wichtigkeit gewonnen. 
Wir müssen prüfen, ob sie wahr sein kann.”) Der Roman gibt an, 

Onesikritos berichte als Erzählung der Ägypter, Nectanabus, 

der letzte, von Ochus vertriebene König, habe als Rächer des ägyp- 

tischen Volkes an seinen Bedrängern den Alexander gezeugt; er 

habe der Königin versprochen, daß Gott Amon zu ihr niedersteigen 

werde und selbst dessen Rolle gespielt. Das ist, wie schon Wiede- 

mann erkannte, mit geringen, leicht durchsichtigen Änderungen ein 
wirklicher Aiyöntioc Aöyoc, und zwar der offizielle. „Nach ägypti- 

scher Lehre verdankt der König seinen Ursprung dem geschlecht- 

lichen Umgange einer Königin mit dem Gotte. In Luxor wird die 
Geburt des Amenophis III. dargestellt und dabei geschildert, wie der 

Gott Amon die Gestalt des irdischen Vaters desselben, Thutmes IV., 

annahm und zu der Köniein, die er schlafend fand, kam. Er nahte 

sich ihr, sie zu besitzen, und zeigte sich ihr in seiner göttlichen Kraft, 

so daß die Liebe des Gottes alle ihre Glieder durchdrang. Dann ver- 
hieß er ihr, der eben empfangene Sohn werde die ganze Erde be- 

1) Vgl. Pseudo-Kallisthenes 1: roO NektaveßW Aeyoucı roürtov elvaı ol copwW- 

aroı tWv Alyumtiwv. 

2) Daß der byzantinische Verseschmied den Önesikritos als Assyrier be- 

zeichnet, durfte nie zur Verdächtisung benutzt werden; wahrscheinlich gab 

eine Verderbnis des Wortes "’ActumoAateüc in der benutzten Handschrift des 

Romans den Anlaß zu der Erfindung; mit der Form des Zitates vergleiche Lukian 

(Macrob. 14): ’Ovncikpitoc 6 tü mepi ’AA&Euvdpoy cuyrpdıpac.
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herrschen u. s. f£ — Von den Herrschern einer neuen Dynastie nahm 
man an, daß sie dem illegitimen Umgang eines Gottes, wie des Ra, 
mit ihrer Mutter entsprungen wären.“!) 

Die religiöse Begründung hat sich uns früher bei der Betrach- 
tung der Isis-Mysterien ergeben. Der König ist 8eöc kai Beoü naic; 
nur als sein Stellvertreter darf ursprünglich der Priester mit Zittern 
und Zagen den Tempel betreten; es dürfte jüngere Fortbildung sein, 
wenn später auch die Gemahlinnen der höchsten Beamten und der 
Priester Gemahlinnen oder Kebsweiber des Gottes werden. Daß man 
auch dem menschlichen Vater ein gewisses Mitwirken bei der Er- 
zeugung des „Gottessohnes“ zuschrieb?), zeigt die oben behandelte 
Angabe Plutarchs (S. 229): der Gott gibt nur gewisse dpyai tic 
revecewc. Sollte Alexander als Rächer Ägyptens an den Persern 
und rechtmäßiger König des Landes erscheinen, so war die Fiktion 
des Romanes die einzig gegebene und mußte sich gerade in der 
frühesten Zeit, in der die Ptolemäer mit Vorliebe an den Haß der 

Ägypter gegen die Perser appellierten und Diehter wie Theokrit den 
Alexander als TTepcoıcı Bapvc Beöc aioAouitpaıc feierten, am leich- 

testen bieten. Daß der Grieche den Aöyoc Aiyurtıoc dann in seiner 

Weise verstand, darf nicht befremden. 

Anfang und Schluß des Romanes gehen also auf alte Quellen 
zurück.) Für das Testament Alexanders darf ich auf Ausfelds lehr- 
reichen Aufsatz verweisen, dem ich freilich in einer wichtigen Einzel- 
heit nicht beistimmen kann. Die eigentümliche Angabe, daß der 
sterbende König dem Ptolemaios die Hand seiner Halbschwester 

1) Wiedemann, Herodots Zweites Buch 268, der zugleich auf Erman, 
Ägypten 500 verweist. Eine hübsche Bestätigung bietet das Berliner Amons- 
Ritual (Moret, Annales du Musde Guwimet T. XIV p. 128): Le Pharaon est venu 

vers toi, Amon-Rä, seigneur de Karnak, pour que tu lui donnes quil soit a la 

tete des vivants, pour que tu Yunisses a lui, Amon-Ra, taureau de sa mere, 

chef de sa grande place, residant dans Apitou. Amon ist der Vater jedes 

Königs. Die Stelle beleuchtet zugleich trefflich die im VII. Kapitel besprochenen 
Anschauungen: der Gottessohn bittet, daß sein Vater sich mit ihm vereinige. 

2) Er entspricht gewissermaßen dem yevecaoupydc TÄCc makıyyeveciac in 
dem Mysterium. 

3) Ich kann wegen des Entsprechens der beiden Zitate Ausfeld nicht bei- 

stimmen, der Rhein. Mus. 56, 518 das Zitat der Metzer Epitome als Einlage 

aus anderer Quelle bezeichnet. 
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Kleopatra bestimmte‘), hat ihr Gegenbild in einer bisher unbekannten 

Fassung der Diadochengeschichte, welche M. Treu in dem (od. Pa- 

latin. 129 zu Heidelberg entdeckt hat. Die Veröffentlichung hatte 

er die große Güte mir für einen meiner Schüler zu gestatten. Da 

aus dessen Arbeit leider nichts wurde, das Stück aber endlich ein- 

mal bekannt werden muß, biete ich es hier, freilich ohne eingehen- 

deren Kommentar. 

Der Cod. Palatinus 129 enthält eine Exzerptensammlung, die 

sich ein byzantinischer Gelehrter gegen Ende des XIII. Jahrhunderts 

aus den verschiedensten Handschriften einer großen Bibliothek zum 

Privatgebrauch zusammengestellt hat. Zum Vergleich verweise ich 

auf die ähnliche Sammlung des Maximus Planudes: cuvaywyn exAeyeica 

ano diapöpwv BıßAiwv, die freilich schon mehr literarischen Charakter 

trägt. Der Verfasser des Palatinıs nahm in bunter Folge nach- 

einander die einzelnen Codices vor, exzerpierte, was ihm sachlich 

oder sprachlich interessant war, machte Nachträge aus denselben 

oder anderen Handschriften aın Rand, oder legte Blätter ein; ja es 

scheint, daß er sich mitunter von einem Freunde helfen ließ, oder 

daß seine Sammlungen von einem späteren Besitzer ergänzt sind.°) 

Die Exzerpte aus der Diadochengeschichte beginnen auf Blatt 137°; 

vorausgeht Josephos. Über die Quelle habe ich nichts ermitteln 

können. An Dexippos denkt wohl jeder zunächst, und für ihn 

könnte der Anfang der Charakteristik des Eumenes sprechen: copöc 

DV &K TWv crparmyWv kai dıudoywv ”Akekavdpov. Das entspricht 

etwas der Angabe des Suidas: 6 de Euuevnc oütoc... dvip copWTepoc 

A ara tobc Aoımobc tWv Maxedövwy döfac eivaı. Die allerdings 

arg verkürzte Eumenes-Vita wird schwerlich einer anderen Quelle 

entstammen als die des Leonnatos, Perdikkas und Krateros, welche 

U. Koehler (Sitzungsber. d. Berl. Ak. 1890 3.560ff.) mit einer ge- 

wissen Wahrscheinlichkeit dem Dexipp zugewiesen hat. Allein unser 

Exzerptor kann Dexipp nicht mehr gesehen haben, denn schon 

Blatt 129° bietet er drei Angaben über Diadochengeschichte aus 

Josephos und Dexippos, entlehnt aber die Angabe des letzteren wört- 

1) Metzer Epitome 117: Aegyptiorum regnum Ptolomaeo trado et Cleo- 

patram sororem meam uxorem do. 

2) Auf Auszüge aus einer Schrift cyriuara AeEewc, die uns nur im Orient 

noch erhalten scheint, habe ich schon an anderem Ort (M. Terentius Varro und 

Johannes Mauropus von Euchaita S8. 4 A. 2) aufmerksam gemacht.
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lich aus den Scholien zu Lukian (vgl. Fr.1 Müller). Auch sachlich ist 
es unmöglich, daß der Exzerptor Dexipp noch las. Er hätte dann 
nach seiner bei allen übrigen Historikern durchgeführten Sitte eine 
ganz andere Fülle von einzelnen Geschichten herausgehoben und 
nimmermehr glauben können, der Tod der Olympias und Roxane 
sei zusammengefallen. Dürftige byzantinische Exzerpte lagen ihm 
vor, deren Ursprung kaum mehr zu bestimmen ist. Sie verfolgten 
zunächst das Geschick des königlichen Hauses und gaben dann 
Nachträge über die Entwicklung Makedoniens, das Geschick des 
Eumenes und den Sieg des Ptolemaios Soter. Die Exzerpte lauten: 

1. örı ’AAeEavdpov TEXeurncavroc Evamekeipßncav ci Yuvalikec 
AUTOD Kal TAIC ATEANC, Öv EyEvvncev Ek TMc “Pw£dvnc. cracıalövrwy 
dE TWV Tepi aurov mepi ic Bacıkeiac Eraxan Bacıkeveıv 6 Öuord- 
Tpıoc AdeAPöc 'AkeEavdpou 6 "Appıdoloc, 6 Kai Pikınmoc Üctepoy Övo- 
uacdeic, HEXPIC O0 PAKCH Eic Avrkoucav NAıkiav 6 "AkeEavdpou aic. 
emei dE mv vwöpoc 6 "Appıdoioc, Erı de Kai EmiÄnnTtixöc, hpeen Erri- 
TPOTOC Koi EmiueAntnc TWv BacıkıkWv payuatwv 6 TTepdikkac, (iM) 
DEDWKEV 6 AAEZavdpoc TEXEUTWV TOV EUUTOD dAKTUÄIOV WC TICTOTEPW 
TWy OAMwy CTPATNYWV. ÖC CUVdIOCKEWÄLEVOC dDEDLWKEV EKACTW CTPA- 
TNTYW CATPOTEIGV dIEEAYEIV, EPIcac ÄTAcac oVcac TAEloUC TWV Kd, 
arreANoOVTec dE OUTWC Eic TÜC Öpıcdeicac EKAcTW catpareiac pEavro 
ÜTepBd4duıov TEIVEIV TOda lic NDUVAaToONEKAcTOc. ÖBEV ueräac duvdueic 
Aoßwv © TTepdikkac amimAdev eic Alyurtov ToAeuncwv TTroXeuaiw' 
evda Kai EiBoukeußeic EPOVEHAN UNO TWYV EUUTOU oikeiwv. Eita dIe- 
dEZaToO TV Emiuekeiav TWv Bacıkewv 6 "Avtinatpoc, Öc Kai autöc 
CUVdIACKEWÄLEVOC EvMAAaze Tüc doßeicac TTap& TOD TTepdikkou catpa- 
meiac AAAnv Aw doVc, Av TTroAeuaiouv kai Aucıudxou’ TOUTOUC Yüp 
OUK NOUVNON HETACTHCHL. DEdDWKE de AAAoıc ucv üAkac, "Avrıyovw de 
nv Covcıavnv catparelav, Cekeukw de mv Tic BaßuAWwvoc, TOV dE 
eaurol viov Käcavdpov Amedeike xıklapyov. EITA UETÜ Kaıpöv TEeXeu- 
THCAVTOC Kal TOD "AVTITÄTPOU DIEDEEATO TNV EMITPOTNV Kal Erriuekeiav 
TWv Bacıkıkwv payuarwv Ö TIoAucmepXWV. 2 22. Eee. 
eita 6 Käcavdpoc uicdwcäuevöc TIvac TWV BacıkıkWv dıakovwv . 

8 mictötepov Cod. 18 Antigonos ist mit Antigenes verwechselt. 
22 Etwa 28 Buchstaben (die letzten beiden nv) sind ausradiert. Darüber von 
derselben Hand; &p’ oü 1) 'OAuumäc &doAopövnce TÖV Appıdaiov kal mv Yuvaikı 
alroü Eupudiknv. 23 Rasur von 11 Buchstaben; hierüber nachträglich: 
edoAopöyncEe NV TE 'OAuumdda Kal. 
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2. Pwädvnv Koi TOV viov aurfic TOv "AkeEavdpov TOV viov "Ake- 
Zavdpou, Öc EueAkev eivar dıddoxoc tic ÖAnc Bacıkeiac. Eyevero de 
tauta €v Maxredo(via Amodavovcne)> Tic "OAuumddoc TAC UNTPöcC 
"AheEavdpou. EVTEÜBEV CÜFXUCIC EYEVETO TÜV caTpaneıWv Kai Erteßou- 
Nevov AAkoı ANkoıc Kal mpoceridouv Taic EautWv Kai MEIZOVOC TTEPIE- 
BaAAovTO duvaneıc OL TTAVOUPYöTEPOL Kai EPOVEUOY TOUC ÜCdEvecTepouc. 
EueraAuvon de Umep ToUc moAAolc 6 "Avtiyovoc uerü TOD auTOU viol 
roü TToAıopxnroüö Anuntpiou’ d16 Kal Wvouacev Eautöv Bacıkea Kai 
Epöpece dıadnua. ÄdÖVTec de Kal oi Erepoı, ÖcoL OUK NAATTODVTO 
aUTOU, EPÖpEcav Kükelvor dıadnua Koi Wvöuacav Euutobc Bacıkeic, Ö 
te TTrokeuoioc Ev Aiyuntw xai Cupia Kai 6 Auciuaxoc Ev Opdkn kai 
6 CeXeukoc Ev BaßuAuvi, öc ümodavövroc ’Avrırövou Nipzke micnc 
"Aciac Kal KOT d1adoyNv ol auTOU viot. 

I. örı T6 cWua ToD ’AkeEavdpou uerä KTöv) Huvatov Korryayov 
o1 Muxedövec eic ’AkeEavdpeıav Ek BußuAWvoc Kocuncavrec auto TAvVU 
moAuTeAWc Kal TTÄEICTOU Xpucod Kal Apyupou Trepıdevrec AvaAwuara Kai 
KOAAWTICHÖV" Katiyayov dE era moAANc Kal erAnducuevnc dopupo- 
piac. eita Exeidev dıießißacav eic Makedoviav tiv "PwEdvnv Herd Toü 
cby "AkeEavdpw Tevouevov au Tadoc ÖvouuZouevov "Akekivdpou 
Koi autoD. dießißacav de Kai Dikınrov Töv ’Appıdaiov, öc Bacıkeucac 
Umo Emmponoic Ern g’ Kai unvac d° E&poveuen WET TC TUVaıköc 
avrod Evpudiknc AnnvWc mapd. TC untpuiäc auto Tic "OAuumddoc, 
ÜcTepov dE Wera Kaıpöv OAlyov Epoveußn Kai aurh 1 "OAuumäc cv 
tn) vöupn “Pwäavn xoi Tb Erröovw "Akekavdpw dmmvWüc Tapd Toü 
viod TOD ‘Avrımarpou ToD Kucavdpou,. Öc Kücavdpoc Her“ ToLC TOIOV- 
Touc PÖvouc Ernue tiv Oeccakoviknv TV Öuomatpıov KdEAPNV TOU 
uerakou ’AkeZavdpou, ijtic Oeccukovikn Ertıcev Uctepov tiv Oeccakovi- 
knv, 6 de aviip auric 6 Käcavdpoc Extıcev tiv Kacavdpeıav. 

IH. örı 6 Eduevnc copöc lv EK TWv ETPATNTWV Kal dIadOXWVv 
"AkeEavdpou Ernpnce cTopyiv AdoAwrarmv mpöc TOV "AkeZavdpov Kal 
TEOVEWTU, Kal EmoAeuncev TOAAAKIC TIPÖC TOUC ETEeuBalvovrac TOIC 
Bacıkıkoie mpürnacı, Kol Eviknce uEerdAouc TOAEUOUC Kol ETPETNYTOUC 
nerükouc €k TWv Maxedövwv. eita Emei 6 Avtirovoc TÄEOVERTWV 

3 Nach Makedo Rasur von 8 Buchstaben hierüber nur via. 3/4 the ’OX. T. u. 
"Ax. nachträglich durchgestrichen. Die Ermordung der Olympias war ursprünglich 
hier erwähnt, weil nach ihr Roxane und ihr Sohn in Haft genommen wurden, Der 
unklare Ausdruck veranlaßte den Schreiber zu seinen Änderungen. 12/13 öc— vioi 
nachträglich zugefügt. 22 map‘ hc kAeondrpac (durehstrichen) unrpuiac Cod. 
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Koi auEavöuevoc EBoukero vocpilecda Kai TO TNc Bacıkeiac Ovoue, 

edenAncav oi Bacıkeic toü Euuevouc eic Bonderav f1 TE OAuumüc Kai 

ö Appıdoioc 6 @ikımmoc Koi n "PwEavn dıa Tpauudarwv BacıkıkWv. Öc 

Kal EMIKÜUPBEIC Taic Ereivwv dencecıv AviABev Eeic TÜC Emereiva TÜC 

BaßuAwviac catpareioc Kal cuvayaylıv nerükac Ekeidev duvaueıc 

erokeunce tW "Avtıydvw’ Kal dic Kai TpiIc Kal vevikmke, Tax d üv 

Kal €c TO MUaVvreitc Npavılev, Ei UN TIVvec TWV TIEPI GUTÖV @IAWYv 

emißoukeucavtec cuveAaßov kai dedwkacı TW Avrıyövw. TOUTOU de 

revouevou nVenon Ec uerıcrov 6 ’Avriyovoc kai MV Toic ÖAoıc Ampöc- 

UOXOC. 

IV. örtı virncac, We eipnrar, 6 TIrokeuaioc Ev Aiyuntw tov TTep- 

dirkav &Auße TÜ avToD crpateuuarıa ca TjBeev, ENuße de Kal TV 

avroü Yyuvoikı KAeondrpav TiIv Öuonärpıov AdeApNVv TOU ueydkou 

>ANEEVÖPOU Kal EIXEVv AUTNVv Eic YAauov Koıvwviav cuv Taic AAAaıc 

adroD yuvaıkıv. Tv de 1 KAeorarpa aurn Buyarnp uev TOD @ıkimmou, 

ÄRA EE AAAnc yuvaıköc, KAeonätpac Kaxelvnc AETouevnc. 

3 Apıdaioc Cod. IV 11—16 Nachträglich mit blasserer Tinte zugefügt. 

IV 12 zo0 crpareuuaroc autoo? — deAev über ExpnZe geschrieben. 

Die Angabe über Kleopatra ist sicher falsch. Arrian bezeugt 

ausdrücklich, daß sie während der Kämpfe des Perdikkas und Eumenes 

gegen Ptolemaios und Antipater in Sardes blieb.‘) Ein Ehebündnis 

mit Ptolemaios war im Jahre 308 tatsächlich geplant, wurde aber 

durch die Ermordung der Fürstin verhindert (Diodor XX 37, 5); sie 

scheint aus Sardes nicht herausgekommen zu sein. Andrerseits erhält 

die Notiz, daß sie eine Zeit lang Gattin des Ptolemaios gewesen sei, 

durch das Testament eine gewisse Stütze. Es fragt sich, was früher 

war, die falsche historische Angabe, daß Kleopatra in die Hände 

des Ptolemaios fiel, oder die Erfindung der Testamentsbestimmung. 

Nehmen wir das erstere an, was wenigstens mir natürlicher scheint, 

so fällt jeder Anhalt fort, in dem Testament mit Ausfeld einen 

älteren gegen Antipater gerichteten Teil und eine jüngere rhodische 

Fälschung zu scheiden; das Stück muß als Ganzes beurteilt werden. 

Diese Annahme scheint sich mir noch durch eine andere Erwägung 

zu empfehlen. Nach Arrian (Photios Bibl. p. 69a 2) lautete der letzte Ent- 

scheid des makedonischen Heeres über das Königtum: (dıaAaußaveı).... 

1) Vgl. die Fragmente des VII. Buches, Bresl. phil. Abh. III 3, 31 ff. 
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nv avappncıv "Appıdaiou, öc Ex Gıkivnc ic OeccoAfic Pıkinnw rw 
"AkeZavdpou TAaTpi Eyeyevnto, Ep Ü Kal ’AAeEavdpov, Öv EueAkev EE 
"AkeZavdpou Tixteiv 'Pwädvn, cuußacıkeveiıv aUTW‘" Ö Kal Yeyovev eic 
PÜc Aaxdevroc ToU naıdöc; das bestätigt Justin XIII 4,2: tum eqwites in 
concordiam revocati in Aridaeum regem consentiunt. servata est portio 
regni Alexandri filio, si natus esset.‘) Beiden widerspricht die Heidel- 
berger Epitome: Etaxdn Bacıkeveiv 6 öuondrpıoc adeApöc "AkeEavdpou 
6 ’Appıdotoc 6 kai Pidımmoc Üctepov Övouacdeic, uexpıc 00 PHacn eic 
dynkoucav nAıkiav 6 ’AkeZüvdpou oic. Ihr aber entspricht wieder 
aufs genaueste die Testamentsbestimmung der Metzer Epitome (115): 
st mihi ex Roxane uxore mea <filius> natus erit, is potissimum Ma- 
cedoniae rex esto; tantisper Arrhidaeus Philippi filius Macedonibus 
imperator sit. Beide Stellen ergänzen und erklären sich gegenseitig?); 
aber die Priorität der historischen Erzählung scheint mir hier 
zweifellos, der umgekehrte Hergang kaum denkbar. Auf dasselbe 
Verhältnis zwischen beiden Quellen läßt auch der Umstand schließen, 
daß in der Heidelberger Epitome Seleukos Babylonien erst in der 
Satrapienverteilung von Triparadeisos empfängt, was der Wahrheit 
noch entspricht, während er in dem Testament fälschlich sofort da- 
mit bedacht wird. Damit scheint mir erwiesen, daß die Quellen der 
Heidelberger Epitome in letzter Linie recht hoch hinaufreichen, daß 
die Zeit des Testamentes aber etwas herabgerückt werden muß. Die 
Einzelheiten zu erklären, muß ich bessern Kennern überlassen. 

1) Der ganze Hergang gestattete kaum eine andere Lösung, oder doch 
jedenfalls nicht die, welche die Heidelberger Epitome bietet. Arridäus, der 
selbst eines &mitpomoc bedurfte, konnte nicht &rirponoc seines Neffen sein. 

2) Die Worte der Heidelberger Epitome: öc &ueAkev eivaı dLddoxoc TC 
öAne Bacıkeiac können ebenfalls nur so gedeutet werden, daß Alexander, wenn 
er mündig wurde, die Herrschaft übernehmen sollte; er war nach der Auf- 
fassung dieser Quelle noch nicht Bacıkeuc, dafür aber der einzige Erbberechtigte. 
Dagegen erzählte Arrian (Photios p. 695 16) ausdrücklich, daß Alexander nach 
der Geburt als König, bezw. als Mitregent, proklamiert wurde.
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Die Erhaltung des Hermetischen Corpus danken wir einer ein- 

zigen Handschrift, welehe im XI. Jahrhundert in traurigem Zustand 

wieder aufgefunden wurde. Ganze Quaternionen und einzelne Blätter 

fehlten sowohl im Eingang (nach Kap. I) als am Schluß (nach XVI); 

auch auf den erhaltenen Blätten war, besonders in dem letzten 

Drittel, die Schrift stellenweise unleserlich geworden. In diesem 

Zustande kam die Handschrift an Michael Psellos, den großen Wieder- 

erwecker Platonischer Studien in Byzanz’), wie ich vermute, gerade 

zu der Zeit, als dessen Rechtgläubigkeit in Zweifel gezogen war. 

Er glaubte diese Schriften aufs neue verbreiten, zugleich aber sich 

selbst gegen den Verdacht sichern zu sollen, als ob ihr Inhalt seinen 
Überzeugungen entspräche. So entstand jenes eigentümliche Scholion 
zu 1 18, in welchem wir zunächst fast mönchisches Eifern zu hören 

glauben, wenn Psellos versichert, daß dieser Poimandres offenbar der 

Teufel selbst gewesen sei, während der Schluß das Interesse des Philo- 

logen, ja vielleicht schon eine noch innerlichere Anteilnahme an dem 

Inhalt zu verraten scheint. Daß eine solche wenigstens in den nächsten 
Jahrhunderten in Byzanz erwachte, glaube ich aus der Tatsache 

schließen zu sollen, daß die letzten drei Kapitel, welche den Poly- 

theismus oder besser das Heidentum direkt rechtfertigen, in einem 

Teil der Handschriften weggelassen wurden und nur der Teil des 
Corpus weiter verbreitet wurde, der einem an das Christentum an- 
geglichenen Neuplatonismus entsprach. Der Text wurde im wesent- 
lichen mit all der Genauigkeit und Gedankenlosigkeit weitergegeben, 
die bei solchen nicht für die Schule und noch weniger für den 
praktischen Gebrauch bestimmten Schriften durchaus erklärlich ist. 
Die Überlieferung ist außerordentlich schlecht, aber einheitlich. Den 
Text der Psellosabschrift können wir aus den Handschriften des 
XIV. Jahrhunderts mit voller Sicherheit gewinnen. 

1) Auf den Zusammenhang der Platonischen Studien des Psellos mit der 
Herausgabe des Corpus wies mich zuerst Br. Keil. Ein näheres Eingehen auf 
die Einwirkungen der Hermetischen Literatur auf den humanistischen Mysti- 
zismus wird man von mir nicht erwarten,
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Zu größerer Wirkung gelangten die Hermetischen Schriften 
erst mit dem Erstarken des Humanismus im Abendlande. Georgios 
Gemistos Plethon hatte bekanntlich den Neuplatonismus als eine 
Art Religion nach Italien übertragen und auf Cosimo Mediei tiefen 
Eindruck gemacht. Der von ihm als Leiter der zukünftigen Aka- 
demie frühzeitig erkorene Marsiglio Fieino mußte als erstes, grund- 

legendes Werk das Hermetische Corpus im Jahre 1463 ins Latei- 
nische übertragen. Den griechischen Text hatte Cosimo durch einen 
Mönch, Bruder Lionardo von Pistoja, aus Bulgarien (Macedonien) 
holen lassen; die Handschrift ist in der Bibliothek der Mediei er- 
halten; es ist der Zaurentianus 71,33.') Plan und Grundgedanken des 
Cosimo gibt die Einleitung. Der uralte Prophet, der erste aller 
Theologen, sollte diesem Mystizismus, der das Christentum nicht 

direkt bekämpfte, aber doch weit über es hinausging, die Autorität 
und urkundliche Gewähr gegenüber den von der Kirche angeführten 
Autoritäten, besonders Aristoteles, bieten. Die nächste Wirkung 

läßt sich aus einer Nachahmung beurteilen, die den Titel trägt: 
Lodoviei Lazareli poetae christiani ad Ferdinandum regem?) dialogus, 

cut titulus Crater Hermetis. Lazarello hat lange nach Wahrheit ge- 

sucht und zu Gott gefleht, bis endlich der Poimandres des Hermes, 

Jesus Christus selbst, in ihn niedergestiegen ist und ihn erleuchtet 
hat. Er predigt seinem Könige die neue Lehre des Mystizismus 
und gibt auf den Einwurf desselben Hermeticus es, ut videris, Laza- 

rele die charakteristische Antwort: Christianus ego sum, 0 rex, et 

Hermeticum simul esse non pudet. si enim praecepta eius considera- 

veris, a christiana confirmabis non abhorrere doctrina”) Das religiöse 

1) Den Beweis gibt der Umfang des Corpus (nur Kap. I—-XIV), die Über- 

schrift des letzten Kapitels und der Text der in dieser Handschrift lücken- 

haften ersten Seite des Poimandres. Ich habe die Übersetzung des Ficinus 

daher nicht mit berücksichtigt. 

2) Den König von Neapel. — Das Schriftchen ist mit der Übersetzung 

des Fieinus und Pseudo-Apuleius 1505 von Henricus Stephanus herausgegeben. 

3) Daß sich Lazarello gegen die Kirche und Aristoteles, wenn auch in 

vorsichtig gewählten Worten, wendet, und daß er in reichem Umfang Philon, 

das Henochbuch, den Talmud, ja selbst die Hauptschriften der Kabbala be- 

nutzt, sei beiläufig erwähnt, um dies eigenartige „Christentum“ zu charakte- 

risieren und die Zusammenhänge mit anderen Richtungen des humanistischen 

Mystizismus hervortreten zu lassen. — Des Porphyrios Schrift TTepi rc &x Aoylwv 

gpiocogpiac will Lazarello ebenfalls benutzt haben; doch findet sich das einzige 

mitgeteilte Aöyıov auch bei Eusebios Praep. ev. VII 10 p. 412 d. 
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Interesse an diesen Schriften dauerte länger als ein Jahrhundert; noch 

1591 will Patrieius durch seine Gregor dem XIV. und allen kommenden 

Päpsten gewidmete „Neue Philosophie“ die heidnische Philosophie 

des Aristoteles aus der Kirche verdrängen und an dessen Stelle Plato, 

Plotin, Zoroaster und Hermes setzen; ihre Lehre stimme mit der 

ehristlichen überein. 

Aber auch hiervon abgesehen mußte schon die geheimnisvolle 

und manchmal so mächtige Sprache dieser Schriften die Humanisten 

begeistern. Es ist kein Wunder, daß von der Mitte des XV. bis 
zur Mitte des XVI. Jahrhunderts eine größere Anzahl von Hand- 

schriften entstehen, welche den Text verständlicher oder eleganter 
zu machen suchen. !) 

Im Jahre 1554 gab dann Adrianus Turnebus zum erstenmal den 
griechischen Text heraus; er wurde dabei von Angelus Vergecius unter- 
stützt, auf dessen Rechnung ein kurzer Nachtrag von Lesungen und Kon- 

jekturen gesetzt werden mag. Die Ausgabe bietet im ganzen den getreuen 

Abdruck einer jungen Handschrift, welche dem Cod. D nahe stand.?) 
Den Text des Turnebus legte im Jahre 1574 Francois Foix de 

Candalle (Franeiseus Flussas) seiner Ausgabe zu Grunde; neues 

handschriftliches Material benutzte er nicht und ließ Kap. XVII und 

XVIH als rettungslos verdorben fort. Unterstützt von Scaliger und 

andern Humanisten versuchte er vor allem einen lesbaren Text her- 

zustellen, ohne den Stand der Überlieferung dabei zu verdunkeln. 

Seine Ausgabe bietet noch heute die einzige größere kritische 
Leistung für diese Texte. 

Eine dritte Ausgabe veranstaltete im Jahre 1591 Franeiseus Patri- 
eius in seiner Nova de universis philosophia®), deren Anhang eine Samm- 
lung der Fragmente des Hermes und des Asklepios mit dem über- 
lieferten Corpus verbindet. Die Reihenfolge der Dialoge hat Patri- 
cius dabei verändert, die Asklepios-Schriften von denen des Hermes 

1) Besonders charakteristisch sind dabei die Besserungen an der Form 
des Dialogs. Handschriften, in denen sie sich finden, sind ohne weiteres als 

wertlos zu betrachten. 
2) Ein Exemplar habe ich durch die Güte der Verwaltung der Berliner 

Bibliothek in Straßburg benutzen können, 
3) Erschienen zu Ferrara. Mir war nur der drei Jahre später in Venedig 

veranstaltete Nachdruck zugänglich. Ob die zahllosen Druckfehler, welche ihn 
entstellen, auf Rechnung des Patrieius zu setzen sind, weiß ich nicht und habe 
sie nicht berücksichtigt. 

Reitzenstein, Poimandres, 21
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gesondert, was er Handschriften, was eigener Vermutung entnahm, 

nicht geschieden. Dem Druck legte er eine junge, ebenfalls dem 

Codex D ähnliche Abschrift zu Grunde!), in welche er die Lesungen 

des Turnebus und Candalle eingetragen hatte. Außerdem hat er 

den Text an zahllosen Stellen willkürlich geändert, ohne jede Sach- 

kenntnis und ohne jede Rücksicht auf die paläographische oder 

sprachliche Möglichkeit seiner Änderungen. Parthey hat sie später 

getreulich als Überlieferung übernommen. 

Das kirchliche Interesse beherrscht völlig die kommentierte Aus- 

gabe des Minoriten Hannibal Rossel (1630, Kommentare schon 1585), 

welcher für den Text die Ausgabe Candalles zu Grunde legte und 

Patrieius nur nebenbei einsah. Sie sowie mancherlei Übersetzungen, 

welche im XVII. und XVII. Jahrhundert erschienen, glaubte ich igno- 

rieren zu dürfen. Nieht so Dieterich Tiedemanns 1781 erschienene 

Verdeutschung „Hermes Trismegists Poemander oder von der gött- 

lichen Macht und Weisheit“, welche in den Anmerkungen eine ganze 

Reihe vorzüglicher Konjekturen bietet.°) 

Die Ausgabe Partheys (Berlin 1854), welche ich ungern hier 

erwähne, bringt an neuem scheinbar die Kollationen zweier alter 

Handschriften, des Laurentianus 71, 33 und des Parisinus 1220. 

Keine hat Parthey selbst gesehen und auf keine seiner Angaben ist 

irgendwelcher Verlaß. Die von einem Unbekannten gefertigte füch- 

tige Kollation des Laurentianus hat er nachlässig benutzt.”) Der 

Parisinus, von dem er eine etwas genauere Kollation, bezw. Abschrift 

von D. Hamm erhalten hatte, ist von jüngerer Hand vollständig 

durchkorrigiert und interpoliert worden. Diese jungen Interpolationen 

hat Parthey dann als alte Lesungen in den Text oder Apparat auf- 

genommen. Der Text ist also doppelt verfälscht. Eigene Besse- 

rungen sind außerordentlich selten. 

1) Daß Patrieius wirklich eine Handschrift zu Grunde legte, scheint‘ mir 

aus einer Reihe von Auslassungen und Fehlern, in denen er mit Cod. D gegen 

die beiden früheren Ausgaben übereinstimmt, und mehr noch aus der Wahl 

des Titels unten zu $. 345, 20 hervorzugehen. Es ist möglich, daß sie bereits 

mit dem Corpus einen Auszug aus Stobaios verband; wertlos war sie jedenfalls. 

2) Die Ausgabe des Patrieius war ihm zum Glück unzugänglich geblieben ; 

er schloß sich an Candalles reineren Text. 

3) Ich wähle ein natürlich besonders augenfälliges Beispiel, S. 70 seiner 

Ausgabe. Z.2 hat A Wcnmep, nicht önep; Z. 5 oürwec, nicht oütwc oöoxr; 2.9 

Beta, nicht Bea; Z. 9 karapria. 
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Ich gebe die folgenden Stücke nach fünf ‚ Handschriften D); 

nämlich: 

A = Laurentianus 71, 33 aus dem XIV. Jahrhundert. Die 

Schrift ist sehr klein und flüchtig; Versehen hat der Schreiber in 

der Regel sofort selbst verbessert, nur in wenigen Fällen nachträg- 

lich aus einer-anderen Handschrift korrigiert. Auf dem ersten Blatt 

der Vorlage waren durch einen Fleck eine Anzahl Wörter unleser- 

lieh geworden, für welche A freien Raum ließ. Dasselbe ist in dem 

Ottobonianus graee.153°) aus dem XV. Jahrhundert, in dem Coislinianus 

332 aus dem XV. Jahrhundert und in der Vorlage des von Ver- 

gecius geschriebenen Parisinıs 2518 geschehen; nur wurden in 

letzterer die Lücken nachträglich ausgefüllt. Die drei Handschriften 

stammen aus einem Zwillingsbruder von A; ich habe die letzt- 

genannte für Kapitel I und XIII (XIV) durchverglichen, ohne für 

die Kritik irgend etwas zu gewinnen; A ist ein durchaus getreues 

Abbild einer etwa dem XII. oder XII. Jahrhundert entstammenden 

Vorlage. Dieselbe umfaßte nur Kap. I-XIV (XV), also nur den 

bei Parthey gedruckten Text. Eine Kollation des ersten und der 

beiden letzten Kapitel danke ich der immer gleichen Güte G. Vitellis. 

Den übrigen Teil der Handschrift habe ich später selbst in Florenz 

verglichen. 

B —= Parisinus graee. 1220 aus der Mitte des XIV. Jahr- 

hunderts.) Der sehr sorgfältige Schreiber hat einzelne Korrekturen 

oder Nachträge selbst zugefügt; eine jüngere Hand hat an den Rand 

das Scholion des Psellos zu Poim. $ 18 sowie einzelne Ausrufe, wie 

Afipoc, pAuopia u. dergl. gefügt und zahlreiche billige Konjekturen ein- 

getragen; ein oder mehrere noch jüngere Humanisten haben dann den 

Text planmäßig durchrezensiert, indem sie die alte Schrift ausradierten 

und darüber oder am Rand einen von ihnen ersonnenen Text ein- 

trugen. Eine Scheidung der Hände schien überflüssig, da sämtliche 

jüngeren Eintragungen, B®, durchaus wertlos sind.‘) Die Schreibungen 

1) Die in gedruckten Katalogen vorliegenden Beschreibungen setze ich 

voraus, 

2) Photosraphische Proben der römischen Handschriften danke ich der 

gütigen Vermittlung Hülsens, einzelne Angaben ferner Dr. Luigi De Stephani, 

3) Die Altersbestimmung war Br. Keil so gütig mir zu bestätigen. Die 

Handschrift habe ich durch die Liebenswürdigkeit der Verwaltung der National- 

bibliothek in Straßburg benützen können. 

4) Daß einzelne dieser Eintragungen auch auf eine schon interpolierte 

21*
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der ersten Hand lassen sich durch den Umfang der Rasuren oder 

durch Schriftreste in der Regel bestimmen; nur in wenigen Fällen 

des Zweifels habe ich (B) in den Apparat gesetzt, um die Unsicher- 

heit anzudeuten. Die Handschrift bietet das ganze Corpus. 
C = Vaticanus graec. 237 aus dem XIV. Jahrhundert; jetzt 

in zwei Bände gebunden; Blattraum 22%, > 14V, cm, Schriftraum 

171,><10Y, em; Inhalt: Blatt 1—54 das ganze Hermetische Corpus; 
54'—55" ein neuplatonisches(?) Fragment; 56°—64" Porphyrios repi 

TWV TPÖC TA vontä Apopuwv; 6E—T5 repi üperwv; 76—181 Proklos 

croryeiwceıc BeoAoyırn; 182#. Proklos mepi ic Kata TTAatwva @ıXo- 

copiac. Eng mit C hängen zusammen Parisinus graec. 2007 aus dem 

XVI. Jahrhundert (Hand des Christoph Auer) und Ottobonianus graee. 

177 aus dem XVI. Jahrhundert.) Von ersterem habe ich größere 

Stücke kollationiert. Die Handschrift € hat für die in diesem Buch 

veröffentlichten Kapitel Dr. De Stefani für mich verglichen, den Rest 

habe ich später selbst kollationiert. 

D = Vindobonensis phil. 102 (von mir in Straßburg verglichen) 

aus dem XV. Jahrhundert. Randglossen von erster Hand und Korrek- 

turen von zweiter begegnen vereinzelt. Die Handschrift, welche das 

ganze Corpus enthält, hängt eng mit dem Palatinus graee. 53 aus dem 

XV. (XVL?) Jahrhundert und mit dem Bodleianus 16987 (d’Orv. 109, 

Auct. X. 1.4. T) aus dem XVI. Jahrhundert zusammen, von dem 

Dr. Plasberg ein Stück für mich verglich. Neben wenigen guten 

Lesungen oder Konjekturen finden sich zahlreiche Auslassungen und 

willkürliche Abänderungen; der Wert der Handschrift liegt darin, daß 

sie die Grundlage der Ausgaben erkennen läßt. Der alten Vorlage 

dieser Klasse war verwandt: 

M — Vaticanus graee. 91 aus dem XIV. Jahrhundert; Blatt- 

raum 23><15Y,, Sehriftraum 19><13%,, Inhalt: Blatt 1—8 Hera- 

kleides aAAnyopiaı "Ounpikai; 9—152 Maximus Planudes cuAAoyn erke- 

reica ano diapöpwv Bıßklwv ravu Wpekiuoc; 152—156 und 157— 169" 

Psellos’ Erklärung der chaldäischen Orakel in zwei Exemplaren, das 

Handsehrift zurückgehen, wird durch den Paris. graec. 1297 wahrscheinlich 

gemacht, ist aber für die Kritik gleichgiltig. Im Apparat sind die Korrekturen 

von erster Hand durch B! bezeichnet, Korrekturen, die von erster oder zweiter 

Hand herrühren können, durch B°. 

1) Der Ottobonianus könnte nach meinen geringen Proben geradezu Ab- 

schrift von ( sein. 
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zweite von derselben Hand wie 169°—213” das ganze Hermetische 

Corpus; 213°—214 ein christliches Gebet; 222—260 Maximus Confessor. 

Das Psellos-Scholion zu Poimandres $ 18 ist (ohne den Namen des 

Psellos) in den Text gedrungen. Dies und die Verbindung des 

Hermetischen Corpus mit einer Schrift des Psellos zeigt, daß wirk- 

lieh unsere gesamte Tradition auf Psellos zurückgeht. Ich habe die 

Handschrift selbst durchverglichen.') 

Von jüngeren Handschriften habe ich noch geprüft: Parisinus 

graec. 1297 aus dem XV. Jahrhundert, stark überarbeitet, öfters zu 

B? stimmend, aber im Umfang gleich A; ferner den gleichfalls stark 

interpolierten Vaticanus graec. 914 aus dem Ende des XV. Jahr- 

hunderts, der nur Poimandres $ 1—28 enthält; endlich Parisinus graee. 

suppl. 395 aus dem XVI. Jahrhundert, die Vorbereitung einer Aus- 

gabe auf Grund einer Handschrift der A-Klasse, die nieht über 

Poimandres $ 21 herausgediehen und durchaus wertlos ist. 

Daß sich außer diesen fünfzehn Handschriften noch ein paar 

weitere finden lassen, glaube ich gern und bedaure, daß mich ein 

Krankheitsfall in meiner Familie vorzeitig aus Italien zurückgerufen 

und verhindert hat, die kleineren Bibliotheken zu durchmustern. Den- 

noch hoffe ich, daß bei der Eigenart dieser so einheitlichen Über- 

lieferung sogar weniger Handschriften zur Konstituierung des Textes 

genügen werden. Weder die seltenen guten Lesungen in D noch 

die vielen wertlosen jüngeren Vermutungen in B können ein Heran- 

ziehen dieser Handschriften in einer größeren Ausgabe rechtfertigen; 

ist das Verhältnis der Ausgaben zu der Überlieferung einmal ge- 

klärt, so wird man diese selbst auf Grund von MAC durchaus be- 

urteilen können. 

Zu der Textgestaltung bemerke ich nur, daß das Ziel bei den 

verschiedenen Schriften ein verschiedenes sein muß. Liegt eine 
Schrift im wesentlichen in ursprünglicher Fassung vor, wie Kap. 

XIII (XIV), so darf der Herausgeber versuchen, die Glosseme und 

Interpolationen des Psellos oder frühmittelalterlicher Schreiber aus- 

zusondern. Ist eine Schrift nachweislich früh im Gemeindegebrauch 

interpoliert worden, wie Kap. I, so wird man zunächst alles halten 

müssen und Unverträgliches nebeneinanderstellen, auf die Gefahr, 

1) Da ich vorschnell abbrechen mußte, sind einige Angaben im letzten 

Teil zweifelhaft geblieben; die ex silentio erschlossene Lesung ist dann durch 

(M') bezeichnet.
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neben alten Zusätzen auch -byzantinische Schreiberweisheit im Text 

zu belassen. Auch in den Einzelfragen wird volle Konsequenz kaum 

zu erreichen sein. Derselbe Redaktor, welcher Attizismen wie 

kpeittwv oder gar Überattizismen wie icxw (für Exw), Econtpov (für 

&vortpov) u. dergl. erstrebt, braucht an einem moraröc, an freieren 

Verwendungen des Genetivus absolutus oder an falschen Medial- 

formen u. s. f. keinen Anstoß genommen zu haben. Ich zweifle nicht, 

daß manche Fachgenossen ihm auch eine Verwechslung von uoı und 

ue oder ein Partizipium Erypauuevoc zutrauen werden. Sie einzu- 

setzen, konnte ich mich nicht entschließen. 

Ähnliche Inkonsequenz wird man in der Handhabung der Kon- 

jekturalkritik finden. Das Bild, welches ich mir von dem Arche- 

typus machen mußte, rechtfertigt wohl, daß ich in der Annahme 

größerer und kleinerer Lücken im ersten Kapitel freier als in dem 

Mittelteil, im Schlußteil aber sogar möglichst kühn sein zu müssen 

glaubte. Besonders im XVII. Kapitel scheint Psellos oft nur zu- 

sammenhangslose Trümmer dem Archetypus abgewonnen und sie 

z. T. selbst ergänzt zu haben. Wenn hier z.B in $4 nebeneinander- 

stehen: örı dh TOV TöVvov Ümoxakldcaca und: ÖTı dN TOV TOVov Und- 

pauwcacd, so meine ich, daß er in seiner Handschrift nur noch örı 

dN TOV TOVOV UT..... caca entziffern konnte und zwei Ergänzungen 

bot. Dann wird auch die doppelte Fassung des Eingangs der 

Eunomosgeschichte ($ 6) ähnlich zu erklären sein, und wir werden 

mit der Möglichkeit rechnen müssen, daß wir hier freie Ergänzungen 

des Psellos als alten Text betrachten.!) Sehr viel besser ist die Über- 

lieferung des I. Kapitels; aber alte Varianten wie $. 331, 8 pWc und 

pucıc, 337, 7 xA&oc und xaAAoc scheinen mir ebenfalls so zu erklären, 

daß Psellos nur @.. oder «...c las und beide Ergänzungen ein- 

trug, Am nächsten kommen wir dem ursprünglichen Text in Kap. 

XII (XIV); aber die Fremdartigkeit der Vorstellungen und die 

Eigenart der Sprache macht auch hier eine befriedigende Herstellung 

wenigstens bei diesem ersten Versuche unmöglich. 

In dem Zufügen von erklärenden Anmerkungen oder Parallel- 

stellen habe ich endlich noch weniger Konsequenz erstrebt, vieles 

übergangen und mehr noch übersehen, dafür aber ab und an auch 

aufgenommen, was nur als Ergänzung zu dem vorausgehenden Buch 

1) An verschiedene Fassungen eines Entwurfes denkt Dr. Plasberg.
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Berechtigung hat oder als Hinweis auf eine weiter zu verfolgende 

Gedankenreihe einem theologischen Leser vielleieht Nutzen bringt. — 

Die folgenden Texte umfassen die von Parthey Ss. 1—18 und 

114-128 abgedruckten Schriften der Poimandresgemeinde sowie den 

bei ihm fehlenden Schluß des Hermetischen Corpus. 

Die im Apparat verwendeten Abkürzungen und Zeichen sind: 

A — Laur. 71, 33 (fehlt für Kap. XVI-XVM). 

B — Par. 1220 (B! Korrektur erster, B* späterer, B° un- 

bestimmter Hand). 

C— Vat. 237. 
D— Vind. phil. 102. 
M = Vat. 951. 
O0 — erste Hand von ABCDM, in Kapitel XVI-XVII von 

BCDM. 
t = Turnebus. 

f = Foix de Candalle (fehlt für Kap. XVII und XVII). 

p = Patrieins. 

e= tfp, in Kap. XVII und XVII = tp. 

Verg. — Nachtrag der Turnebiana. 

Tied. = Übersetzung Tiedemanns. 

(A) u. s. w. bezeichnet unsichere Lesungen. 

Angaben des Redewechsels und der Personen hat keine alte 

Handschrift, ebensowenig irgendwelche Bezeichnung derjenigen Lücken, 

die ich glaubte annehmen zu müssen. Sie sind im Texte durch 

Sterne in der Zeilenhöhe gekennzeichnet. Gebrochene Klammern 

schließen ergänzte, doppelte Klammern von mir getilgte Worte ein.



I. 

“Epuoü Tpıcueyicrov Tloıuavöpnc. 

[1] 'Evvoiac uoi MoTe Yevouevnc Tepi TWV Övrwv kai HETEWPL- 
cBeicne Hor TÄC diavoiuc CPODdPT, KOTÜCXEBEICWV UOU TWV CWUATIKDV 
aicAncewv, Kadarep oi Unvw Beßapnuevor Ek Köpou TPOPÄC N Ex Körou 
CWHATOC, EDOER TIVa ÜTEPUETEIN UETPW AMEPIOPICTW TUYXAVOvTa. Kakeiv 

5 Nov TO Övoua [Koi] Acyovra wor: Ti Bovkeı akoücaı Kai Beicachaı kai 
voncac uoßeiv kai yyvavar; — [2] pnw erw: Co yüp tie ei; — 
Erw uev, pnciv, eiui 6 Tloruavöpnc, 6 ic audevriac voüc: oda Ö 
Bovkeı Kal cuveini coı avraxoü. — [3] Pnui Erw‘ MaBeiv Helw rar 
ÖVTa Kal voncaı TV TOUTWY @ücıv Kal YvWvaı TOV Beöv. TOUTO, &pnv, 

10 Kodcaı BobAouaı. — Pnciv Euoi maAıv’ "Exe vw cWw öca Aekeıc uadeiv, 
KAyW CE dLdHEW. — 

[4] Toöro eimwv nAAdyn TN ide, Kai euBEWC TAvTa or NvoiKTo 
porn, Kal ÖpW Beav AöpIcToV, PWC dE TAVTA YEYEVNUEVa EUdIOV TE 

Titel: ‘€. roü tpıcu. TToıu. DMe. Der Titel ist vom Redaktor zugefügt 
1 Vgl. Xenophon Cyrop. T1,1: &vvord 108° Huiv &yevero öcaı ri. (Casaubonus) 
2 wor] uoü p 2/3 KATacX. TE TWYV cwu. ou aich. 3° 3 xadarep] 
licnep De (kaßarep D° am Rand) oi Ev ümvw (O)De. ünvw Beß. (vel. 
Hom. Od. 3, 139; 19, 122) umschreibt nur den Begriff des festen Schlafes. Zur 
Sache vgl. S. 12 A. 1 3/4 Fulgentius Myth. p. 26, 18 Helm: Hermes 
in Opimandrae libro ait: eccurutrofes et eufusomatos, id est: absque instruc- 
tione escae et vacuo corpore 3 N Könov A Ek Köpou TE Kal TPUPC 
N Kai ek kömou B* 4 rıva ideiv Um. p Ömepueyede B* Zur 
Sache vgl. S. 12 A.2 @moopicrw B, verb. B° 5 uou] ueu 4 
fehlt tf kai Acyeıv Tied. 5/6 Kal voncac] vorcai re kal B*? xai ti 
voncac p . 6 xai pnui ey B* yap tilgt B*® 7 6 mouu. 
eiul B°® rc fehlt B, verb. 3° audevriac: vgl. S.S A. 4: Vergleichbar 
vielleicht Apokal. d. Baruch 55, 3: “eece missus est ad me Ramiel, qui 
praeest visionibus veritatis’ (Mc audevriac) 7/8 oida de ö Bobkaı B*? 
9 roüro] mWc Oc, verb. Tied. Eepnv] Ecrıv B* 10 gnciv fehlt A 
euoi] Eue Otp Kai pnciv EuE Exe TW cW vW kai öca B* 11 xayı] 
eylb DB®p 12 oüroc eimbv ff 13 dopicrnv B*? (am Rand) 
jdiov Oe, verb. Plasberg 
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Kap. I (Poimandres) $ 1—7. 329 

Kar iAupov’ Kai Nyacenv 1dWv. Kal-uet OAITOV CKÖTOC KATWEPEpEC MV 

EV HEPEL TETEVNUEVOV Poßep6öV TE Kal CTUYVÖV, CKOALWC ECTTEIPUUEVOV, 

We eikacaı ue (dpdKovrı)' Elta ueraßaaAölEvov TO CKOTOC EIC Üypav 

TIva PUCIV APITWC TETOPATUEVNV Koi KATvöv ATTOd1doUcav WC AO 

TUpPÖC Kai Tıva NXov AmoteAoücav AverAdAntov yowdn. eita Bon EE 

aurrc Aclvaphpoc EZeneunero, Wc eikacaı, Pwvn tupöc. |[D] Er de 

PwrTöc + * Aöroc Äyıoc Ereßn TH Yücei, Kai TTÜP Akpatov EZenmöncev 

EX TC Ürpäc PUcewe AvW Eic ÜWOC’ KOUPOV DE NV Kal OEU DpPacTtiKov 

Te äua” Kal 6 Anp EeAappoc Wv TikoAoußnce TW TrUpi, AvaßaivovToc 

AUTOD WEXPL TOD TUPÖC Ano Yyiac Kai Vdaroc, lc Ddokeiv Kpenacdaı 

auTOV Am AUTOU‘ N DE Kai UÜdWp EuEvEe KUd EAUTA CUUHEULTUEVE, WC 

un Bewpeichauı (TNV NV» AO TOU ÜdATOC" KIvouueva de NV d1ü TOV 

EUTTEPIPEPOUEVOY TTVEULOTIKOV AOTOV Eic dkoNV. 

[6] ‘O de TToruavdpne Euoi‘ ’Evöncac, Pnci, nv deav Taumv OTı 

Koi Bouketar; — Kal, Fvwcouat, Epnv erw. — TO pic Exkeivo, Epn, Erw, 

Noüc, 6 cöc Beöc, 6 p6 PUcewc ÜTpAc TÄC EK CKÖTOUC Puveienc' Ö de 

ex Noöc pwreivöc Aoyoc vioc Beol. — 

Ti o0v; @nul. — Oürw YvWdı' TO Ev coi PAEToV Kal dKOVOV 

Aöyoc Kupiou, OÖ de voüc tarıp Beöc’ oU yap diicravraı am aAANAwv' 

Evwceic TAp TOUTWYV Ectiv 1 Zwn. — EvxapıcrW coı, Epnv Erw. — 

"AAka dn voeı TO PWc Kal YvwWpiZe TOUTO. — 

[7] Einövroc Taütu Em mAEIOVa xP6vov AVTWINCE HOL, WCTE WE 

1 npdctnv Oe, verb. Keil 2 @oßepöv — tcreipauevov fehlt CO am 

Rand nachgetragen B! nereipauevov AB!DMilp menepacuevov Verg. f, 

verb. Casaubonus Exere. in Baron. 73 3 Zur Ergänzung dpdkovrı vgl. 

Hippolyt V 9 p. 170, 71 Schn.: eivar de tnv öpıv A&youcıv oUToı NV Uyp&v oVciav 

und sprachlich Lukian Philops. 22: dpakovrac &cmeipauevouc eita] ei- 

dota Oe idöövra B* ueraßakeiv B* (Rand) 5 dverAdAntov] leerer 

Raum für 10 Buchst. A 5/6 Bon — mupöc] tilgt p 6 dcuvapAp. 

€£.] Raum für 20 Buchst. A Gcuvap8pwc BODMe pwvn mupöc] pwvrv 

pwroc De, vgl. S.36 A. 3 6/7 E&k ToU pwröc p 7 Zwischen puwröc 
und Aöyoc Raum für 6 Buchst. A pwröc ti (rc p) Aöyoc BODMe gwröc Aöyoc 

Tied. eZennöncev] Raum für 18 Buchst. A 8 koüpov d£] Raum für 

7 Buchst. A 9 te De de ABCM. Vgl. Hermippus 9, 4 mupi] vi 
(oder mveuuarı) Oe 10 abrod: nämlich ro &epoc uexpı] vera Keil 

dokei B, verb. B? 11 &m’ abtod yn Te kol p 12 de] te » 

13 £urmepipepouevov] Emipepöuevov ADMB*e fehlt CB TTVvEULATIKOV Aödyov: 

vgl. Harnack zu Hermas Sim. V 5, 2; der Aöyoc ist seiner Natur nach mveüud. 

Vgl. 347, 5 mveuuaropöpoc dnuoupföc eic &korjv fehlt p (Ovid. Am. 16,11 

“risit ut audirem’) 15/16 £&yW eiu voüc p 18— 330, 11 Vgl. 
8. 37 ff. 19 yüp fehlt Dp 20 coı] fehlt D 21/22 Toüto 
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350 Anhang: Die Texte. 

Tpeueıv aUTOD TV ideav. Avaveıcavroc de HewpW ev tW Noi Tuou) 

TO @WÜc Ev duvauecıv AvapıdunToıc ÖV, KUL KÖCUOV ÜTrepIöpictov 

TETEVNUEVOV, Kal Teplicxecdan TO TÜP dUvAuei uEFIcT Kal CTÜcıv Ecxn- 

KEVOL KPOTOUNEVOV. TÜÜTA dE EyW dievondnv Opwv did TOvV toU Tloı- 

uavdpou AOYov. 

[8] "Re dE Ev ErmAnzeı uov ÖvToc, Pnci madıy Euoi” Eidec Ev TW 

NW TO Apxetumov Eidoc, TO TTPOAPXOV TC ApxNc TÄC Aepavrou. TaUTa 

6 TToruavdpnc Euoı. — Tü oVv, ErW @nuı, cToıyeia TC Plcewc mößev 

VMECTN; — TaAıv Ereivoc mpoc Taüta” 'Ek BouAnc Beo0, Nrıc Außoüca 

töv Aoyov Kal 1doUca TOV KAAOV KÖCUOV EWUNCOTO, KOcuUoTroiNdeice 

dA TWV EÜUTÄC CTOIXEIWV Kal TEVVNUATWV WUXWVY. 

[9] ‘0 dE Noüc 6 Beöc, appevößnkuc Wv, Zwi] KU PWC Umdpxwv, 

amerunce Aöyw] Erepov Noüv dnuoupyov, Öc Beoc TOU TTUPOC Kal 

TTVEUUATOC WV EDÖNWOUPYNCE DIOIKNTÄAC TIVac ETTG, Ev KÜKÄoIc TrepI- 

5 EXOVTAC TOV ULCONTOV KOCUOV’ KAL N dLOIKNCIC AUTWY ElUAPHEVN Kakeitan. 

[10] ’Enndncev eVdlc Ek TWV KATWpepWYy cToıyeiwv [roü deoü] 

6 toD Beoü Aoyoc eic TO Kadupov TIC Plcewe ÖnNUIoUpyNud Kal NvwWen 

TW dnmoupy® NW‘ Öuoovcıoc Yüp nv. Kai Katekeipen [ta] aAoya Tü 

KOATWEPEPN TÄC PÜcewc cToıxeia, We eivar UAnv uovnv. [11] 6 de dn- 

woupyöc Noüc cöv TW Aöyw, 6 TEpIIcKWV TOUC KUKÄOUC Kal dIVWv 

poilw, Ectpewe TA Eaurod dmuoupynuata Kal Elace CTpepecdan im 

pnciv, kal eimbv raüra B* 22 dvrWrmmce über dvrepnce A dvrepnce 

Paris. gr. 2518 dvrwrmcöueda (ohne uoı) p Wcre uor A 

1 Tpeueıv aus tpexeiv A tpexeıv Paris. gr. 2518 uou ist wegen 

dievon@nv (Z. 4) falsch zugesetzt; voeiv (Z. 2) bedeutet wahrnehmen, dıavoeicdaı 

unterscheiden, wahrnehmen; der Prophet schaut das &px&tunov der Welt in Gott, 

dem Noüc 2 öv Be övroc O (vgl. Z. 6) köcuou D 3 yeyevn- 

uevov] övrwc p tepicxecdaı Oe, vgl. Z.20 4 dıä fehlt p 6 We 

de MV Ev ermAneeı pci B* ücre p; vielleicht ö d& 7 mpoündpxov p 

(vel. Irenaeus I 11, 3 mpoapyxn) 8 täa yoüv Keil. Vielleicht ri o0v; Ey 

pnu, (TA) croıyeia 9 ümean A, verb. A! 11 wux@v] yıAöv / 

wv yuxwv 3°; vielleicht rwv E&aurnc yevvnudrwv, croıxelwv kal yuxWv (geistige 

und materielle Welt). rWv yev. Keil 12 ündpxwv fehlt A 13 Aöyov 

vo0v Erepov dÖnu. B*. Aöyw könnte nur bedeuten: durch das Sprechen; aber 

die Betonung der Doppelgeschlechtlichkeit paßt hierzu nicht; vgl. auch unten 

331, 8 14 Enta rıvac A 15 aicanrıköov A 16 Vel. S. 66 

toü deov tilgt Tied. 17 xadapöv] ic Bapdv B (verb. B?) C 20 6 ne- 

piicxwv DMe ömep icxwv C 6 mepıexwv ABO?” Der Redaktor ist in der Ein- 

setzung der attizistisch scheinenden Formen nicht konsequent 
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Kap. I (Poimandres) $ 7—14. 331 

ApXNC Kopicrou eic Amepavrov TEAoc’ Äpxera rap oü Anıyeı N [dE] 

ToUTWy TEpIpopd, kadlnc Aekeı 6 Noüc. «N de Pücıc) Ek TWV KaTtw- 

PEpWv croıyeiwyv ZWa Nverkev dAoya’ oV Yüp Erreixe TOV Aöyov. anp 

dE mereivä fverke Kal TO VdWp vnKrd. diakexwWpıcror de Am GAAANAWV 

A te ri Kai to Üdwp, Kkadlbe rdeAncev 6 Noüc. kal «N m» einverkev 

in’ ade ü eixe ZWwa terpamoda (Kai) Epmerd, Onpia Aypıa Kal 

Nuepa. . 
[12] ‘0 de navrwv narnp 6 Noüc, by Zwij Kal Plüc, Ameküncev 

"Avdpwrov autW icov’ oÜ Np&cdn Wc idiov TOKoU’ TrepikaNAiic Tap 

Av) THV TOD marpöc eiköva Exwv’ Ovrwc Tüp kai 6 Beöc Npacan TC 

idiac Woppic" <> mapedwke TU EauToü TAVTa ÖNNIOUPFNUATE. 

[13] «ai xaravoncac de Tv Toü Anwioupyol KTICIV Ev TW TOTpI 

nBovAndn Kai auröc dnwoupreiv, Kal cuvexwpnen üUmo TOD TATpöc. 

Tevöuevoc <(dE) Ev TM dnmoupyirf cpaipa (wc) EEwv TV TÄCaV 

EZouciav KaTEvöncEe TOD AdEeAPOD TA dnuioupynuara, oi de rpd- 

cöncav auToD, EKactoc de ueredidou TÄC idiac TÜZEewc. Kal KaTauadlıv 

TV TOUTWV oVciav Kal ueraAußWv TAC aUTWV Pücewe NBowAndn dvap- 

pitaı TV Tepıpepeıav TWV KUKAWV Kal TO KPATOC TOU EITIKEILEVOU 

EI TOU TUPÖC KATATOVÄCOI. 

[14] Kai 6 roü TrWv AvntWv] Köcuou [kai tWv aAöywv Zuwv] 

exwv TmäCcav EZouciav did TC Apuoviac TIAPEKUWEV Üvappnzuc + * * * 

TO xpatoc, kai Edeife TM KUTWpepei @üceı TV KaAnv ToU Beoü 

1 döpıcrov CD (verb. OD?) M rap del oU p 2 Belcı ODMB°e 

neeAncev ABO*, alte Variante aus Z. 5 6 voDc kui ek ff. Zur Sache vgl. 

8.47 3 Vielleicht Erı eixe 4 vnktd] vonta A. Vgl. 8.47 A.1 

5 Ergänzt p 8 ö vor Noüc fehlt Dp pwc ABQ®e pVcc CDMB’, 

vgl. S. 326 9 Töov Avdpwrov p &autw B* icov] öuorov 9 

npdcenv AB (verb. BC Zur Sache vgl. S.48 A. 1; 304 10 Er- 

gänzt p 11 xai napedwke Dtf Kal maped. aurWı B* Kal aurn maped. p 

12 «ai fehlt D (verb. D!) p, getilst B* Zur Sache S. 48.49 xricv Op 

rarpi] navri p 13 dmexwpichn p wegen dno omö] dmö Oe, viel- 

leicht zu halten 14 EZwv] && div Ob Exwv fip 14/15 iv mäcav 

eZouclav: vgl. S.48 A.3. Hermas Sim. V 6, 4 &£ouciay mäcav Aaßıhv rapid Toü 

Tatpöc abroü 15 xkatavorjcar f oO ddeApoU] tWy ddeApWv f TWV 

end p önniouppnuara: die dioıknral, vgl. 330, 14. 21 (Keil) 16 Exd- 

tepoc B*® 17 abtüv B® Eaurüv Oe 19 Em mupöc A KATO- 

voncaı Otp, vgl. S. 49 20 to0 nach dvntWv p üv dv. tilgt Keil 

köcuou fehlt D Koi tüv GA. Z. tilgt Keil (vgl. Z. 2) Zuwv nach köcuou e 

21 Ergänze etwa: abthv Karamovrcac TE TOD Ödullovoc TÖ Kpdtoc TWV 

KÜKAUJV 2 MV Kartwpepn) (-pnv) püucıv Otp, verb. B*f 
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332 Anhang: Die Texte. 

HOPPNV. N de 1dOUCa ÜKöpecTov KüAoc (AUTOV TE) TTÄCaV Evepyeıav Ev 

EAUTW EXOVTA TWY DIOIKNTOPWY THV TE UOPPNV TOD BeoÜ, Eueidiacev epwrı, 

We Arte TC KaAAicrnc uoppnc Tod ’AvdpWnov TO Eeidoc Ev TW Üdarı 

iDoüca Kal TO ckiacua Emi Ne ic. © de 1dlv TV Öuoiav aurW 

UOPPNV Ev AUTN OUCaV Ev TW Üdarı, Epiänce kai nBovAnen autoü 

oikeiv. Aua de TH BovAn Eyevero Evepyeia Kai Wxknce TMVv dAoYov 

Hoppnv. 1 dE PÜcıc Aaßoüca TOV Epwuevov TrepienAakn ÖAn, Kal eui- 

ncav’ Epwuevor yap Acav. [15] kai dıa ToüTo mapd mavra Ta Emi 

ic ZWwa. dimAoüc Ectıv 6 Avdpwrroc, BynTöc ev dia TO cWua, add- 

voToc dE DIA TOV oVcawon Avapwrov' ABaVaToc Tap WV Kal TTAVTWV 

TNV EEZOUCIaV EXWV TA HVMNTOU TÄCKEI ÜTTOKEIUEVOC TN EIUAPLEVN. ÜTeEp- 

avw Yap WV TÄC Apuoviac Evapuovıoc Yerove doüAoc, Appevößnkuc de 

WV, EZ Appevodnkeoc WV TTATPOC, Kal GÜTTVOC ATTO AÜTVOU + ++ Kpateitai. 

[16] Koi uera taüra (Erw: AidaEov ne TAvTra), voüc © Euoc' 

Kal AUTOC YAp EpW To Aoyou. — 6 dE Tloıuavöpnc eime‘ Toürto Ecrı 

TO KEKPUUUEVOV UUCTNPIOV UEXPL TICdE TNC Nuepac. 1) TÄap @PÜcıc Emi- 

uyeica tw "Avdpwrw Tjverke Tı Balua BauuacıwWtatov. EXOVTOC Yüp 

AUTOU TC Apuoviac TWV ENTO TNV @PÜCIV, OUC EPNV Col EK TTUPÖC Kal 

TTVEUUATOC, OUK AVEUEVEV N) DUCIC AAA EUAUC ATEKUNCEV ENTTA AVApwWTouc, 

TTPOC TÜC PÜCEIC TWYV ETTA DLOIKNTOPWY, APpevodnkeac Kal UETAPCIOUC. — 

Kai uera taüta’ °Q Tloıuavdpn, Eic ueraAnv Yüp vüv Emduuiav 

NA8dov Kai TOAW akoücaı. un EXTpexe. — Kal 6 Tloıuavöpnc eimev' 

1 9 de] v Op öv tf Ärıc B? iöWv Verg. p xaAkoc lic mäcav B° 

K. kal m. p 2 Exovra] Exövra AB (verh. B?) DM Ev Eaurn Exoucav 

TÜV EnTü dloik. p 3 wc äte: vgl. Lobeck zu Phrynichus 427; wc fehlt tf 

5 aurn] e&aurw Oe. Darauf, daß er das Bild in der pücıc sieht, kommt es an. 

ev tw Üdarı ist zugefügt, weil nur in dem Wasser das völlig gleiche Bild er- 

scheint. Vgl. auch die Hermetische Schrift bei Cyrill Contra Iulian I p. 552 

Migne: 6 Aöyoc . . Ey yoviun güceı mecWv Emi yoviuw Üdatı Eykuov TO ÜdWp 

eroincev (oben S. 43) kal vor ev tw zugefügt B* avroü] aurw Df 

5/6 aurn cuvoıkeiv p, vgl. S.50 A.1 6 xai Exüunce Verg. p 8/9 emi 

ne yne B, tnic tilet B° 11 ra Bvnta Otf Ta OvntWwv B? Ta yerntü 

Verg. Ovntü' Keil exeı Ta de Ovntü p macxeıv AB, verb. B° ÜNO- 

kelueva Oe, verb. Casaubonus Exere. in Bar, 80 12 yäp] oüv Oe 

13 &E äp. Wv marpöc von B! nachgetragen Zweites wv fehlt A uno p 

Ergünze etwa: dmö dünvou (vo0, Ööuwe UNO TÜC .. ÜANC) Kpareitaı 14 Wü 

voDc &uöc f 6 voüc &uöc Rossel 18 oüc] o0ö Oe, verb. Keil (vgl. 330, 13) 

nupöc] mpc Otf 19 däveueıvev Dp 22 üppevoßnkelac AC dppevo- 

enAvac BDMe 21 uera fehlt B, zugefügt B* ralta Epnv erw & 

moudvöpnc B* yüp tilgt B® vöv fehlt p 
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Kap. I (Poimandres) $ 14—18 333 

ANA cawma' oDnWw Yäp coı AvArAwca TOV pWrov Aöoyov. — ’ldou 

AWTTW, EPNV Erw. — 

[17] ’Erevero oüv, Wc Epnv, TWV ENTA TOUTWV N] TEvEcIC TOIWDE 

tporw‘ OnAukt YM NV Kai VdWp ÖXEUTIKÖV, TO dE TIETTEIPOV EK TTUPÖC, 

Ex dE aidepoc TO Trveüun EAuße, Kal EENVETKEV 11 PUCIC TU CWUATU 

npöc TO eidoc- Tod ’Avdpurmou. 6 de "Avdpwroc Ex Zwiic Kal PWTÖC 

ETEVETO EIC WUXTV Kal VoUV, EK EV Zwiic WUXNV, EK dE PWTÖC VoUv. 

Kal Eueıvev oUTW TÜ TAvTa (uUEPN> TOD uichNTOU KÖCHOU HEXPL TTEPI- 

080U TEAOUC (KA) IPXWYV KALvWV. 

[18] ”Akove Aoımöv, öv moBeic Aöyov Akoücaı. TC TrePLOdOU 

merAnpwuevnc eAUBn 6 mavrwv cUvdecuoc EX BouAfic Beoü‘ avra Yüp 

Ta Ib üppevoßnken Ovra dıeAleto üua TW Avdpwrw Kai ETEvero TÜ 

uev Appevikü Ev uepeı TÜ de OnAukäa Önolwc. 6 dE Beöc eUhUc Eimev 

1 cıwmeı A avemAnpwca ff 2/3 erw, 6 de Pnelv' Erevero oUv 

zwyv entü B® 4 m] rap Ot, verb. B’f OnAuköv yüp 6 änp p; denkbar 

wäre: 8nAuköv yap N Mi &k mupöc meneipov Oe; man beachte die chiasti- 

sche Stellung 5 aißepoc: pathetisch für die Luft; depoc p CWUATE: 

sie stammen aus der pÜcıc und dpuovia 7 Zwijc eic wuxnv...eic voüv B°; 

die harte Attraktion verteidigt Plasberg durch Cie. De div. II 51 ‘si deum’ 

8 ta navra ueAn Tod p mavra tü Keil 9 xai ergänzt von B* 

dpx&v kawvüv] äpxwv (ApxWv A) revwv O fehlt ff äpxwv Kal yevwv p. Denkbar 

wäre: dpxWv (Apxfic) Tevecewv 10 öv fehlt p Aöyou p 11 BouAr) 

hier schwerlich persönlich gefaßt (zweifelhaft in $ 19 mpövoıa) 12 äp- 

pevoßrjku övra Oe, verb. B? 13 Nach öuotwc M im Text, B* unter 

der Überschrift tod Ye&AAov am Rand: Eoıkev 6 Yonc oüroc rn Aela ypapn ov 

rapepywec Wunkevar: ÖBev &k TaUTNc ÖpuWbuevoc TM Kocuomolig Emyeipei, unde 

adtüc ökvWv Tüc uwcaikäc Atkeıc wıÄAüc Eviote Avaypiüpeıv, WC Kal TO TTPokKel- 

Hevov Toto pntöv Ökov. TO Tüp »kai elmev 6 Beöc" auzdveche Kai mÄNdUvecde« 

capWıc EX TÄC MWcaikfjce kocuomorliac Ectiv. ol unv Eveueive navreAWc th AnmAörnm 

kol capnvelg Kal tw euBei kai elAıkpıvei Kal öAwc Beoeıdei tijc Belac Tpapric, GAA 

eic d eiwdöc Üreppun madoc Toic tüv "EAArvwv copoic, eic AAAnToplac Kai 

Adayac Kal tepatelac &k Tfc eudelac 6do0 Kal AmAavoüc Extpamelc, f) Umo Toü 

TToıudvdpou cuveAaßeic. olk AHdnAov de, öcrıc Hv 6 rwv 'EAAnvwv Tlordvöpnc' 6 

kal rap’ YMiv Icwc Kocuorpdrwp ÖvouazZöuevoc, N TWVv Ekelvou TIc. KÄETTNC Yüp, 

<ıbc Bacikeioc) pnciv, 6 didßoAoc, Kal Ekpepouvdei a Yiuerepa, oly \va ol Exeivou 

heranddweı rhv ebceßeiav, dAA Iva, roic ic dAmBelac priuacı Kal voruacı Tv EautiWv 

ducceßeiav Emiypibcavrec Kal uoppibcavrec mIdavwrepav eEpyacwvraı Kal Toic TTOAADIC 

ebmapddekrtov. 00 yüp AAndeveı TTAdrwv (Epin. 988b) räc &k tWv Bapßapwv pruac 

traparaußavovrac kuAkıov Arepracacdar tobc "EAAnvac Acywv raıdeld KPWHEVOUC 

Kal uavrelaıc taic Ex AckpWv. dAndevoucı de uärkov ol Akyovrec (Thuk. 120) dra- 

Aulmwpov elvaı mapd roic "EAAncı rhc dAndelac nv Anrncıv, udAıcra de Ev Ti mrepl 

roD delou döEn mAuvächaı abrouc, eicl de ol TaDTa Akyovrec oUx ruETEpOL, GAAU TWY 
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354 - Anhang: Die Texte. 

ayiw Aöyw' »auzavecde Ev avEnceı Kai mAndUveche ev mAndeı mavra 

TÜ KTICHATA Ki ÖNUIOUPYNUATA" Kal Avayvwpıcatw (OÖ) Evvouc (AV- 

Opwroc) EautTöv Övra ddAvaTov, Koi TOV aiTIov TOD Bavatou Epwra 

Kal TAVTa TU OVTa«. 

[19] Toüro eimövroc } mpovora d1ü TC einapuevnc Kai üpuoviac 

TÜC WIEEIC EMOINCATO Kal TÜC TEVECEIC KOTECTNCE, Kal EemÄndUVen Kata 

TEvoc TÄ TTAVTO. Kal O Avayvwpicac EQUUTOV EANAUBEV EIC TO TTEPIOUCIOV 

ayadov, 6 dE AYanncac EK TÄAVNC EPWTOC TO CWUA, OUTOC UEVEI EV 

TW CKöTEI TÄaVWUEVoC, aicOnTWc TTäcxwv Ta To davarov. — [20] Ti 

TOCOUÜTOV AUAPTAVOUCIV, EPNV ETW, OL AYVooDVTec, Iva crepndwcı TNc 

adavaciac; — ”Eoıkac, W OUTOC, TW UN TTEPPOVTIKEVOL WV NKOUCEC. 

OUK Epnv coı voeiv; — NoW Kai wIuVvicKoud, EUXAPICTW dE üud. — 

Ei Evöncac, eime wor, dia TI AEıoi eicı TOD Bavarou oi Ev TW Bavaru 

ÖVTec. — "OT TTPOKATÄÜPXETaı TOU VAÄIKOD CWUATOC TO CTUYVÖV CKOTOC, 

eE 00 N Üyp&a @ücıc, EE MC TO CWUA CUVECTNKEV Ev TW aicONTW Köcuw, 

EZ 00 BavaToc ApVeral. — 

[21] ’Evöncac öpAWc, W oUToc. Katü TI de »O voncac EuuTOV Eic 

MUTOV XWpeic, ÖTtep Exeı 6 Toü Beoü Aöyoc; — Pnui Erw‘ "Or ex 

PWTÖC Kal Zwiic Ccuvecmmkev 6 rathp TWVv ÖAwv, EE 00 yerovev Ö 

, avepwrroc. — Eü Pic AuAWv’ PWc kai Zwn Ecrıv 6 Heöc kai marp, 

«ENNNVWV oi doriuwWrepor EL TIC Evrerüxnke Kal oic Eypawev 6 TToppüpıoc pöc 

"Aveßu) (Avaßatvovra BM, verb. Boissonade) töv Aiyunriov’ »rrap’ Ekeivou Aoımöv 

emZntW uadeiv rıjv aANdeıav, Ereaidr mapı TWv 'EMrvwv drervwve. ei LEv OUV 

tı kai äAAo Papßapov Yevoc TV Önuioupyov Kai Bacıkea ToUde TOD TAYTÜC Td- 

tpubdeı dbEN Kal vöuoıc LOprckevev, eimeiv ol &xw. ärtı de 1) tüv ERpalwv 

evceßeıa mepıBöntoc Tv Ava mäcav TiJv olkovuevnv Kal örı 1) vouodeca alrWv 

Äpxaorepa Mv Kal 'Epuod Tobrou kai eirıc AAAoc map” "EMAncı copöc, moAADic 

ÜTOÖEDEIKTAL 

2 &vvouc] avoc B? 6 &vvouc e. Zu den Ergänzungen vgl. 334, 17; 335, 4 

und oben 8. 53 A. 1 3 &pwra abuaroc P. Vgl. 2.3 Ex mAdvnc Epwroc 

und IV (V) 6: &av wi) mpWTov TO cWud cou Lucene, W TEKVOV, cEduTöv pIÄTcaL 

ol duvacam 5 roüro fehlt p 8 To &x mA. & cüua Oe 9/10 Kal 

ti roc. B* 11 &oıkac pncdiv U B* tw] tod Otf fehlt B°p, verb. Keil 

MEpoprIKEvan BO. rırevar A (Lücke für 5 Buchst.) 12 vow de Kal» 

vow &pnv kat B* äua co p 12/13 Kal Äua evxapıcrW dE Kai el 

evöncac pnciv eime B* 14 mpokatepxeran ABCMtp mpoxarexerar Df 

uAıKoD] oikelou Ve 15 N fehlt » ne] oo Off 16 äpveran] üp- 

deverar Off äpderan pP Aprieraı Keil 17 6 vorncac] evöncac Oif 6 Ev- 

vorcac p Evöncac cauröov D* 18 auröv] auto f Beöv p. Diese Beziehung 

ergab offenbar der Zusammenhang des Spruches xwpeiv /f exe] Epn 2 

20 ed pr (pe f) Aukwv Oe evprueı AaAwv pncl B* kal 6 manıip ÜDMe 
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Kap. I (Poimandres) $ 18—23. 335 

EE 00 Eyevero 6 Avhpwrroc. Eüv ODV UAPNC EauTov EX Zwfic Kal PWTÖC 

ÖvTa Kal ÄMICTEÜCHE) ÖTI EK TOUTWY TUYXAVEIC, EIC Zwiv TTAALV XWpr]ceic. 

aut 6 Tlowuavöpnc eimev. — AAN En yor eime, WC eic Zwnv 

xwprew eyw, Epnv, W Noüc Euöc. — * * * * Pnci Yüp ö Beöc' »Ö Evvouc 

ävbpwrroc Avarvwpıcatw EuUTOV (OVTa ABavaTov)«. — 

[22] Od mäavrec Yüp ävapwnoı voDv Exoucıv; — Evpnuei, W 

odroc, AaAWy. maparivoua auTöC Erw 6 Noüc roic öcioıc Kal Ayadoic Kal 

kadapoic Kai eXerjuocı (Kal) TOIc euceßoücı, Kal N] TTAPoUCIa HoU YIveral 

Bordeia, kai euBÜc TA mÄAvTa Yvwpiloucı KOl TÖV TATEPU INACKOVTON 

AFATNTIKÜC Kal EUXUPICTOÜCIV EUAOTOUVTEC Kal ÜUVOUVTEC, TETUUEVOL 

np6c auTöv TM CTopyn. Kal TTPO TOD mupadoüvaı TO cWua 1dlw Bavarw 

UUCHTTOVTOL TÜC aIcANCEIC EIDOTEC AUTWV TU Evepynuara. uAAAOV. de 

oUK Edcw avröc 6 Noüc TA TPOCHINTOVTa Evepynuata TOD CWUATOC 

ertekechjvar muAWpoc WV UTMoRÄeicw TÜC EICÖDdOUC, TWV KAKWV Kal 

GICKPWYV Evepynuatwv TÜc evduunceic exköntwv. |23] Toic de avonroic 

Kai KAKOIC Kal TTOVNPoIic Kai Phovepoic Kal TIÄEOVEKTUIC Kal POVeücı 

kai Aceßecı möppwdev ein, TW TIUWPW EXxwpncac daluovi, ÖCTIC TV 

oZuTnTa TOD Tupdc pocßaikwv Kai] ToUTov BacaviZeı Kal Em” aUTOYV 

müp Emi TO mAEOV auEaveı (Kal) Bpuuckeı UUTOV aIcANTWc Kal uAAAoYv Erti 

2 Zur Ergänzung vgl. 338, 15 kai ötı ek T. ruygx. fehlt p XWpnene 

BCM 3 wol] ve A(B)C ar Erı Epnv Erb eime wor B* 

4 &yıb Epnv und &udc tilgt B? Ü vielleicht aus 6 D Ergänze etwa: 

’Eue, pnciv, mapedpov Außuıy (vel. S. 365) 6 o0 yüp mävrec yüp B 

(verb. B?) ap] ouv f, fehlt p ev nun Otp eb and f eu prjuei 

pnciv d) o0roc ToLalra AuAwv B* 7 mapayivouaı yüp p aurtöc nach 

erlı A, fehlt e öciorc] idioıe DVerg.f Zweites kai fehlt p 8 euce- 

BoDcı] eüceßWwc Bıioücı e 10 öuvodca A und D® am Rand, p TETÜ- 

uevor] rerayuevwc Otf Tterayuevor p. Gegensatz ist die Liebe zum cWu« 

11 mapadoüvar DB’e mapadw ABCMD? (über der Zeile). Vielleicht mapa- 

dukeıv, vgl. oben 8.21 A.3 iölw: nämlich roDd cuWuaroc 12 uucdT- 

rovrec AD* yucdaccovtec B youcdccovrec CD!’Mp wuovrec B? 14 4mo- 

tekechfivan B* muA. yüp wv B* 16 Zweites kai fehlt CD (verb. 

D?) M 18/19 ro0tov — azdveı von mir hierher gestellt. mpocßaAAuv 

Bpubckeı adröy (abrobc B°f) aicänrıkWc Kal uAAAoy Emi Tüc Avoniac auTöv (abToUc 

Bf) ömMiZeı {va tüyn (tUxwa B°f) uelZovoc Tiuwpiac Kal ol maveran Em’ Öpekeic 

AmAerouc (ankarouc BC Amkerovc dıerelipwv kai B*) tiv &miduniav Exwv (dveywv f 

abrüv kıvov B?) GKopectwc cKkoTouaylv (Gk. bc Ev ckorouayia B*) kai TOUTOV 

(robrouc f oürw B?) Bacavizeı (Apavizeı kai emi rAkov BacaviZeı De) Kai em’ alröv 

(abrobc Bf) nüp (tö nüp B?) emi Tö mAeiov (emi mAeiov DB*tf mi To mA&ov p) 

abkaveı Oe 18 toürtov: den Betreffenden 19 Bpuckei] Apdcce Keil 
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336 Anhang: Die Texte. 

TÄc Avoniac auTOV ÖrrAiler, iva TÜXN UEILOVoC Tiuwpiac' Kal 00 TaVeran 

ET Opezeıc ANAETOUC TNV EMIÖUUIAV EXWV, GKOPECTWC CKOTOUAXWV. — 

[24] Ed uoı mavro, wc EßovAounv, Edidufac, W voüc. Eri de wol 

eime <(mepi) TNc Avodou TÄC Yıvouevnc. — rpöc taüta © Tloıuavdpnc 

eine‘ TIpWrov uev Ev ri Avakuceı TOD cWuAToC TOD VAIKOD TTAPÜDIdWC 

auto [TO cWua] eic aAAoiwcıv, Kal TO EIDOC, Ö EIxEc, ApaveEc Yiveraı, 

kai TO N8oc TW daiuovi Avevepyntov apadidwc, Kal di aicdrceıce TOU 

CWUOTOC EIC TÜC EUUTWYV TINTÜC ETTAVEPXOVTOL NEPN Yıvöuevaı Kal raAıv 

cuvavıcrauevar eic [TAc] Evepyeiac’ Kal 6 Buuöc kai 1] Emiduuia Eic TV 

aAoyov plcıv xwpei. [25] kai oütwc öpud Avımov dvw <ö AvBpwrroc) dı 

THE Kpuoviac Kal TH PWTN Zwvn didwcı TNV AUENTIKNV EVEPYEIGV Kal TIV 

HEIWTIKAV, Koi TM dEUTEP« TMV unxavıv TWV Kaklv [dOAoV] Avevep- 

nrov, Kal TA Tpirm NV Emduunricnv Amürmv Avevepyntov, Kal Ti 

TETÄPTN TNV APXOVTIKNV TTPOPaVvIiav ÜVevepynTov, Kai Tn Teumm TO 

Opdacoc TO Avöcıov Kal TC TÖAUNC TIIV TTPOTETEIAV (AVEevepynTov), Kal 

TH EKTN TÄC APopPUÄC TÜC KAKÜC TOD MÄAOUTOU ATTÄEOVEKTNTOUC, Kal TI) 

ERddun Zwvn TO Evedpelov weüdoc «Avevepyntov). [26] Kai Töre 

uuvwdeic AMO TWV TÄC Apuoviac Evepynudrwv yiverar emi TIV ÖY- 

doadıctv PUCıV TIV idiav duvanıv Exwv Kal Uuvel cUV TOIC oUcı TOV 

TATEPA" cuyxaipoucı dE Oi TTAPÖVTEC TN TOUTOU Tapoucia. Kal ÖuoıwBeic 

TOIC CUVoÜcıv AKOVEI Kal TIvWV dUVvdueWwv ÜTEP TV OYDdoAdıKVv PUCIV 

OVCWV PWVvÄ Tıyvı idig ÜuvoucWv TOV Beöv. Kal TOTE TÜZEL Avepxovral 

TPÖC TÖV MaTepa Kai avToi Eic duväneic Eaurovc TAPadıdÖacı Kai 

duväneic yevöuevor Ev BEeW Yivovral. TOÜTO Ecrı TO Ayadöv TEAOC TOIC 

yWwcıv ecxnköcı, Hewönvat. Aoınöv, TI ueAkeıc; OVX WC Ava Trapd- 

3 we tf vielleicht richtig mdvra Epnv \ıc B* 4 nepi erg. B* 

HETÜ Ta0Ta P Zur Sache S. 51 ff. 5 mapadidwcıv Oe, verb. Tied. 

6 Eixev » T tapadldwcı e@ ai fehlt p S Eravepyeranı DM 

(verb. D!M') 9 cuvicrduevar DB*°Verg.p 10 xai fehlt if 

oüroc B (verb. BY)M Ergänzt Keil 11 dtdöwe Tied. 12 d60- 

-Awv M xal tov d6Aov D 13 Andrmv fehlt p 14 mpopa- 

viav Otf bmepnpaviav B? rpopdveıav p. &mduuiav oder vielleicht mpo®uniav 

scheint erforderlich wegen “regni desiderium? Sery. zu Aen. VI 714 (vgl. S. 53) 

avevepyntov] dmAeovermrtov Oe 16 dmkeovertnrouc] dveveppnrov Op 

avevepyntouc B*tf 18/19 dydoarıwıv Oe. Vgl. 8.531 19 idlav: 

die des "Avöpwroc oöcı: den wahrhaft Seienden (?); vielleicht mapoücı 

20/23 cuyxalpovca — marepa fehlt A 21 rıvwv] twv De mvwv M 

öydoarıknv BUDMe 22 idia De ıdeia BCM, vgl. oben S. 55 ff. 

23 avrol aus auröc Ü mapadıdsacı ADMe und B? (als Variante) mapu- 

meumoucı BU 24 Yyıyöuevor De
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Kap. I (Poimandres) $ 23—30. 337 

Aaßinv Kadoönyoc Yivn TOIC AEioıc, ÖTWC TO YEvoc TC AvPpwrrörntoc 

dıd cou Umo Beou cwän; — 

[27] Tata einmWwv 6 Tlowavdpnc Euoi Euiyn TÜIc duvaunecıy. 

ETW dE EUXAapıcTHcac Kal euVAorNcac TOV TraTepa TWVv ÖAwv dveianv 
üm auroo duvauwdeic Kai dldaxdeic TOD TAVTöc TNV PÜcıv Kal TMV’ 
uericrnv Beav. Kai Apyucı Knpücceiv TOIc AvdpWmoıc TO TÄC euceßeiac 
kai yyuscewce xalkoc' ’Q Acoi, Avdpec ynyeveic, oi ue@n Kal Umvw 

EUUTOUC EKdEDWKÖTEC Kal TI Ayvwcia ToU Beoü, viyate, maucacde de 
kpaımaAWvrec, BeAyöuevor Unvw AAOTW. 

[28] Oi de axoucavrec maperevovro Öuoßunadov. Eri dE Pnu’ 
Ti Eaurouc, WW Avdpec ynreveic, eic Odvatov ERdedwKate EXovrec EEou- 
ciav TC ABavaciac nerakußeiv; WETÜVONCaTE Oi CUVOdEUCaVTEC mn 
mAdvn Kai CUykoıvwvncavrec TA Ayvoia’ AmuAaAdrNTE TOU cKoteıvoü 
PWTÖC, ueradaßere tic Adavaciac Katakeiyavrec TNVv PBopav. — 

[29] Kai oi uev autWv Katapkvaprcavrec Amecrncav TH To0 
Buvatou Hd EMVTOUC EKdEDWKÖTEC, Oi dE TIAPEKdAoUV dıdaxdnvaı, 
EauTOUE TTPÖ TODWY HoV Plipavtec. Eyi de Avacrıcac aurolc Kadodnyöc 
Erevöunv TOD YEvouc, TOUC A6YToOUC dIdUCKWV, TIWC Koi Tivi TPOTW 
ewäncovral. Kal Ecmeipa aVTOIC TOVC TfC copiac Aöyouc Kai Erpäpncav 
E€k TOD dußpociou Üdaroc. Öpiac de Tevouevnc Kai TIc TOD NAlou auync a 
üpxonevne duecduı öAnc Erekeuca aUToIC EÜXapıcreiv TW Bew. Kal Ava- 
mÄnpLIcavTec TIV Euxapıcriav Ekactoc Erpann eic TV idiav Koitnv. 
[30] erw dE Tiv evepreciav ToD Tlorudvdpou Averpaıypaunv Eic 
Euautöv, Kai mÄnpwdeic lv MBeAov EEnuppavanv. Eyrevero Tüp 6 To 
CuuAToC ÜMVoc TÄC Wwuxfic vfipıc, Kai 1 Kauuucıce TWVv Öpdakumv 
aAndıvn Öpacıc, Kal f cıwrrn ou Eykuuwv TOD dradoD, Kai N ToU Aöyou 

2 co0 uno fehlt p 3 &uoi vor 6 Tloıu. DMe 4 üveidnv O 
(wurde frei von der Verzückung, vgl. 328, 2; so Keil) Aveemv € 7 xai 
Tö fc Yyıbcewe p, vgl. S.55 A.1 kalAoc AD*® (als Var.) Verg.fp xA&oc 
BCDMt 8 de fehlt p 10 Gkobovrec p 13 cnawm 4A 
cuyKoıvwvrcavtec] cuckotıchevrec 18 £yıvöunv MDB? TOD YEvouc 
ToD dvdpwrivou D 19 Ecmeıpa: vgl. Ey. Marc. 4, 4: 6 cnelpwv Töv Aöyov 
creipei, oben S. 143. 144 coplac] piAocopiac B* Kal Erpöpnca p 
20 dußpociouv Üdaroc: Isis tränkt vor der Belehrung ihren Sohn mit Ambrosia, 
5 ai wuxai Aaußdveiv EBoc Exoucıv (ano) HeWv (Stobaios Ekl. I 49 p- 385, 14); 
vgl. den Trunk bei der Prophetenweihe. Zu Grunde liegt auch hier eine Jenseits- 
vorstellung: die Seele „empfängt Wasser hinter Osiris“ (Spiegelberg zum Berl. 
demot. Papyrus 8351 8.2). Vgl. Ev. Joh. 4, 10#. 25 kauuucıce ABCDM*e 
äunucıc MB* (als Variante) 

Beitzenstein, Poimandres, 22 
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338 Anhang: Die Texte. 

EKpopd Yevvruara AyadWv. TODTO dE cuveßn or Aaßövrı ano TOU 

Noöc Tuov], rovrecrı Tod TToıuavdpov, TV TC audevriac A0yov' 

Beönvouc Tevönevoc (emi TOV KUkAov) Tfic AAnBeiac Boy’ dı6 didwuı 

&K Wuxfic Kal icxloc ÖAnc eukoyiav TW marpi Bew" 

[31] “Arıoc 6 Beöc 6 narnp tWv öAwv’ ürıoc 6 Beöc, oo n BouAn 

tekeitaı And TWVv idiwv duvanewv’ üyıoc 6 Beöc, Öc yywcdnvaı 

Bobkeran kai yıybckeran Toic idioıc. Ayıoc ei 6 Aöyw CUCTNCÄAUEVOC TÜ 

dvra‘ Ääyıoc El, 00 mäca Yüucıc eiklv Epu’ üyıoc ei, Öv N] PUcIc OUK 

&uöppwcev. Äyıoc el 6 mäcnce duvänewc Icxupötepoc' ÄyIoc ei ö man 

urepoxiic ueilwv' äyıoc El 6 kpeittwy ÄMAv)Twv Ertaivwv. DdEEOL Aoyıkac 

Buciac Ayväc amd WUXTIC Kal Kapdiac TTPOC CE AVaTETauevnc, AverÄd- 

Ante, Äppnre, cıwrj pwvouneve. [32] aitouuevw TO un cpaAnvar TÜc 

FVWCEWE TÄC KAT’ OUCIav NUWYV ETIvEUCOV MOL Kal EVÖUVAUWCOV WE Kal 

«mANpWCOV ne) TC XApıroc Taurnc, <iva) PWrTicw ToUc Ev dyvoia TOÜ 

revouc, EuoD (ev) AdeAPoUÜc, VIolc dE coÜ. dIö TICTEÜW Kal HAPTUPW 

eic Zwiv Kal PWc xwpW. euAöyntoc ei, märep" 6 cöc AavApwrroc CUVd- 

yıazeıv cor BoVAeraı, Kadlıc TTUPEDWKAC AUTW TIV TÄCHV EZOUCIAV. 

1 Vgl. Plato Conv. 210a yevväav Aöyouc wor Aaßövrı uor BÜODM 

Aaßövrı uor B? 2 od (fehlt p) ric ale. Aöyou Oe 3 öBev 

Beömvouc f. Der Aufstieg des Gründers der Gemeinde zur Ogdoas wird in der 

jüngeren Schrift (XIII, bezw. XIV 15) erwähnt. Der Hinweis auf ihn scheint 

nachträglich eingesetzt Ergänzt nach S. 27 Gebet VI 9: mapaßeßAnuevoc 

zw ic ’AAndelac kat Tlicrewce KURAW (vgl. S.17 Gebet IS: 6 &xwv mv Äyeucrov 

aAndeıav) und Kap. IX (X) 10: ö yüp Aöyoc Hou pOdveı uexpı dAnBelac. Hieraus 

ist in den Quaestiones S. Bartolomaei (Vassiliev, Anecd. graeco-byz. 14) zu er- 

klären, daß Christus die Jünger führt: ev rörw Aeyouevw Xepoußiu, ö «Ecyrı 

töroc AAndeiac (so zu schreiben; es war ursprünglich eine Entrückung in die 

Ogdoas). Dieselbe Vorstellung bietet in stärker gräzisierter Form der Aöyoc 

*Icdoc mpoc "Rpov Stob. Ekl. 149 p. 459, 20 Wachsm.: ubcrne de Wicnep ic dda- 

vatov PÜCEWC KAUTN TUYXAVOUCA Kal WÖEUKUIA dia ToD medtou ic "AAnBelac (vgl. 

Damaskios bei Photios Bibl. p. 337b 23 u. sonst). 5f. Vgl. hiermit 

die christlichen eöAoyiaı, z.B. der Maria bei Vassiliev a. a. 0. 12 (6 cucmmcduevoc 

Aöyw T&ü mAvra U. 8. W.) 7/8 cuvicrduevoc Ta TAvTa P 8 E&pu] 

&pn AD (verb. D') 10 xpelccwv De navrwv Plasberg 11 dva- 

rerauevac if. Vgl. S. 151 Z. 285 12 guıvöueve B* altoüuev P. 

Vgl. S. 152 Z. 301 13 TÄc xar’ odclav Nuwv fehlt p uoı fehlt A 

ne] uor C 14 mAnpweöv we erg. B* (nach raue) QwWrıcov € LE 

did TÄC xap. T. pwricaı Keil “yvolaıc P 14/15 Toü yevouc: vgl. 

337, 18; hier abhängig von ToUc 15 &uo0] uov Oe. Vielleicht ohne 

Ergänzung ddeApoUc OU TMICTEUW col Kal p dıö kai micr. B*? 

16 xai eic Zwiiv B* 16/17 cuvayıdzeıy cor: üyioc sein wie du 
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Kap. I (Poimandres) $ 30—32. Kap. XIII (XTV. Prophetenweihe) $ 1.2. 339 

XW. 

[1] ’Ev roic Tevixoic, & marep, aivıyuarwöWc Kal OU TNAaUYWC 

Eppacac epi BEIOTNTOC dlakeyöuevoc OUDd ATEKüAuYAac, PAUEVoc un- 

deva duvacdaı cweänvaı PO TC TTaALTTeveciuc" EUOU DE COU IKETOU 

TEVOUEVOU EMI TIC TOD Öpouc Kataßdcewc HETÜ TO CE EuoL dıakexonvaı 

modouuevou (TE) TOV TÄCc makıyyeveciac Aöyov uadeiv, ÖTI TOUTOYV 

Tapd TAvTa UOVov Ayvow, [Kai] Epnc, ÖtTav ueAAnc Köcuov AmaAAo- 

Tpıodcdaı rapudıdovaı Hol. ETOIUOC Efevöunv Kal AmMvöpıca TO Ev Euoi 

Ppovnua Am TC TOD KÖCUOL ATATNC. CO dE UOU Kal TA ÜCTEPNHATA 

avamAnpwcov Oic Epnc or maaıyTeveciac <TpoToV)> Trapadoüvdı, 

mpodeuevoc [ek Pwviic]) fi Kpußonv. dyvow, W Tpıcueyicte, €E olac 

uNTpac üverevvnönc, cTopäc de Trolac. 

[2] ’Q rexvov, copia voepa Ev cıyfj, Kai N) cmopä& TO aAndıvöv 

aradov. 

1 Titel: ‘Epuod (ro De) tpıcueyicrouv tpöc Tv viov (autoü D) tät (Ev 

öpeı Aöyoc Anökpupoc fügen BCODMe ein) nepi makıyyeveciac Kal crnc Enmayyeklac 

(Arayyekiac D!) Oe 

2 Vgl. Hermas Sim. VI 5,1: mnAauyectepöv uoı dnAwcov, vgl. S. 27 Gebet 

VI15 3 Bdeömroc e oVd] oük ABDMp xai obk B°Ctf, verb. Keil 

4 de B®p Keil te Otf 5 weraßdcewc Oe. Die Herstellung ist unsicher 

&uoi tilgt Keil 6 muBouevou O kai muB. B*f moBouuevou p 7 Tepi 

nüvra AC ueAAnc B° über der Zeile. Der ursprüngliche Text bezog es auf 

Tat (etwa örı ötav ueAnc ... mapaduıcw), aber schon der Redaktor auf Hermes 
und seine Himmelfahrt, vgl. oben S. 192. Er faßte diese Lehre als Aıadrnkn 

"Epuod 8 or d1ö Eroimoc B* amnvöpiwca Op ämmAkorpiwca tif 

(immvöpıca und dmmvdpwca scheinen vermischt) ev] Evov A 9 xai 

ano De uou] uor e 10 rakıyyeveciav MB*e pönov ergänzt nach 

340, 12; 342, 15 11 && pwvnic tilgt E. Schwartz als falsche Deutung 

von mpoßeuevoc (vor allen oder geheim) kpußriv Otf, verb. 9. Denkbar auch 
kplßwv oder kpußn. Vel. 8.215 A.1 12 üÜAnc Kal untpac p ÜVEEv- 
vnönc] ävoc (oder ävöpwmoc) &revvni@n Oe. Man erwartete dann 6 veoc &v@p. oder 

6 BeoD Avßpwrroc. Die Bitte un pAöveı und die Antwort (340,11 und 13) weisen 
auf eine Frage nach der Wiedergeburt des Hermes 13 copiav voepäv D 
13/14 Andere Wendung des in der Naassenerpredigt $ 10—11 (8. 87. 88) be- 
gegnenden Gedankens, daß das cnepua das Gdyad6v ist. Von dem Gotte Min, 
dessen Standbild die Griechen für das des Osiris mit aufgerichtetem Phallos 
hielten, sagt ein ägyptischer Text (Brugsch, Wörterbuch III 760): der Gatte, 
welcher alle Jungfrauen mit seinem Phallos befruchtet. Das für den Phallos 
verwendete Wort heißt das Gute oder das Schöne (W. Spiegelberg). Vgl. Plut. 
De Is. et Os. 42 
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340 Anhang: Die Texte. 

Tivoc cmeipavtoc, b mÄtep; TO Yüp cUvoAov AropW. 

Tod OeAnuatoc ToU Heoü, W TEKVOY. 

Kai notanöc 6 YEevvWuevoc, W TTATEP; AUOIPOC Yüp TC EV Euoi 

ovciac [kai fc vonräc] aAAoc Ecraı 6 yevvwWuevoc Beoü Beoc traic. 

Tod mäv Ev MAVTi, EK TTACWV dUVALUEWV CUVECTWC. 

Aivırud nor Aeyeıc, W ÄTep, Kal obxy Wc marnp viW dıaderm. 

To0rto TÖ Yevoc, W TEXvov, OB didäckerai, AAN, Ötav den, Um 

toD BEeOD AvanıuvAcketan. 

[3] ‘Advvara nor Aeyeıc, & märtep, xai Beßıacueva. d8ev pöc 

tadra ÖpdWc Avreımeiv BeAw‘ »aAAOTPLOC VIÖC TTIEPUKE TOU TTATPIKOU 

Tevouc«. un PBOVveı nor, TTATEP’ TVNcIoc vioc einı' dIappacöv or TÄC 

TaaıyTeveciac TÖV TPOTTOY. 

Ti einw, Texvov; oUK Exw Aeyeıv mÄNV TOUTO‘ ÖpWv (TOTE) Ev 

Euoi AmAactov Beav Yerevnuevmv EE EAcou Beoü Kal ELaUTOV (OLDEZE- 

Anduda eic Addvarov cWuAa, Kal eiı vÜv O0x Ö mrpiv, GAA Eyevvnanv 

ev vi [1ö mpärua ToUTo ol didäckeran oVdE TW mAaCTL TOUTW CTOL- 

xeiw, d1 oU «öpdc), Ecrıv Ideiv.] Kal dıaueuekictali UOl TO TTPWTOV 

cuvderov EIdoc. OVKETI Kexpwcucı Kal KPNV Exw Kai uETpov, AAAOTPLOC 

dE ToOUTWY eiui vüv. Öpdc ue,  TERvov, Öpdakuoic, Ö TI de <eiu, O0) 

Katavoeic dreviZwv cWnarı Kal Ööpdäceı' OK 6YBaAuoIc Toutoıc Bew- 

poDucı vüv, W TEKVOY. 

3 yap] wv 2° 4 Denkbar wäre auch kai &k rc vontic uövov 

ündpywv, aber schwerfällig arddwc A Beöc Beod maic p (überflüssig) 

5 cuvecröc De (Sinn: er wird mav &v mavri, weil er aus allen duvaueıc besteht) 

7 revoc, vgl. Cicero De leg. 156: “quo de genere expecto disputationem tuam’ 

(vgl. Vahlen zu I 16, ferner Bonitz Index Aristot. 152). Vgl. 2.16 und zur Sache 

Ev. Ioh. 14, 26: 16 mveöua dvauvnce Öuäc (oben S. 247) 9/10 Sinn etwa: 

Wocte ve dp8Wc Av Avreimeiv 10 mepukac p 13 &ı vor texvov BÜDe 

und über der Zeile mit anderer Tinte M öpwv rı ABODt öpwvrı Mp 

öpwv B* 6pwv rıv’ f (ri scheint für eine kleine Lücke eingesetzt, vgl. zu S. 329, 7) 

14/15 diegeAnAuda vgl. 341,3. &uaurou EEeArAuda f (dann wird kai mißverständ- 

lich) ‘ 15 Vielleicht d&veyevvnonv 16/17 croıyeiov: Körper, Ge- 

stalt (Diels, Elementum $. 55 ff), vgl, Z. 20: äreviZwv cunarı oVde TW 

MAACTW TOUTW CTOIXeubdEL OK ECTIV ideiv f 17 drauenekcrar] dd (dr 

o0 D) rueAnraı Oe, verb. Keil (wegen cüvderov) npWrov: für mpöTepoV 

18 oBkerı] oox örı Oe, verb. Keil KexWpicuar 2 19 Erstes d& 

fehlt f öte de Ap Öte di tf. Vgl. Acta Joh. 11 (Robinson, Texts and Studies 

V1p.14): ric ein &yW yvuan ötav ameAdw‘ Ö vüv ÖpWuat, TOoDTO oUK elul‘ 

<ö de eluı) Öyeı, ötav cl EAONC 19/21 öpäc — vüv & texvov tilgt p 
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Kap. XII (XIV. Prophetenweihe) $ 2-7. 341 

[4] Eic uaviav ue obk ÖAtynv Kai oletpncıv Ppevwv Eveceicac, W 

mätep. &uautöv Yüp vOv oUX ÖpW. 

Eide, W TExvov, kai cl ceauröv dieZeAnAudac, wc 0 Ev Unvw 

ÖveıpomokoVuevon, XWpic UTTVOU. 

Nere nor Kai TOUTO‘ TIC Ectı Yevecioupyöc TNC TTaALTTEVECIOC; 

‘O ToD deod maic, Avdpwrroc eic, HeAnuarı Beoü. 

[5] Növ Tö Aoınov, D mArep, EIC Apaclav HE NVEerKac. TWV TIPiV 

ümokeıpdeic PpevWv + + * TO yap ueredoc BAenw TO AUTO, W TATEP, 

cly TW XAapaktnpı. 

Koi ev To'rw weudn‘ TO Yüp Ovnröv eidoc Kaß’ nuepav aAkAcceron' 

Xpövw yüp Tpemeran eic auEncıv Kai nelwcıv WC WEdOc. 

[6] Ti odv aAndec Ecrıv, W TPICHEYICTE; 

Tö un BoAoV'uevov, Ü TEKvov, TO un dlopIZöHEvoV, TO AXPWHATOY, 

TO ÜcynuÄTICTOV, TO ÄTPENTOV, TO YuuvOV, TO PAIVoV, TO aUTW KUTO- 

Antöv, TO dvakkoiwrov TAayadov], TO AcWuartov. 

Meunva övrwc, W mätep. doKoUvToc Tüp ou ÜMO CoU copou 

rerovevar Eveppaxdncav ai aichnceıc (dd) TOUTOU HOU TOU VoruaToc. 

Oürtwec Eyxeı, & TEKVoV’ TO UEV AvW@epec WC TTÜP Kal KATWPEpEeC 

We ri Kol Urpov Wc Üdwp Kai cUuTvoov wc amp <alcdnceı Umorirter' 

d dE xwpic robrwy), nWc aicdntWc auTO vonceic, TO UM ckÄnpöv, TO 

un Urp6v, TO Acpirywrov, TO un diaAuönevov, TO UOVOyV dUVÄUEIL Kal 

Evepyeia vooluevov; [deouevou] <TOVTO) dE TOU duvanevou. voeiv TMV 

ev BEW YEVECIV. 

[7] ’Aduvaroc o0v ein, W Tratep; 

1 ue] uoı AB 3 oi CD(M)B°e, fehlt AB 3/4 Vgl. 

Poim. $1 7 “gpaclav] ddavaciav B (verb. B') C 7/8 tüv mpiv 

-räp Gmokeıpdeic ppevuv TO neyedoc f 8 ümokeıpdevra B? BAetw 

To chv tö aurö DMB*t PA. TO cöv Tö cbv aurW, b rrütep, tw xap. f BA. Töcov Tüv 

kdru, Örmirep, cbv tW xap.p. Vgl. oben S. 217 10 wevdn B!C weudeı Bf 

weudn MDp weudei At. Vgl. den Spruch des Hermes bei Stobaios Ekl. p. 275, 18: 

obdev Ev cıbuarı dANBEC, Ev Acwudrw TO TTAV AWendec Bvnrtwv eldoc BODIf 

13 Gyxpwudrıcrov B? 14 aurı Otf EaurW B*p 15 dyadov 

tilet p Tö &yadov DB*tf 16 Ü& nürep] Ü) rekvov D, verb. D! 

17 tveppayydncav B! aicdnceıc nou tourov f. Denkbar wäre: alcAnceıc 

TolTOoU HoL TOO cWHATOC 18 kai ABO(M) to de DB*e 19 Tö 

de üypov B? kal tö cöumvoov B? 20 oicönto D. Denkbar: aicon- 

TIKÜC 21 &cpıykrov B® diaduöuevov Oe, verb. Parthey (?) 

22 bdeouevou fehlt B (deöuevov B° über der Zeile); scheint Variante zu duva- 

HEVoU den UövoU de voD duvanevou f diakuöuevov; (TOÜTO) TO HOVOV 

. vooluevov, deöuevov de Keil 23 eiu] yor B, verb. B° 
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342 Anhang: Die Texte. 

Mn yevoıto, W TEKVov. EMICTACaL EiC EuuTOvV Kal ekeuceroau, BE- 

Ancov Kai YIvETAL, KATAPFNCOV TOD CWUATOC TÜC aichnceıc Kal ecrau N] 

Tevecie TNCc GEOTNTOC" Kadapcı cEeauTov And TWV AAoywv TC ÜANC 

TIUWPLWV. 

TıuwpoVce Yüp Ev EuaurW Exw, W TrATEP; 

Ovk OAlyouc, W TEKVovV, AAAG Kal @oßepoüc kai ttoAAouüc. 

’AyvoW, W TrATep. 

Mio aümn, W TEXvov, TIuwpia N Ayvord, deurepa Aumn, Tpitm 

ÄKPOCIA, TETAPTN Emiduuia, TMEUTTN Adıkia, EX TrAEOVeEIa, EBdoun 

Amon, OYdon PBOvoc, Evarn doAoc, dEKÄATN OPYN, EVÖEKATN TIPOTIETEIG, 

DWDEKUTN KOKIA. EICI dE AUTAL TOV APIıBUOV ÖWDdERA, ÜUTTO dE TAUTUIC 

mAelovec AAkaı, W TEKVov' <dIadÜcaı DE) dd TOU decuwrnpiou ToÜ 

CWUATOC AICÖNTIKWC TIACKEIV Avaykaloucı TOV Evdıaderov AvApwrrov‘ 

APIcTavran dE aUTaı <UOVov) OUK ABPOWc Amo TOU EXendevroc Uno ToÜ 

BeoÜ, Kai OUTW CUVicTataı 6 TC TaÄITYEvecIac TPOTTOC' Kal *++* Aöoyoc. 

[3] Aoımöov cuwrrmcov, W TEKVOV, Kai EUPNUNCOV, Kal dIü TOUTO, OU KATa- 

TTAUCETAL TO EXEoc Eic NUÄc amO TOD BeoÜ. — yxaipe Aoımöv, W TEKVOV, 

Avakadaıpouevoc TOIC TOD HEOU duvauecıv Eeic cuvapdpwcıv TOD Aoyouv. 

nAdev nulv yvWcıc Beoü‘ Taurnc EAdoVcnc, W TEKVov, EEnAaen N Ayvouc. 

NABdev Nulv YvWcıc xapdc’ TTAPATEVOUEVNC TAUTNC, W TEKVOV, 1) Alm 

PEUEETOL EIC TOUC XWPOÜVTAC auTNv. <«Tpimmv)> duvanıy KaAW Ent 

1 yevnraı p aurov B, verb. B° 2 xardprncov AB (verb. B°) 

2/3 xai Ecraı — Beörntoc fehlt p 2 Ecraı] eite Ot 3 xabapaı zu 

kaddpaı B! xadcıpe A 4 rtıuwpWv e. Hermes spricht von den zwölf 

Moipaı Bdavarou, vgl. S.214. Tat denkt sofort an rıuwpoi datuovec 5 Ev 

€&autw ADe 6/8 Ada xai — Ü& tervov fehlt M, nachgetragen M* 

8 deutepa de Aumm e. Zur Sache vgl. Kap. V (VD) 1: Alm Yäp kaklac uepoc 

10 &vvarn AB!e 11 eici de kai aüraı £tf töv Gpıduov am Rand B! 

taurac ACB! 12 dı4 tod B*p dia Toüro Otf did re ToO Tied. roü 

vor cWuaroc tilgt B*?. Zur Sache vgl. 353, 7 14/15 ümö deoü A 

15 Lücke erkannt von Keil. Das Wunder war wohl näher beschrieben, vgl. 

2. 18 eic cuvapdpweıv tod Adyou 16/17 xaramaucw A(B)OM xara- 

malce DB°e 18 To Aöyou aus rWv Aöywv A 19 roü 8eo0 de 

taurne de eA0. DB°e 21 Vgl. xwpeiv 8eöv u. dergl. (vgl. oben 8.19 A. 2 

und hiermit die Quaestiones Sancti Bartolomaei, Vassiliev Anecd. graeco-byz. 

11.12). Die hellenistische Vorstellung beeinflußt schon Statius in der Schilderung 

der Göttin Virtus (Theb. X 632), die canz wie der Aöyoc 8eo0 in der Weisheit 

Salomons (18, 16) erscheint, vgl. “iamque premit terras nec vultus ab aethere 

longe’ und zu unserer Stelle ‘sive ipsa capaces elegit penetrare viros? 

21/343, 1 xaAW Tv xwpoücav &mi tiv Eykp. Verg. emi xapav A 
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Kap. XII (XIV. Prophetenweihe) $ 7—11. 343 

xapd TNV EYKPÄATEIOV. & duvanıc hdiern” pocküßwuev, W TEKVOV, AUTNV 

dcuevecrare. WC duo TW muparevecdaı AMWCATOo TMV ÜKPOCIAV. 

Teräpnv de vv KaAW KupTepiav, nv Kati ic Eemiuniac DUVAULV 

«+++ 6 BaAuöc OUTOC, W TEKVOV, dıkmocuvnc Ectiv Edpacua. Xwpic Yüp 

Kpicewe ide mWC TNV AdIKiav eenkacev. edikambänuev, W TEKVOV, AdI- 

Kioc dmovene. Extnv düvauıv KOAW eic NUAC TIV Kata TIC TrhEOVEZIaC, 

(NV) Koıvwviav. dmocrienc dE Erı kaAW tiv aAmdeıav. peüre amdarn, 

aAndeıa mapayiveran. idE mWc TO Ayadov menANpWTOL, W TEKVOV, 

mapayıvouevnc ic aAnBelac. pAövoc yüp dp MuWv Amecrm, TM dE 

aAndeia Kai TO araBov Emerevero üua Zwfl Kai PWTI, Kal OUKETL 

EennABev oVdenia TOD CKÖTOUC rıuwpia, AA” ekemtncav vırndeicaı 

poizw. [10] Ervwkac, Ü TEKvov, TC maAıyyeveciac TOV TpOTOV’ TC 

derudoc TAPayYıvouevnc, W TEKVOY, N] mv dwderadu EZekauvei, cuverean 

(N) voepü yevecıc kai eBewenuev TI Yevecei. ÖCTIC 00V ETUXE KATU 

16 &Xeoc tic Katü Beov Yevecewc, TNV cwuarırnv alcdncıv Katakımuv 

Euutov Yvwpileı *++* EK TOUTWV CUVICTÄHUEVOC Kal EUPPOILVETUL. 

[11] ’Arkıvnc revöuevoc Uno ToD HeoU, W TÜTEP, PAYTaLoudı, 

oox Öpäceı Hpdurumv, AAAd Tr) da duvdnewv vonrikr| Evepyeid. EV 

olpavi ein, Ev il, EV udarı, Ev depı Ev Zwoıc eini, Ev PUTOIc' Ev 

TacTpi, PO TÜCTpöc, UETÜ TUCTEPA, mavraxoü. — GMX Ent TOUTO wol 

eine, WC ai Tıuwpiaı TOU CKOTOUC odcaı ApıduW Duderu UTTO DEKA 

duvanewv Amwdouvraı. TIC Ö TPÖTLOC, W TPICHETICTE; 

1 dbvanıc rc dlvanıc P adv b rekvov DMe 2 AmWceroı D 

4 Die fünfte duvauıc wird angerufen. Die Vorstellung eines stufenweisen Auf- 

stieges oder einer stufenweisen Vervollkommnung wirkt ein 5 Kr 

cewce Otf xrnceoc p, verb. Parthey 5/6 &dikaubönuev — dmobcnc: 

vgl. Röm. 6,7 6 dnodavuıv dedikalwraı amd TC duapriac 6 dnobenc ABle 

dmpörne B Grpumc COM ündcne D eic riuäc EAdoücav P 6/7 Tv 

kat’ auric mAeoveklac ko. D 7 &mocrdenc: nämlich rc mAcovekloc 

pevyeı AB xai peureı ODMB*e, verb. Plasberg (sonst peuyeı — mapayiveran 

tilgen) n andm B? 8 dAndeıa de B* menAnpwka D Te- 

mAnpwuo p. Die Vorstellung des mınpwua wirkt mit ein (vgl. S. 25 A. 1), der 

Gott wird vollständig im Menschen (vgl. $ 18) 9 maparevouevnc 2 

11 xıyndeicaı B (poiZw gehört zu EZemrncav) 13 mapayevouevnc D 

13/14 mapoy. &) Tekvov cuveredn voepü rev. Kal rrv dwderdrnv EEeN. Kal edewpn- 

Onuev Oe. Das Simplex Beoücdaı begegnet auch Poimand. $ 26 16 &x 

tobtwv] &x Belwv p Koi &k rourwv cuvicrduevoc ebpp. B*. Wohl nach 

Poim. $ 22 zu ergänzen (tk pwröc kal Zwiic TUTXAvovTa kai), wonach kal vor 

eupp. zu tilgen wäre 17 dxkıvnc de M (de von M' getilgt) toÜ 

fehlt BCEDMp 21 dexa aus de Kal B 
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344 Anhang: Die Texte. 

[12] To ckfivoc To0To, ö ko, Ö TEKVOoV, dıieZeAnAuhauev, EK ToU 
ZWO@PÖPOU KÜKAOU CUVECTN, Kl TOUTOU CUVECTWTOC EX CTOIXEIWV dWdeRo. 
ÖvTWy TÖV ApıBuöV, PÜCEWc WÄC, TTAVTOUÖPPOU idEuc ++*+ eic rrAavnv 
ToD Avßpwrou dıaZuyai Ev auroic EICIV, W TEKVoV, Nvwuevar Ev N 
Mpdzer ++ AxWpıctöc Ecriv H mponereia HC Öprfic‘ eici dE Kai Adıd- 
pIcTol. EIKÖTWC OUV Kata TOV 6pAov Aöyov TV Amöcracıv TOIÜVTEL 
KadaTaE Kai AO DEKU duväuewv EAAMUVÖHEvAL, TOUTECTIV Aö TC de- 
Kadoc. 1) Yüp dekäc, W TEKVoV, Ecti WUuxXoyövoc. Zwn) de Kai plc 
Nvwuevar eiciv, Evda 6 TC Evadoc Apıduoc TEPUKE To0 TTVEUUATOC. 
N Eväc oUV Katd Aöyov TMV derdäda Eexeı, N dE dekäc mv Evada. 

[13] TTorep, T6 nav öpW kai Euauröv Ev TD voi. 
Aürn Ecriv i) malıyyevecio, W TEKVoV, TO unkerı pavralecdaı eic 

TO cWua TO Tpıyf dıactatov *++* dıü TOV AöYov TOÜTOV TOV Trepi 
The makıyyeveciac, Eic Öv Cody) Umeuvnuarıcaunv, iva un Wuev dld- 
BoAoı TOD TMavröc eic Tobc moAkouc, (AAN) eic oüc 6 Beöc ubröc 
BEeXeı. 

[14] Eine uoı, & nürep, TO cWua ToDTO TO ek DUVALEWY CUVE- 
CTÖC AUCIV IcXei TOTE; 

3 Evpnuncov Koi u dduvara PAETYoU, Erei AUAPTNCEIC Kal dmo- 

1 öxal, ©)ö DM! kai öC Ü Me xai w AB, verb. Keil ö d1ee, B*f 
dıeE. fehlt p Zwnpöpou e 2 EX croiyelwv] EE dpıbuwv Oe, ypd- 
peraı €k Zwölwv B® am Rande; &E dp. dWd. övrwv Evdeka TV apıduov PD 
3 Toy dpıduov aus TWv dpıdumwv A! PÜCEWCE HEV uläc ravr. de id. B* Er- 
gänze etwa: (ıv Amöppotai eicıv ai TOO cWuaroc Tıuwpiaı" aüraı o0v, ei Kai) 
4 vwuevaıd’p 5 mpd£eı kai äxWopıcroc B*. Ergänze etwa: (eiciv° Gioys 
5/6 Göpıcroı Dtf 7 xaddraE] kadiıc Oe dera aus dWdera B 
e&\alvouadı BD, verb. B® 8 Wie die dwderde mit: dem Leibe, so hängt 
die dekdc et der Seele zusammen; wie jene eine Einheit bildet, so auch diese. 
Die Darlegung ist stark gekürzt I Nywuevar Exei eicıv Eva p. Eher 
ist für Evda zu schreiben ödev 10 xai | dexüc tiv &vada DMe 
12 Die Wiedergeburt äußert sich darin, daß man nicht mehr mit dem drei- 
dimensionalen Körper wahrnimmt, sondern mit dem aus den dvvaueıc bestehenden 
einheitlichen ‚Körper. Davon hat Hermes in jener Rede über die Wiedergeburt 
gesprochen, die er nicht erklärt hat (vel. $ 1) 14/16 Zur Auffassung 
vgl. Ey. Mark. 4, 11. 12. Vgl. oben S. 246. 15 GA’: ergänze dıadWuev 
oder dergl. 15/16 adröc über der Zeile (und am Rande) nachgetragen B 
eic oÜc auröc 6 Beöc Aekcı (M) eic oüc adrouc Akkcı 6 Besc Dt eic oüc auröc 
Hexeı 6 Beöc P Eic oÜc auröc oV Akkcı Bedc f 17 Erstes tö fehlt ?/, 
zweites AB duvauewc AB cuvectbc BODMp 13 icxeı] &xaı D, 
vgl. oben 8. 326



e
n
 

Kap. XII (XIV. Prophetenweihe) $ 12—17. 345 

cBecdncerai cou 6 ÖöpBoruöc TOD voÜ. TO aicdnTöV TÄC PÜcewc cWua 

möppwdev Ecrı (TOD ER) TC oVcıWbdOUC YevEcewc. TO EV TÜp Ecri 

dıaAurov, TO dE AdIEAUTOV, Kal TO EV OvnTov, TO de AdavaTov. Ayvoeic, 

öTı BEÖC TTEPUKAC Kal TOD Evöc taic, d KAyW. 

[15] ’EBouAöunv, W märep, nv dıa ToU Uuvou euAoyiav (uavdd- 

veıvd, MV Epne Ermi nv Oydoada Yevouevov CoV AKOUCAL TWV DUVA- 

LEWY. 

Koßwe <avıovrı uor eic nv) Oydoada 6 Tloruavdpnc EBecmice, 

TEKVOV, KaAWC cTteudeıc Alcaı TO cKfivoc’ kekudopuevoc yüp. 6 TToıuav- 

dpnc, 6 TC auBevriac voüc, TTÄEOV UOL TWV ETTETPALNEVWV OU TTUPEDWKEV, 

elDWE ÖTı AT EuauTol dUVmCcoudı TIAVTA Vvoeiv Kal AKoveıv MV BouAo- 

uaı Kai ÖpAv TA TÜAVTa, Kal ETMETPEWE ol Ekeivoc TIOIEIV TA Kad. 

d1O WC Ev mÄCIV di duvaneıc di Ev Euol Adoucı. 

Oerw, trAtep, Aakoücaı Kai Bovkouaı TAÜTA voncat. 

[16] *Heuxacov, Ü) Tekvov, Kai Tfc üpuoZoucnc vÜv AKouE EUAOYIAC, 

TÖV UUVov TC TTaÄLTTEVECIOC, ÖV OUK EKPIVA OUTWC EUKÖÄWC EKPAYAL, 

ei un coi Eemi TeAeı TOD mavröc. Ödev TOUTO OU didückeram, AAAU 

KPUTTETON EV CIfM. OUTWC OUV, W TEKVOV, CTÜC Ev UTAIAPW TOTW VOTW 

Aveum ATMOßAENTWYv Trepi KOTapopüv TOD NAIOU DdUVOVToC TIPOCKUveL' 

ÖUOIWC Kal AVIÖVTOC TTPÖC AmmAwWTNv. TCUXaCcoV, W TEKVOV. — 

[17] TTaca @ücıc Köcuou TPocdexecdw TOU UuUVoU TMV dkoNv. 

1 üceßnöncerun ABODMtf Acepncera Dp cov aus coı A uou B (cov 

B?) C ö fehlt tf 5 thv dıa] dia Tv B, verb. B? am Rand 

euAoylav oder dAoyiav M ebAoylav DB? AAoylav BC Avakoyiav AB! 6 cou] 

uou Oe tüv aus mv B 3 öybdodda (da aus Korrektur A) Otf 

öydoddı p. Die Annahme der Lücke scheint durch den Zusammenhang erfordert; 

sprachlich wäre auch ’Oybdodda &decmıce oder ävodoy eic ’Oyd. &8. möglich. 

I yapeöop 10 Errpauuevwv B (verb. B°) ©. In dieser Schrift un- 

möglieh. Über die offenbar noch später erhaltenen Sprüche des Poimandres 
vgl. 8. 215. 11/12 xai dkoveıv — Tü mavra tilst p 13 wc] 
xai Oe Ev mäcıv] räcaı p Ev mäcıv kai ai duv. if ddovcı: preisen Gott. 
Wohl ägyptisch, vgl. J. J. Heß, Der demotische Teil der dreisprachigen Inschrift 
von Rosette S. 53 Z. 3 16 ob Kekpıka D oUTWC Ekpavar EUKÖAWC 
ODMB*e 17 ößev] vielleicht örı, oder später dldacke und kpürrte 
18 ctüc B'f täc Ot co p 18/19 mpöc vörov äveuov B*p 19 ämo- 
PAenwv fehlt A tod fehlt De 20 öuolwe — dmmAubrnv: wohl 
Zusatz. Über das Abendgebet vgl. Poim. $ 29 ic. o0v & Tervov ff 
21 Nener Titel: buvwdig .A buvwöta kpuntn Aöyoc 8° BODM (gemeint sind als 
die drei vorausgehenden Reden Poim. $ 31. 32, ferner Kap. III bezw. IV und VI 
bezw. VII) duv. Kpuntn tf buvwdla kpunrtfic Aöyoc Äyıoc p 
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346 Anhang: Die Texte. 

avoiyndı yi, AvoryyTtw nor TTÄC UOXAOc Aßuccou, TA. devdpa un ceıecAw. 

ÖuVelv ueAAw TOV TÄC KTICEWC KÜpIOV Kai TO AV Kal [TO] Ev. üvoi- 

YNTE oVpavoi, Aveuoi TE CTfTE, O KUkAoc O ABavaroc TOU Heou TIPOCdE- 

ZucOw ou TÖV Aoyov. HEAAW Yüp UuVveiv TOV KTICAVTa TU TTAVTO, 

5 TV TINEAVTa TNV MV Kal OUPAVOV KpELdCAaVTa Kal ETTITEEOVTO EK TOD 

WKEAVOD TO YAUKU ÜdWP EIC TV OIKOUUEVNV Kal dOIKNTOV UTTAPXEIV 

EIC ÖLIATPOPNV Kal KTICIV TTAVTWV TWV AVEPWTTWV, TÖV EmITÜZAvTa Trüp 

pavivaı eic räcav rıpdfıv Beoic TE Kal Avdpwroıc. dWUEV TTAVTEC ÖuOU 

auTW TNV EVAOYIav TW Emi TWV oVpavWv ueTEeWpwW, TW TTÜCHE PÜcewc 

10 KrIcm. OüTÖC Ecriv 6 TOD vooc uou ÖpBakuöc, Kai dekauıto TWY du- 

vauewv uov TV evAoyiav. [18] ai duvaueıc ai Ev Euoi Üuveite TO 

ev Kol [TÖ] mav, cuvdcote TW BeAnuati uov mäcaı ai Ev Euol duvd- 

ueic. YVWceıc Ayla, Pwricdeic AMO CoU dId COU TO voNTOV PlÜC *+**+ 

UUvWv Xalpw Ev Xapd voÜ. Träcaı duvaneıc ÜUVeiTE CUV Euoi‘ Kal cÜ 

15 UOL Eykpüteıa *+* ÜUVeI, dIKALOCUVN HOU TO DdIKaIOV Luver di ELoU, 

Koıvwvia N eun TO Av Üuveı di Euoü, ÜUuver aAndeın mv aAndeıav, 

To aradov, Ayahov, unver Zw Kol PWc, dp’ VuWv eic Uuäc xwpei N 

EVAOYIR. EUXAPICTW COI, TTÄTEP, Evepyeia TWV dUVvAuEeWv (HOU), EUXA- 

pıctW co, Bee, duvanıc TWYV Evepyeıwv mov. 6 cöc Aoyoc di’ Euoü Üuvei 

1 ävoıı AB (verb. B?). Vgl.Wessely, Denkschr.d.K.K.Ak. 1888 S. 74 2.1180: 

dvotynri, obpave, dekaı Hou TÜ PAETLATA, ÄKoue, fjÄLE, TTÄTEP KÖCLOU; vgl. Deuteron. 

32, 1: mpöcexe, olpave, KTA. uoyAöc] uuxöc B* @Blccov] öußpou Oe (olpavou, 

was näher läge, ist durch das folgende ausgeschlossen) un] vor Dieterich, 

Abraxas S. 67, mir unverständlich. Alles soll schweigen ceiecde Oe, vgl. Z. 3 

2/3 dvoiyere AB (verb. B°) 3 Te fehlt ABp 6 xurAoc: die "Oybdouc, 

das mAnpwua 4 za navra fehlt D, r& fehlt if 6 xal oiknröv 

Dieterich a.a.0. Der Begriff eic näcav mijv yiv wird auseinandergelegt, ohne” 

daß auf dotknroc besonderer Ton fällt; vgl. die Formel cl rö öv xal to un öv 

7 eic diarpıßnv D, verb. D! xricıv OPerg.p xrncıv tf xpncv B* Tied. 

kricıv wäre an sich denkbar. Das Nilwasser ermöglicht die Schöpfung des 

Menschen (Zwei religionsgesch. Fragen 60). Doch scheint kai «ricıv späterer 

Zusatz, der die Responsion der Glieder eic diarpophv und eic mäcav mpägıv stört. 

Die vier Elemente sind in ägyptischer Weise gepriesen; der Feuergott Ptah ist 

Gott des Handwerks zwv fehlt BCDMe 10 voöc uou] vouou DM 

voö ABlCe deketa p 11 uov fehlt AB (zugefügt B°) 13 ümö 

cov B* dia co0 fehlt p Ergänze etwa: (buvW° yvWcıc xapäc, da CE TÖV 

Nov) 14/15 cl uoo p 15 Ergänze etwa: (tiv delav Eykpd- 

TeIdv)> 16 7) &uol & N &v &uoi f 17. & Zwn W pWc p &p’ 

nußv Oe eic juac DM (verb. M') 18 coı aus ce D evepyela: 

vgl. Kol. 1, 29; 2, 12; Ephes. 3 7 19/347,1 d1& co0 Üuvei ce D
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Kap. XIII (XIV. Prophetenweihe) $ 17—21. 347 

ce, d1 Euod dekan TO mav Aöyw, Aoyıkmv Buciav. [19] taüta Bowcıv 

ai duvaneıc ai Ev Euoi, (ce) TO mAv Uuvodcı, TO cöv BeAnua TeAoücı. 

ch BowAn ano coD, mi ce TO mäv. dekaı Amo TTavTWv Aoyırıv Buciav. 

To mäv TO Ev Mulv cWZe Zwn, pwWriZe püc, mveuuarıZe Bee. Aöyov Tüp 

ToV cöv moınaiver 6 Noüc, mveuuaropöpe dnwoupye. [20] cü ei ö 

Beöc" 6 cöc Avkpwrroc TaUTa Bod dıä upöc, di’ depoc, dıa yic, DI 

Üdaroc, dia mveuuaroc, da TWV Kricuätwv cou. Amo <toü) coD AiW- 

voc euAoyiav eüpov, kai ö nrw, BovAfj ri ch Avanenauuaı. eldov 

Oekruarı TW cW mv evAoylav Taunv AETouevnv. 

[21] "2 märep, Frebeıka kai Ev Köcuw TW Eu. 

»EV TW vontW«, AEyE, TEKVOY. 

’Ey TW vontW, Ü mätep‘ düvaucı EK TOD coU ÜNvov, Kul (ER) TC 

che euAoriac EmmepWricrai uov 6 voüc’ mAEov HeAw Kaylı TreNyaı 

€E idiac Ppevöc evAoylav TW HewW. 

’Q TEKVOV, UN ACKÖTLWKC. 

’Ev Tb vw, b marep, ü& BewpW, Aeyw. Col, TEVAPXA TNC YEvE- 

cıoupyiac, Tür Bew neunw Aoyıküac Buciac. ek Kal mätep, CU Ö KÜpıoc, 

1 Vgl. I. Petr. 2, 5: kai autoi Wc Aidoı Züvrec olkodoueicde, oIkoc TIVEU- 

uarıköc eic lepdreuua üyıov, Aveverkaı veuuarıkac Buciac eumpocdektouc deW da 

’Incod Xpıcroü. Der oikoc (das mAnpwua 8eo0, vgl. S. 25 A. 1) ist hier nicht 

direkt das Opfer, aber beide Vorstellungen hängen eng zusammen. Vgl. auch 

Röm.12,1: rapacrncaı ta euuara buwv duclav AWcav, Kylav, ebäpecrov tu Bew, 

nv Aoyıcnv Aurpelav buuv. 2 ce erg. f 2/3 reAodav rn an tf 

3 ro näv Subjekt, vgl. 8. 39 A. 1. 4 16 näv to &v Nuiv: die an sich 

naheliegende Änderung tö mveüna tö &v fu. entspräche der Vorstellung, nach 

welcher der ävarevvuhuevoc und der vontöc köcuoc bezw. der Aöyoc identisch 

sind, nicht. Das mäav &v uiv ist das mAnpwua 8eoü. Die Vorstellungen ähneln 

denen des Epheserbriefes (vgl. zu 343, 8) nuiv aus Vuiv B Vyuiv aus 

nuiv M üuivp mvevudrize] va oder mveüua Oe, verb. Keil. Ich hatte wegen 

des Folgenden notuaıve vermutet, da das mäv der Aöyoc ist. Jedenfalls ist ein Im- 

perativ notwendig 6 6 cöc Avßpwmoc: vel. Poim. $ 32 (zunächst ägyp- 

tische Formel) 7 dnö Toü alWvoc p 8 eidbov: ich erlebte (dE1ov 

oudev ldılv Buvdrou Kakdv). 9 Aerouev B Aeyouevnv und am Rand 

pdgeron tiv eüuAoylav tv Aerouevnv B® 10 redeıka Kal ev Oe (eı aus 

n D xai &v in Rasur AC) redeıkd ce &v B* sinnlos; TEBuka oder Avaredeıka 

kaue Plasberg 11 Atyw p 13 Erei mepubrıcran B* (Emipwricuöc 

Plutarch De fac. in orb. lun. 936 B) mAeov] mArnv t 16 Are cl Dp. 

Denkbar: Aeyw. &yı) coi ev. evapya ec Tevecioupylac: Gegensatz zu dem 

menschlichen yevecıovpyöc 17 Bee ch nürep Otf' Bee cl 6 närtep p 

10 
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348 Anhang: Die Texte. 

cu 6 voüc‘ dekaı Aoyınac (Buciac), üc Bekeıc, am’ Euoü. coD Yüp 
BovAouevou TAVTa Tekeituı. 

Ci, W TEKvov, TEUWOV dEektinv Auciav TW TAvrWv trarpi Bei, 
aAıa Kai trpöchec, W TEKVoV, »dıd TOD Aoyou«. 

[22] EvxapıcrW coı, mATep, TaUTA uoı aiveiv Feuzauevw. 
Xalpw, TEKVOV, KAPTTOPOPNCAVToC EK TC AaAndelac Tü ayahd, Ta 

AHAvaTa YEevvmuatı. TOUTO uaAWv Trap” Euoü TÄC Apernic cıyjv Enar- 
reıAaı, uNMdEVI, TEKVOV, EKPAIVWV TC TraAıyyEeveciac TMV TTapadocıv, 

iva un We dıaßoAoı AoyıchWuev. ikavWc Tüp Ekactoc HuWv EreueAndn, 

ETW TE Ö AEYWV CU TE Ö AKOUWV. VOEPWC EYVWc CEÜUTÖV Kai TOV 

TATEPA TOV TIUETEPOV. 

XV. 

[1] Meyav coı Töv Aöoyov, W Bacıked, dıemeupaunv TAVTWV TWV 

AAAWYV WCTEP KOPUPNV Kal UMÖLVNUG, OD KAT TV TWV ToAAWV döEav 

CUYKEIUEVOV, EXOVTA DE TOAANV Ekeivoic AvTideikıv. Pavncetaı Yüp 

coı Kal TOIC Euoic Eviore Aöyoıc Avripwvoc. “Epufc uev Tap 6 dlöc- 

CKaAÖC OU TOAAAKIC OL diaÄerouevoc Kal 1dIa Kal ToU TAr Eviore 

TAPOVTOC EXeyev, ÖTı dozELı TOIC Evruyxavouci uou ToIc BıßAloıc dmAou- 
< 

eTATN Eivar N) CUVTAEIC Kal CAPNC, EK dE TWV Evavriwv *++* dCapnic 

1 Buciac ergänzt p üc Beeıc: welche du ja wünschest 3 meuwov] 

deZaı D, verb. D!am Rand. Vielleicht meuyov öcnuepaı (eb... Emeuwac Keil). Vgl. 

I. Petr. 2, 5: mvevuarıkac Buciac ebmpocdertouc Bew d1d ’ImcoD Xpıcrod (vgl. zu 

347, 1) 5 Vielleicht deifauevw für deifavrı. aiveiv steht für Uuveiv 

7 yevnuara O0. Es ist der Aöyoc ic dAndelac, vgl. 338, 1 hc Apernc: 

betreffs der Wirkung, der Kraft. Vgl. in den chemischen Traktaten Berthelot 

112, 16: undevi capWc kartakeywv MV ToIaumnv Apernv, 111, 6 kai aum Ecriv 

N TOD MAVTöc Köcuou TÄC Aperfic plcıc Kal cUvdecuoc, vgl. Stobaios Ekl. I 41 

p: 278, 4 Wachsm. 7/8 tnayyeıle ACDMpt &mnyreie B tmayyeıklov 3° 

8 oldevip 9 dıdßokoı: vgl. 344, 14 Vielleicht &tmAenen 10 &yvwv D 

Titel: “Opoı ’AckAnmod mpöc "Auuova (-uwva B ig M O0 Bacıkea. mrepi 

Beo0 Tepi ÜANc mepi xarlac (m. x. fehlt Dif) mepi eiuapuevnc mepl NAlou mepl 

vonrnic obciac mepi Belac oVclac epi AvApıbmov Trepi olkovoulac Tod TÄNPWUATOC 

tepi (m. fehlt Dif) rwv Entäa dcrepwv mepi ToÜ Kar’ eiköva dvdpıımou Off "Opoı 

’AckA. mp. "Au. Bac. mepi tiAlov Kal daruövwv Bıßllov a’ p. Vgl. oben 192 A. 2 

13 Töv fehlt De 16 &viote] &vioıc Ve TWv &uwv &vioıc Aöywv B* 

nev rüp (M)DB?e uev BC 16/17 6 E&uöc dıdäckaAoc oA. De 18 Erstes 

roic fehlt M, erg. M®. Vielleicht roic mcroic 19 Es fehlt ein Dativ: 
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Kap. XIII $ 21. 22. Kap. XVI (Opoı ’AckAnmioü) $ 1—3. 349 

ODCa Kai KEKPUNULEVOV TOV VOUV TWYV AöyWwv Exouca, Kai Erı Acapectarn 

tWv “EXANvwv Ücrepov BovAndevrwv TMV NUETEPAV dIAAEKTOV EIC TMV 

idiav ueßepunveücan, ÖTtep Ecraı TWV TErPannevwv ueyicrn dIAacTpopN 

te xaı Acapeıa. [2] 6 de Aöyoc ti marpisa dıakertw Epumvevönevoc 

Exeı capfi TOV TWv Aöywv voüy’ Kal YAp aUTO TO TC PWVvÄc TTOLOV 

Kai n rWv Alyuntiwv Övouatwv (Pppacıc) Ev EAUTN Exei TV EvEpyeiav 

twv Aerouevwv. Öcov OUV dUVaTov Ecti coı, Bacıkeü, — TIAVTa de 

duvacaı — TOV AöYov dLATNPNCOV Avepunveutov, iva unte eic "EAAnvac 

&AON ToIWÜTa yuernpia unte 1 TOVv EAAvwv vrepnpavoc @päcıc 

kai ExkeAuuevn Kal Werep kekahAwrricuevn EEitNAov oiNen TO CELUVOV 

kai crıBapöov Kai TMV Evepymrirmv TWV Övouarwv @ppacıv. "EAAnvec 

rüp, & Bacıked, Aöyouc Exoucı Kevolc (OVdE) AMOdelZewv EvepynTiKouc, 

Kai aurn Ecriv > EAArvwv PiAocopia, Aöywv wöpoc' Nueic de OU 

Aöyoıc xpwueda, aAAü Pwvaic uectoic TWV Epywv. [3] Apfouaı de Toü 

Aoyou Evdev, TÖV BEÖV ErtIKahEcdUEVoC TOV TWYV ÖAWV dECTOTNY Kal Troın- 

NV Kol ratepa Kol trepißoAov Kal rrävra Ovra [TOv Eva] Kal Eva [OvTa TOV 

navra] — TWYV TAvrwv Jap TO mANpwua Ev Ecrı Kai Ev Evi — OU deu- 

TEPOU OVTOC TOD EVöc, ANA AUPOTEPWYV Evöc OVTOC. KAl TOUTOYV HOL TOV 

vodv diarnpncov, W Bacıked, map” OAnv TNV TOD Aoyou TTPATHATEIAY. 

Eiv Jap TIC Emiyeipnen TO TÜYTa Kal Ev dOKOUYV Kal TAUTOYV Eivaı TOU 

EVÖC XWpical, EKÖEEUUEVOC TNV TWV TAYTWY TTPOCHTOPI«V Emi mANdouc, 

anderen, oder den Ungläubigen, oder dergl., vgl. IX (X) 10: raürd coı, ’AckAnmıe, 

Evvoodvrı KANN döferev, Kyvoodvrı de Amcera. TO Yüap voncal Ecrı TO mIcreücaı, 

America de TO un voncaı. Pseudo-Apuleius 10: “est enim ratio plurimis ın- 

eredibilis, integra autem et vera pereipienda sanctioribus mentibus’ 

1 röv Aöyov B, verb. B!; acapecrarm Ecraı B*; vielleicht dcapectepa 

3 €craı ODMB°e &crı B 4 de] vielleicht yüp 5 töv fehlt M, 
erg. M* 6 Zwischen Alyuntiwv und dvoudrwv 4 Buchst. ausradiert B 

dyoudrwy cuvönkn B* Övoudrwv duvanıc e au B 9 n fehlt e 

12 xevobc B®f kaıwvobc BOMtp xai voüc D evepynrıkWv B? 14 wuectaic 

Tied. neyicraıc Oe, vgl. Audayrı twv did. Amoct. II5 oBK Ecraı 6 Aöyoc cou wevdnc, 

ob Kevöc, AAAü uenectwuevoc mpdeeı und Damaskios Phot. Bibl. 338a 10: einev 

üy rıc ob Aöyovc abröv Ad npayudrwv päerrecdaın obciav. Zur ganzen Sentenz 

vgl. den Brief des Kalanos bei O. Wagner, Jahrb. f. Phil. Suppl. XXVI 108, 6 

und Philon Quod omn. prob. liber $ 14 15 tüv fehlt B, zugefügt B* 

16 xal mavra ta övra B, ta getilgt B* 16/17 xal &va övra tu navra e. Ver- 

mengt sind zwei Fassungen: kai ndvra Övra kai Eva und töy Eva övra Kal ravra 

17 ob deutepodvroc Oe. Der Gedanke ist: Tö Ev kul ra mavra ob dVo eiciv, AAN 

Aupötepu Ev Ecrıv 18 uoı] uou D 19 nap’ B!in Rasur 20 TW 

mävta kal Ev dokodvrı O to navra (may f) Kal Ev doKoüv TEE 21 xwpicau 
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350 Anhang: Die Texte. 

OUK Ei MÄNPWUATOC, ÖTTEP EcTiv AdUVaToV, TO TÄV TOD Evöc Alcac 

amoke&ceı TO Av. TAvTa Yüap Ev eivar dei, eiye [ev] Ecrıv’ Ecrı de 

KO OUDdETTOTE TTAVETAL Ev Övra, iva un TO nAnpwua Außn. Hrer++* 

[#] ’1dE obv Ev mh vi moAAüc nnyac VdAarwv Kai TTUPöc dva- 

Bpuoucac Ev TOIC HECAITÄTOIC HEPECI KA Ev TW aUTW TÜC Tpeic Püceic 

ÖPWUEVAC TTUPÖC Kal ÜDdATOC Kai Yic EX dc pilnc nprnuevac. öBev 

Kol TACHC ÜÄNC TETICTEUTOL EIVaL TÜUIEIOV, Kal Avadidwcı UEV AUT 

NV xopnyiav, avraroAlaußaveı de tiv Avwdev Umapzıyv. [5] oütw yüp 

oVpavov Kal nv dei 6 Anuioupyöc, Aeyw dn 6 nAıoc, <d1okei), TMV 

UEV OUCIaV KATAyWV, TMV dE ÜÄNV Avaywv Koi TrEPl AUTOYV Kal Eic 

AUTOV TA TÄVTA EAKWV Kal AO Eaurod mAvra d1doVc Träcı. [Kai TO 

EWc dPBovov xapiZeran]. auTöc Yap Ecriv, oD Ayabai Evepyeiaı oU 

U6Vov Ev oUpavw Kal depı AAAA Kal Emi yiic Eic TOV Katwrarov Bußöv 

kai ABuccov dimkovcıv. [6] ei de TIc Ecrtı Koi vontn ovcia, auTN Ecriv 

6 TOUTOU ÖYKOC, NC UNMOdOEXN Av EiN TO TOUTOU PWc. mOdev de aum 

CUVICTATAL 7) ETTIPpEl, AÜTÖC UÖVOC OIDEV. Krrk+#rr* 

N Kal TW TOTW Koi TN @üceı Eryüc lv Eautod (TIV Öyıyv) +rr* 

MC!e xwpncaı BCD. Vgl. Plato Soph. 259d: 76 ye näv Amd mavröc Emixeipeiv 

xWwpicat. 

1 ro mäv yüp p Vel. Plato Soph. 259e: rd dıaAleıv Ekacrov Amö 

MAYTOC 2 Gmokeceı (B)e AmoAkeceıc OMVerg. amokecnce D ümwWxece B?. 

ZumGedanken vgl. die Aufschrift desRinges oben S.39 A.1; fernerS. 106, A.5;127 

eiye Evecriv B 3 un fehlt Dip In dem verlorenen Stück war von 

der Erde als Zentralpunkt der ÜAn und vielleicht von dem Himmel als Ort der 
au 

obcia die Rede 4 iönc o0v &mi D idoıc Av Emi e 5 WECOTÜ- 

roic CO 7 nenlcreurar: nämlich 7) yı aurnc tf (abrjc: nämlich rc 

üAnc) 9 dei] äya fp 12 ayabai ai ev. D. Vgl. S.16 Gebet I 6. 

14 Vgl. Plutarch De Is. et Os. 51: dumexövn de PAoyoeıdei creAAoucıv alroü (ToU 

"Ocipıdoc) Tüc eikövac, HArov cWua TC TÄyaBoD duvauewc lüc Öpatöv oVclac vontnc 

ıyobuevoı. Hierdurch erhält Philo De carit. 403M Licht: kaddrep yüp Gvarei- 

Aavroc YYAlou TO UEV CKÖTOC ApaviZerat, PWTÖC dE mÄNpoDTaL TÜ TTAVTa, TOV AUTOV 

pönov Örtav Beöc, 6 vonrtöc HALoc, Avdcxn kai EmAduypm yUxrv, 6 EV TWV 

Kakıdv Kal traAWv Zöpoc Avackldvaraı, HC d° adyocidectärne dapernc TO Kadapıl- 

arov kai “Erepacrov eldoc mıpalverar (vgl. De somn. 631 M: wi Bauudenc de 

ei 6 HAıoc kartü Tobc AAANYoplac kavövac EEouoiodraı TW TATpi Kal ıyeuövi 

tWv cuumdvrwv KA. und Quod deus sit imm. 284 M) 16 Es fehlt ein 

Abschnitt über die Sonne als Alleott und Quelle der vonri olcia. Beachte den 

Gegensatz zu $ 17 17 Sinn: Dies ist überzeugender als die Lehre, daß 

der Nodc überweltlich oder daß er dem Wesen und Aufenthaltsort nach dem 

Köcuoc nahestehend (innerweltlich) sich zwar gewahren läßt, aber doch nicht 

so, daß wir ihn sehen, sondern nur so, daß wir ihn erraten



Kap. XVI (Opoı ’AckAnmoü) $ 3—9. 351 

un bp AuWv ÖpWwuevoc +++* croxacul de BiaZouevwv voeiv. [7] N dE- 

to'tou deu oUK Ecrı croxäZovroc, aAA aurn N Öwpıc Aaumpötata Trept- 

Adumeı MÄvTE TÖV KÖCUOV TÖV ÜTTEPKEIUEVOV Kai ÜTLOKEIUEVOV. HECOC 

ap jdpuraı CTEPAYNPOPWV TOV Köcuov Kal Kaddrep Nvioxoc Ayadöc 

TO TOD Köcuov Apua dcpakıcauevoc Kal Avadncac Eic Euurtov, un TTWC 

ÖTÜKTWE Yepoıro. eici de ai via Zwij Kai Wwuxn Kal Trveünd Kal 

idavaciın Kai Yevecıc. Apiikev oVv @epechar O0 TÖppwdev Eauroü, 

GAA Ei xpti TO AAndec eimeiv cbv EaurW. [3] Kai ToütTov Töv TpöTOV 

dnwioupyei Ta mivra, TOIC uEv Adavaroıc TV didıov dıauovnv ATo- 

veuwv Kai TN AvWpepeia Tf TOD PWTÖC AUTOD, Öcov AVareumei EK 

ToD Hatepou uepouc TOD mpöc obpavov PAenovroc, TÜ dhavara uepn 

TOD Köcuov TPEPWv, TW dE Kkatußarkouevw Kai TrepIAQuToVTI TO TTAV 

ÜdATOC Kai ic Kai dEPoC KUTOC ZWOTOIWV Kal AVaKıvWV YEVECECIV Kal 

ueraßoAaic TA Ev ToVToIC Toic uepecı TOD Köcuou ZWwa. [9] +++* EAı- 

KOC TPOTOYV ueTanowWv Kai HETÜUOPPWV Eic AAnAa, yYevn TevWv Kal 

eidn eldWv Avrıraradkkaccouevnc TC eic Adna neraßoAric, Kadarrep 

Koi Em TWV HETAÄWV CWUATWY TTOLEL ÖNUIOUPYWV. TIOVTÖC TÜp CW- 

uatoc dıauovni WeraßoAN, Kal TOD uEv Abavarou AdIuAUTOC, TOU dE 

1 un fehlt B, zugefügt B° croyacuWv De vodi £ 2 oÜkETL 

croyaZeraı B* 3 xai ümokeluevov fehlt De uecoc: vgl. Philo Quis 

rer. div. her. 504 M 4 crepaynpopWy: als (priesterlicher) Herrscher 

leitend, vgl. S. 27 Gebet VI 14. Der bekränzte Sonnengott auf dem Viergespann 

erscheint auch Baruch-Apokal. p. 88 James. Philo De Cherub. 24 Cohn scheint 

gegen die Auffassung des Vorbildes der “Opoı zu polemisieren: Gott ordnet die 

sieben Sphären kai kaßdamep Emoyov Ev dyruarı kcrepa Ev oikeliw KuKAkw Belc TÜc 

Nviac enicreuce tüv Enöxwv obdevi, mANUUEAN deicac &micraciav, ümdcac d’ EErip- 

ncev &autod, vouicac Evapudviov TÄC Kıvricewc UaAıcta oÜTWC TAELıv Yevrcechar' 

to rap cbv eb mäv tmaıveröv, to 5’ äveu Beoü wertöv. Die “Opoı benutzt Her- 

mippus De astrol. 24, 27 9 dnuioupyeitan änavra O (in dieser Schrift 

vielleicht denkbar) dnuoupyei än. B* dnwoupyei ta ümavra e 10 ävw 

mepipepeiu De. tn Avwpepeia steht für TO dvwgpepei €&autoöo BMe £aurü 

(C)D 11 Toü vor dartepov tilgt B? 12 Tpepovroc Oe, verb. Tied. 

xarakgußavouevw Oe und Hermippus 25, 4; verb. Keil. 13 yevecıv Oe 

reveceı B? 14 weraßoküc e Anfang eines neuen Satzes verloren, 

etwa diveitaı yüp.... Zu EAıkoc tpönov vgl. Hippolyt IV 43 p. 110, 80 Schn.: 

kartd trv ToD EEaklkAou &Aıkoc npayruarelav, vgl. Plato Tim. 39a 15 eic 

akAnkoyevii O 16 “vrıraccouevnc De 17 wv fehlt p neydaawv 

cwudrwv: Sternengötter, im Gegensatz zu t&4 &v tobtoıc TOIC uepecı TO Köcuou 

wa, vgl. I. Kor. 15, 40: xal cWuara &roupdvıa (später dctepec) Kai cWuara 

emiyreia 17/18 Vgl. Hermes bei Stobaios Ekl. I 61 p. 274, 24: mäv cWu« 

neraßAntöv, 00 mäy cWua dlaAutov 

- {1} 

15



352 Anhang: Die Texte. 

HvnToD nera diaAucewe, Kai aurn N dlapopa Ecrı TOO Adavarou pöc 
To dvntov kai [n] Toü Ovnroö npöc To abavarov. [10] wcnep de 
TO PWC AVTOU TIUKVOV, OUTW Kal N Zwoyovia auTOU TIUKVN TIc Koi 

KÖIAAEITTTOC TW TOTW Kai TA Xopnyia. Kal ap daıuövwv Xopoi Trepi 
5 autöv TroAAoi Kal TTOIKIÄUIC CTPaTIaic Eoıkötec, ol <Toic Bvntoic övrec) 
cUvorKoL Kai TWV ABavarwv OUK Eici TTöppw, (AAA”> EVBevde Aaxdvrec 
(UEXPL> TOUTWV XWpav TA TWV AvdpwWrwv EpopWcı, TA dE UNO TWV 

HEWV EMITATTOUEVA Evepyoücı BueAAcıc Kai Kataıyicı Kal rpnctfpcı Kal 

ueraßokaic TTUPÖC Kal cEICUOIC, Erı de Alloic Kai TTOAELOIC Auuvöuevon 

ıo mv aceBeıav. [11] aurn yap avepwmoıc eic Beovc ) uericrn Kakia. 

BeWyv Ev Yüp TO EU MOIEIV, AvapWıwv de TO Euceßeiv, daıuovwv de 

To erauuveiv. TA Yap Ada Ta Um avbpwrwv ToAuwWueva f mAdvn, 

f ToAun, f Avaykn, MV Kadoücıy Eiuapuevnv, N Ayvoig, Tata Tavre 

mapa Beoic Aveuduva, uovn de 1 Aceßeıa dikm ümonentweke [12] cwräp 

15 dE Kal TPOPEUC Ecti TAVTöc YEvouc 6 NMloc’ Kai Ücrep 6 vontöc 

KÖCUOC TOV AICONTOV KOCHOYV TTEPIEXWYV TÄNPOI AUTOV OYKWYV TÜIC TOL- 

KiAOIC Kal TTAVTOUÖPPOIC IdEAIC, OUTW Kai Ö NAIOC TAVTA Ev TW Köcuw 

ÖYKOl TAPEXWV TTAVTWYV TÜC TEVECEIC KA ICXUPOTIOLEI, KÜUUOVTWY dE Kal 

peucavrwv VTrodexeran. [13] Umo TouTw de erayn 6 TWV daıuovwv Xopöc, | 

20 UAAAOV dE Xopoi' TTOAAOL Yüp OUTOL Kai TTOIKIAOL, UTO TÄC TWV ÜCTEpwv 

nAıvOldac TETAYUEVOL, EKACTW TOUTWY icapıduoı. DIATETAYLEVOL OUV 

ÜTNPETOUCIV EKACTW TWV ACTEpwv Ayaboi Kal KaKol ÖVTEC TÜC Püceıc, 

TOUTECTI TÜC Evepyelac’ daluovoc YAüp oVcIa Evepyeia’ Eici dE TIVEC 

AaUTWV (Kai) Kekpauevor EE ayadoü Kai Karol. [14] oüroı mavrwv 

> TWV Em Yic TPayudTwv TV EEouciav KekÄNPWuEvor <alrıol) Eicı 

Kol TWVv Em yic Bopüußwv, Kal TOIKlÄNv Tapaxrıv Epyalovraı Kal ; 

Koıvij TOIC TOAEcı Kai TOic Evecı Kai Idia Erdctw. AvamAdttovran 

u.
 

4 ddıdAuroc e 4/5 mepi abröv: im äußeren Umkreis 5 crpa- 

telaıc Oe 7 mv Tourwv xıbpav De 9 mupöc] wohl mveuuaroc j 

(= &epoc); vgl. oben 3.329, 9 11/12 Die Dämonenlehre ist hier und $ 17 ff. N 

anders als 14 ff. 12 äAXa tü fehlt De 14 cwrnp B* in Rasur h 

15 kalberep KrA.: vgl. Hermippus De astrol. 25, 7 16 aicOnrıköv Öe, verh. 

nach Hermippus 17 navra tü &v x. B* 18 dykoi mapexwv] 

trepiexwv öykoi Qe Hermippus 19 peucdvrwv: vgl. Plato Phaed. 87d: ei 

peor TO cWua 20 Vgl. Hermippus 25, 12H. 21 dtarerayuevov if 

23 obca 1) &v. B 24 xekpauuevor BD Zweites kai fehlt B, zu- 

gefügt B* miavrec Oe 27 ff. Vgl. Hermippus 26, 15, der vorher aus 

einer andern Quelle angeführt hatte: rö uevror TOD Anuorpirov Col) kaAWc Av 

&xoı mapakımeiv, Öc eldwAa adrTolc dvoudlwv UECTOV TE Eelvarm TÖV depa ToUTWY 
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Kap. XVI (Opoı ’AckAnmıoo) $ 9—17. 353 

yüp xai dveyeipoucı TAC yuxäc NuWv Eic auTolc ErKadnnevoL nuWv 

veiporc Kai uveAoic Kai PAewyi Kai Aprnpiaıc Kal aUTW TW ErKEeparw, 

dinKovrec Eexpı Kai aurWv tWv cmAdyyvwv. [15] revönevov yüp 

Huav Exacrov Kai wuxwdevra rapakaußavoucı daiuovec Ol KÜT’ EKEIVNV 

TV eriyunv TÄC Yevecewc Umnpetoı, Öl ETÜYNCAV (UP) EKÜCTW TWV 

äctepwv. oüTOL Tüp Kara crıyumv EvaaAdccovraı 00x OL AUTOL EIIUE- 

vovrec, GAA” dvakukkounevor. OUTOL OVV EIC TÜ DUO MEPN TC WYUxfic 

duvrec d1a TOD cWUHTOC CTPoBoücıv auTNv Ekactoc pÖc TMV Idiav 

Evepyeiav. TO dE Aoyıköv HEPOC TC YUxXfic AdECTOTOV TÜV DdOLULOVWV 

Ecrnkev, Emıimmdeiov eic Ömodoxnv toD Beoü. [16] tw oUv Ev TW 

Aoyır) AKTIc EmiAdurer dıa TOD No — oVTOL dE TAVTEC OAlYoL Elcl 

— TOOTWV Katapyolvraı oi daiuovec. OVdEIC Tüp oVdev duvaraı 

oÜTE duıuovwv oUTE HeWv Trpöc uiav Aktiva Toü deoü. oi de arkoı 

TÄYTEC ATovroı Kai PEpovTOL Kal TÜC WUxäc Koi TA cWuaTa ÜMO 

TÜV daıuovwv, ÜFOTWVTEC Kal CTEPTOVTEC TÜC Ekeivwv Evepyelac, 

kai + 6 Aöroc o'k Epwc Ecriv 6 mAuvWuevoc kai tmAavWv. TV OUV 

Eriyeioy dıoikncıv TaUTNv mäcav dioiKoücı d1’ Opyüvwv TWV NUETEPWV 

CWUATWV" Tautıv de TV dioikncıv “Epufic Einapuevnv Ekükecev. 

[17] “Hprmtor o0v 6 vontöc köcuoc ToU Beoü, 6 de aicdntöc ToÜ 

vonroü, 6 de ikıoc did TOD vonroü Kal aicANToD Köcuou TIV ETIPPONV 3 

imo ToD Beov xopnyeitaı TOD Ayadoü, TOVTECTI TC dnuloupyiac. Trepi 

dE TÖv NAıov Gi OKTW eicı cpaipaı TOUTOU NPTNUEVOL, f TE TWV ArAd- 

vov (ai Te) &E TWV mAavwuevwv Koi 1) ia Trepiyeioc. TOUTWV de 

TOy CcPapWYv Nprnvraı oi daiuovec, TWV de damövwyv ol Avdpwrroı, 

pneci (vgl. Fr. 166 Diels) und hiernach das Exzerpt aus den “Opoı (kai dvamAdr- 

zeıv) als Fortsetzung gibt. Der Auszug aus Demokrit bei Diels, Vorsokratiker 

S. 383,78 ist danach zu kürzen, die Ausführungen im Archiv f. Gesch. d. Philos. 

VIE 155 f. zu berichtigen 

1 taicwuyaic B, verb. B° £&autoubc B aurobc CDMB’e 1/2 roic 

Hudv v. B* 3 cmAayywv CD 5 crıyunv] rıunv Oe Ev EKActW e, 

vel. 352, 3 7 ra dbo uepn: nämlich uuöc und &mıdunia 10 Wü 

für zivı, relativ) C’DMe tüv B roic B* örtw Keil 11 Vel. Z. 21 

12 duvaraı] duvanei 9 13 roUtou toD deoü Tied. 16 6 Aöyoc 

ook &pwc CDMB®e 6 Aöyoc o0k (B). Vielleicht kai oüroc 6 Epwc. Esist der airıoc 

tod Bavdrou Epwe (Poim. $ 18); mAavwv kai mAavubuevoc mag mit Beziehung auf 

die mAavnraı als mveuuara mAdvnc gebildet sein 17 xal d1’ öpy. € 

18 ‘Epunc: vgl. Poim. $ 9: xai 1) dioikncic abrWv eiuapuevn Kakeital; Pseudo- 

Apul. 19 “septem sphaerae quae vocantur habent oVcıdpxac, id est sul prineipes, 

quam fortunam dicunt aut eiuapuevnv’ 23 xai € e nach E£ zwei 

chst. ausradiert M n ulan (BD) 

Reitzenstein, Poimandres. 25 
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3541 Anhang: Die Texte. 

Kol OUTW TTAVTA TE Kai TTÜVTEec Am ToU Beod eicıv prnuevon. [18] dı6 

TOTNP UEV mAvTWwVv 6 Beöc, ÖnULOoUPYOc de O NALOC, Ö dE KÖCUOC Öpya- 

vov TC dNLIOUPYIAC" Kal OUPAVOY UEV N vontn oVcIia dIoIkel, OUPEVOc 

dE HeoUc, duiuovec dE Beoic ÜTOTETÜYUEVOL AVOpWTTOUC dLOLKOUCıY. 

aurn n deWv kai damovwv crparıd. [19] <mav)ra de 6 Beoc moıei 

dLa TOUTWV EaUTW, Kal HOpIa TOU BeoD TAYTa Ecrtiv’ Ei de mAvra 

uöpıa, avra pa 6 Beöc. TIAVTA OVV TTOLWV EAUTOYV TIOIEL, Kal OUK 

AV TOTE TAUCAITO, Ertei Kai AUTOC Amauctoc. Kai Wücmep 6 Beöc oU«TeE 

APXNV OVTE) TEAOC Exeı, OUTWC OVdE N) TOINCIC aUTOD Apynv N TEeAoc 

ExXEl.* + + * 

XV. 

*++4* El DE VOEIC, EcTiv, W BacıkeÜ, Kal CWUATWV ACWUATE. — 

TToia; Epn 6 Bacıkeuc. — Tü Ev TOIC ECOTTPOIC PAIVOUEvVa CWUATA 

ACWUATO OU Ddokel cor eivar; — Oürwe Exeı, W Tat‘ Beiwc voeic, Ö 

Bacıkebc eimev. — ”Ecrı dE Kal Acwuara aa’ OlOvV di ldeaı OU DO- 

KOÜCIV EIVAI Col ACWUATOL OUCAI, Ev CWuACı (DE) Paıvöuevaı OU LOVOV 

TOV EuUWUXWV AAAA Kal TWV Ayuxwv; — Eu Aeyeıc, W Tar. — Oürtwc 

AVTAVaKÄACEIC EICL TWV ACWUATWV TTPOC TA CWUATA KA TWV CWUATWV 

TPÖC TA ACWUATA, TOUTECTI TOU AICONTOU TTPOC TOV VoNTÖV KOCUOV Kal 

TOD vonToD TTPöC TOV icANTöV. Dd1IO TTPOCKUVEı TA aydAuata, W Bacı- 

kel, WC Kal AUTA ldeuc EXOVTa AMO TOÜ vonToD Köcuou. — Ö OUV 

Bacıkedce EEavacräc Epn' "Npa Ectiv, W TPOPÄTA, Tepi TV TWVv Zeyvwv 

EmiueAeiav yYivecdaı: Ti dE Emiovcn mepi TWV EEnic BeoAOYNCOLEV. 

4 dtorkodcıv] dokoücıv B, verb. B* 5 ta Oe ä Keil. Rückkehr 

zu $3 10 Ende von /. ÖOt fügen ohne Trennung Kap. XVII an. 

12 cwudrwv] cwuarta » acıWuara ergänze: eldwAa oder eldön oder eikovicuara 

oder dergl. Vgl. Plato Sophist. 229d, 240a, 246b 13 &vöntpoic De 

ebuara] acıbuara B* 14 dcWuara nach od dokei cor Oe, vgl. Z. 16 

eivaı DB°e oüv BCM (Verwechslung zweier Siglen, vgl. S. 78) Tar] 

äckAnme 3°, der als Personenbezeichnung immer Bacıkevc und dckAnmöc zufügt 

15 de tilet B* ara] Aua p 15/16 dokoücıv elvar] dokei o0v Oe 

16 dcbuarı D ev cdbuarı Oe paivecdar B° 17 AAMa Kal rWv 

üy. fehlt D Tat] dckAnme B* 21 vonro0o B* aichnroü Oe 

22 pa B(M) üpa CD äpa tip. Vgl. z. B. Plato Soph. 241 b 23 ye- 
w 

vecdaı B* BeoAoyncouev BÜ 
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Kap. XVI 8 17—19. Kap. XVII. Kap. XVIH (TIpöc Bacık&uc) $ 1-3. 355 

XV.- 

[1] Toic fc mauuoucov ueAwdiac TV üpuoviav ETTATTEAAOUEVOIC 

ei kard tiv Emideikıv EumodWwv rn rpoßuuia Terevntar ri] TWV Opyavwv 

Gvapuocrtia, KATaFEAUCTOV TO Erriyeipnue. TWYV Yüp Opyavwv EZuchevouv- 

TWV TPÖC TV. Xpeiav TOV HOUCoUpYÖV Avaykn rapd TWVv BewWpWVv Erti- 

wddZechan. ++++* 6 UEV YÜP AKAUATOV EUTVWUOVWC ATTOdIOWCEI TV 

TEXYnv, TWV dE TO Achevec Kataueupovron. 6 YAap TOL KATÜ PUCIV 

uovcıköc Beöc kai TWVv WOWV (TMV) üpuoviav OU UOVov (Ev OVpavW) 

epyalöuevoc ANA Kai Axpı TWV Kata uEpoC Opyavwv TIIC oikelac E- 

Awdiac TÖV Huguov mapaneunwv üxduatöc Ecrıv ic Geöc. OD yüp 

npöc Beoü TO xauveıv. [2] Ei de more HeAncavrı TW TEexvirn Wcrep 

usdıcra evaywviZecdan Trepi novcıknv], Aprtı uev Kai CaAMIYKTWV TV 

auTHv Emideifıv TÄC Ertiernunc TOMcauevwv, ApTı dE Kal avANTWV TOic 

uekıkoic öpyavoıc TO TÄC ueAwdiac Aıyupöv Epyacauevwv, (TO Öpyavov 

OBY ÜTNKOUCEV Evreıvouevw) Kai Kakduw Kal TTÄNKTPW TNC WÖNc TMV 

uoAmnv EemreAoüvri, OU TW TVeUuaTı TOD HOUCIKOU TIC AVUTEHTETAL 

nv airiav Fol TW Kpeitrovi nv aitiav], AAAA TW uev Arodidwcı TIPETTOV 

To ceßuc, TN dE TOD Öpyavou Katunueuperan caßpornrı, örı dn TOIC uO- 

Aıcra Kuroic EumodWv KATECTN, TW HEV HOUCOUPYW TTPÖC TNV LEAWÖLTV 

Eumodicacı TWV dE AKpoatWv nv Aıyupdv WONVv cuANcacd. 

[3] Oürtwei de kai nuWv TC mepi TO cWua. dcdeveiac xapıv un 

rıc TWv BewpWv Kkatauempnran GceßÜc TO NUETEPOV YEvoc, OAAU 

1 Seitenüberschrift: ’AckAnmoü e Titel: TTepi the bmö Toü mabouc 

od cWuaroc EumodiZouevnc wuxnic Ot "Opoı ’AckAnmoD mpöc "Auuova Bacıkea 

mepi fc xrA. BıßAlov ß’ ». Vgl. Keils Nachträge S. 371ff. 

3 revntaı Oe 5 mapd] mepi C BewpWy aus deüv M 

6 Ergänze: aber dieser Spott kann nicht dem Gott der Musik gelten, der in 

dem auftretenden Künstler immer gleich stark waltet. Zur Anschauung vgl. 

3. 203 ff. 284 T xkataueuperaı Oe 8 Vielleicht (ev &autw) 

9 Die Menschen sind öpyava 8eo0, oben 3. 353, 17 10 «be Beöc] 6 Heöc Oe, 

verb. Keil 11 mpöc Beuv e de tote BCM 12 mpöc uoucıkıv B®, 

getilgt Keil 14 öpyaävoıc fehlt p 14/15 Erg. Keil und ich 

15 kakduw: mit der ägyptischen Rohrflöte (vgl. PolluxTV 77) emreAouvrwv Oe 

16 nveuuarı: der Geist des Künstlers. Herstellung unsicher wegen der Doppel- 

lesung (vgl. S.326); keinesfalls kpeirtovı, da ein zweiter Faktor genannt wird 

“avameureraı, Medium statt des Aktivums 17 Vgl. Hermippus De astrol. 

12, 20: tö ceßac Ameveınov bc EIKÖC 20 &umodicac Ve tw d. 

ükpourn Keil cuAricac Oe 21/22 un rıc] uörıc De 22 KATAUEU- 

weraıe ÜceßWec] ebceßwc De; vgl.Z.18 ceßuc Nuetepov yevoc: Prophetenstand 
33 * 

20
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356 Anhang: Die Texte. 

TIVWCKETW WC dKAUATOV EV Ecti Ttveüua Ö Beöc, dei dE Kai WCaUTWC 
EXWV TNC OIKEIAC ETICTNUNC, dinvekhc de Taic eVdaLUOVIaIC, evepyeciaic dE 

TaIc aUTAIC d1ü TTAVTÖC Kexpnuevoc. [4] ei de uarıcra rW beıdia TW dn- 

MOUPYW OUX UMNKOUCEV N TC ÜÄNC xpeia TTPÖC EvreAfi TNV Troıkıklav, #+* 

+++ ÖINPKECE DE AUTOC OÖ HOUCOUPYÖC KATA DÜVauıv, UN EiC aUTOV TMV 

AITIOV AVaPEPWUEV, TC DE Xopdfic Kataueupwuede IV Acdeveıav, Örı 

dn TOV TOVov Umoxaaacaca [Orı DM TOV TOVov ÜmapamWcaca] TC 

EUUOUCIAC TOV PUBuUOV rIPavıcev. 

[5] "Aa dn To0 cuuntWuatoc Tepi TO Ööpyavov YErEvnuevou 

OVDdEIC TTOTE TÖV UOUCOUPYOV NTIÜCATO, AAA” ÖcWTTEP TO ÖPYAaVOV EKÜKICE, 

TOCOUTW TOV HOUCOUPYÖV NUENCEV **++++ OMOTE TÄC KPoucewe TTOAÄGKIC 

TTPOÖC TOV TOVOV EUTMECOUCNE *++** Kal TOV EPWTA Oi AKpoatal TrAEIOVd 

EIC EKEIVOV TÖV MOUVCOUPFÖV AVaPEpovTral Kal ÖAWC DUK EcXov Kar’ 

avToU TNV aitiacıv. OUTW Kai Nueic, W Tiuwraroı, Evdov TrAAıv TW 

UOUcoUpPYW TNYV oikeiav (BeAouev) Evapuocacdaı Alpav. [6] aAAa On 

ÖPW TIVd TWV TEXVITWV Kal XWPIC TC Kata Alpav Evepyeiac, Ei TTOTE 

TPOC HEFÜAOPUN UöBecıv EIN TTAPECKEUACHEVOC, AUTW TTONÄAGKIC WÜCTEP 

ÖPYAVW KEXPNUEVOV Kal TMV TC veupdc Bepateiav di AToppntwv 

EVAPUOCÄUEVOV, WC UV TO xXpeıWdec EIC TO WEFÜAOTPETEC Beuevou Oi 

ÜKPOATAL ÜTTEPEKTTÄNTTOLVTO. [AETETAL UEV DM Kal TIVoc TEXVITOU Kıda- 

PWÖIAV dLATWVIZOUEVOU TIC veupäc payeicne, UTO TOD Kpeitrovoc] Ac- 

TETaL UEV DN TIva Kıdapwdov TOYV TIC UOVCOUPYIaC EPopov Beöv Exovra 

1 yıyvibckete (aus -Erw?) Ü Vgl. 355, 10 2 &xov CD 

oikeiac] idiac De evepyeciaic: (fortwirkende) Offenbarung 3/4 dn- 

wioupyöc Bildhauer: Plato Rep. VII 529e (ebenda noıkiAuara, moıkiAkeıv) 

3 Ergänze: so ist es kein Wunder, wenn auch der göttliche Demiurg in der 

üAn sich nicht ganz ausdrücken kann (gnostischer Gedanke, vgl. auch 338, 8); 

dann Rückkehr zu dem Vergleich des Propheten und Musikers 6 dva- 
pepouev B (verb. B}) CM 7 dn aus dei D örı ÖN] ro B* 
brepanbcaca (Ü 11/12 Sinn etwa: und das um so mehr, wenn er oft 

dasselbe richtig getroffen hat und ihm dann das Instrument versagt, sodaß er 
es wieder stimmen muß. Ja sie lieben ihn dann um so mehr. Im Vertrauen 
darauf will ich die Saiten neu stimmen 11 rocoüro D 13 öAwc] 

öuwce Oe iv kart’ aurtoü Oe 14 nNueic DM!e üvuedic BÜM 

14/15 TW UOVCOVPYW aus TÖY HOUCoUPYÖV B Ypdperaı tw dnwoupyw B* am Rand 

evapuöcacde BÜMe 16 xarta tiv Aupav D° 17 Wcmep alrü 

moAAdkıc Oe, Stellung vielleicht möglich 18 xexpnuevoc katü mv De 

19 &vapuovncduevov € Beuevor Oe, verb. Keil 20/21 Aeyeraı — 

xpeittovoc fehlt e 22/257, 2 Aeyeraı — yerevnra] dvanAnpwöänvaı‘ 

emeidi) Yüp TW KıdapwößW Ekeivw TV TC HOUCOUPYlac Epopov Bedv Exovrı eÜLevn]
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Kap. XVII (TTpöc Bacıkeac) $ 3—9. 357 

EDUEVN, EMEIDN EvaywWvıov TNV KIdapwdiay TTOIOUUEVW N) veupd Pureica 

mpöc Eumödıov tfc AabArcewe aurW yErevntaı, TO TTUPü TOU KPEITTOVoc 

euuevec (emikudecacduı” 6 dN Kal) TMV veupav AVetÄNPWCEV AUTW Kal 

TC eVdorıuncewe TapEcKE TMV XApıy. AvTi uev Jap TÜic veupäc AUTW 

TETTIT« KaTı MPÖVOI«v TOD xpeittovoc Epıldvovra AvanAnpoüv TO 

ueAoc Kai TC veupäc @Yukdtteıvy TMV Xupav, TOV Kıdapwdov de N 

TC veupäc iaceı THC AuTNC TTAUCAUEVOV TC VIKNC ECXNKEVAL TIV EUDO- 

Kluncıv. 

[7] Oürwe oVv Kai autöc Wcrep atcdouaı TOCKEIV, W TIULWTATOL. 

äprı uev yüp tiv Gacheveiav KaßouoAoyeiv Eoıka Kal PO Ppaxeoc 

dppwWerwe dıakeichal, Ev duvaneı dE TOU KPEITTovoc ÜÜCTep avanAnpw- 

Beicne ic mepi tWv Bacıkewv ueAwdiac (vOv)> uoucoupyeiv. TOLYAPTOL TO 

mepac tie Wwpekeiac Ecraı Bacıkewv eükkeın’ Kai (Tüp) Ex TÜV Ekei- 

vwy Tporalwv N TOO Aöyov mpoßunia. Üye di iwuev’ ToUTo Yüp Ö 

uoucoupyöc Boukera: ÄrEe dn cmeucwuev’ TOUTO Yüp .Ö NOUCoUpYÖc 

Bekeı Kal pöc TOUTO NY Alpav Npuocraı Kai AtyupwWrtepov ueAwödnce1 

Kai TPoCcHVEcTepa WOUCOUpFNcE, Öcwrep TÜ TC LmoßNKNce Neilova 

(pdovo) TNv WOnV Eyxeı. 

[8] ’Ereidn oöv eic Bacıkeac aurb uakıcra Ta TNc Alpac Evnp- 

uocTOL Kal TWV Erkwulwv TÖV TOÖVOV Exeı Kai TOV cKotov eic Bacıkı- 

Kobc Emaivouc, dinfeipe TPWTOV Eautov Eic TV üratov Bacıkea 

ov öAwv Taradov] Heov Kai üp6dev üpkäuevoc Tic WÖnc dEUTEpA 

TÜZEIL TPÖC TOUC KAT’ EIKOVA. EKEIVOU TMY CKNTITOUXIAV EXOVTAC KATU- 

Baiveı, Emeidn) Kai auroic roic Bacıkeücı Pikov TO üwohev Katü Bad- 

uöy T& Tfc Wörnc Kaßnkeıv, Kal Ödevrrep auToIc TA TNC virnc TIETTPUTA- 2 

veurar, exeidev Koi TÜ TWv eAmidwv Kat’ akokoudlav Trapärechaı. 

[9] hrerw roivuv 6 uoucoupyöc TPÖc TÖV uerıcrov Bacıkea TWV OAWV 

evanrııvıov iv Kıdapwdiav ToloUuevw cuveßn TV veupav paymvar Kai Trpüc 

&umödıov rc AeAncewce auto Yrerevncdaı B*, um den interpolierten Satz fort- 

zuführen 

2 tüv GhAncewv D apa] mepi BC 3 eduevec] euceßec D 

(am Rand verb.) kai fehlt B, zugefügt B? 4 Avri] äprı Oe eni B® 

9 Öcnep fehlt e alcddvoucı p 10 mpö Bpaxewce CD 12 mepi 

töv Bacıkea Oe Erg. Keil 13 uUpekelac: der göttlichen Hilfe (vgl. 

zu 356, 2) ek tWV] rwv EE Oe 16 mpöc tourw BM zweites 

kai fehlt B, zugefügt B° 17 xal fehlt » mpocnvectepov B* 

ümoßnknc: für bmoß&cewc? Vgl. 356, 17 23 mpöc toü p 23/24 Ku- 

raßalveıv OD! (aber karaßaiveı DD®) 24 tw UOyödev ÜM 26 Tepı- 

arechaı BCM ürechaı De 

- 0 

- en
 

1)
 

o
 

o 
n
a



ot
 

1 [=
 

15 

to
 

2
 

353 Anhang: Die Texte. 

Heöv, Öc ABAvaToc uEv Ecti dıd mavTöc (Tpuraveuwv) didıöc TE Koi &E 
Kidiov TO KPATOC Exwv, Kadkivikoc (dE) TTPWTOC, AP oÜD mäcaı di 
vikaı eic TOUC EEijc Pepovraı dıadekauevouc thv Niknv. [10] emi enoi- 
vouc Toivuv Nuiv +++ + Katoßaiveıv 6 Aöyoc Ereiyeran Kai TpÖcC 
TOUC TC Kolvfjc Acpakeiac Kal eipnvnc Trpuraveıc, Bacıkeac, oic 
maxaı uaAICTE. TO KÜPoC Tapd TOU Kpeittovoc BEoU KEKopupwraı, oic 

N vien Tpöc TÜC Ekeivou deZiäc menpuräyeuraı, oic Tü Bpaßeia Kai 
TPO TC Ev TMOAEUOIC APICTEIAC TIPOEUTPEMICTOL, WV TU. TPOTTUIE Kal 
TPO TNC CuunÄoRNc IcTataı, OIc OV TO Pacıkeveiv uövov AAAd Kal TO 

ÜPICTEVEIV CUVTETAKTOL, OUC KAL TTPÖ TÄC Kıvncewc ExrÄntteraı TO Bap- 
Bapov. **+* * * 

[11] "Ada cmevdeı 6 Aöyoc eic Apxäc xarakücaı TO TEpua Kal 
EIC EUPNUIOAV TOU KPEITTOVOC, Ereita de Koi TWv Beioratwv Bacıkewv 

TWYV TNV eiprvnv nuiv Bpaßeuovrwy TeparWcar TOV Aöyov. lCTep Yüp 

EK TOÜ KPEITTOVoC Kol TC AvW duvauewe TipzZaueda, oUTWC EIc AUTO 

TÜNIV TO KPEITTOV ÜVTAVAKÄdCOUEV TO TIEPAC' **+* Kal Ücmep Ö NALoc, 

TPOPILOC WV TAVTWV TWV BAACTNUATWV, AUTOC TTPWTOC AvacyWv TWV 

KOPTTWV TÜC ÜMAPXÜC KAPTTOUTAL XEPCI UEFICTAIC, WCTEP Eic Arödpewiıv 

TWV KOPTTWV XPWUEVOC TOIC AKTICL — KOL XEIPEC KUTW ai AKTIvec TÜ TWV 

PUTWV AuUBPOCIWdECTATA TPWTOV ATMODPETOUEVW —, OUTW ÖN Kal MUIV 

AO TOU KPEITTOVOC ApZauevorc Kal TIIC EKEIVOU COPIAC TV ATroppoıav 

DEZAUEVOLC KA TAUTNV EIC TÜ NUETEP« TWV WUXWV ÜTEPOUPAVI« PUT“ 

1 fehlt e 2 Erg. Plasberg 3 eic tov Einc Oe, verb. B° 

diaderduevor BM dıaderauevan (De, verb. Keil Niknv persönlich Plasberg 

4 xaraßaiveı DB (verb. B*) 5 tobc] rwv 9 6 Beoü vielleicht zu 

tilgen 7 mpöc B*e mpö O 8 Ad] roic B üpıcreiac (*? 

Lücke B &ppwceriac B!CDMe; vgl. Menander TTepi &mideıkrıxwv Walz Rhet. 

gr. IX 224, 6: &mreivac TW KapW TNC Apıcreiac Kal The CuumÄorfc 10 vırn- 

cewc B (verb. B?) 11 Der eigentliche Preis der Könige fehlt 12 Neue 
Überschrift: mepi ebpnulac ToD xpeittovoc kai &ykWuov Bacık&wc Ot "Opor ’AckAn- 

mioü tpöc "Auuova Bacıkea. trepi eÜp. KrA. BıßAlov y’ p 12 eic rüc 

üpxüc B, verb. B° 14 rwv fehlt 2, zugefügt BD! nv fehlt De 

15 &k roü].rı too M, verb. M° 16 Vielleicht &vravarkdcwuev 

ö fehlt 7 17 Tpögpıuoe bv: vgl. S. 29 Gebet VII 5: Ekapmopöpncev rü 

purä coD yeAdcavroc. Daß die Schöpfung hier zu wenig hervorgehoben ist, er- 
schwert das Verständnis des Vergleichs Vielleicht rpWrov 20 dmo- 

Öpemöneva BU Gmodpemöuevanı DB®M’e Gmodpenöuevoce Q* unlesbar 7 

21 dpEauevorc: vom Lebensanfang ice D!Me roic BÜD Äno- 

peiav D 22 Leichter wäre elc T& TWv Nuerepwv yuxWv. Ürepoupdvia 

purd sind die Seelen, weil sie aus der ’Oydodc stammen 
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Kap. XVII (TIpöc Bacık&ac) $ 9-14. 359 

KaTaxpwuevorc TTAALV EIC AUTO TUUVACTEOV TU TIIC EUEPNUIAC, MC MUTOC 

Auiv Emoußpnceı mv PAücrnv ümacay. [12] Bew uev <olv) mava- 

KNPATW *** Kal TIATPI TWV NueTepwv WUXWV TIPÖC HUpIWv CTOUATWV 

Kai PWYWV TV EeÜpnuiav dvapepechaı TIpEnel, Kal el un TO TIPOC 

aziav Ecrıv eimeiv EpauiAAouc oUK Övrac TW AETEIV. oVdE Yap oi 

äprıreveic Övrec Toy matepo. mpöc AEiav ÜHVEIV Eexoucı, TÜ dE Kata 

duvanıv auTOIC TTPENÖVTWC AmodIddacı Kal CUYTYWUNV EXoucıv EVTaUßg. 

uäAAov dE auto Toüto eukkeıa TW BeW TO NeILova aUTOV eivaı TWV 

EaUTOD YEVVNUATWV Kal TA TTPOOINIA Kal TMV APXMV KA LECOTNTA Kal 

TeAoc TWV EVPNUWV TO ÖnoAoyeiv TÖV TATERU AeIpodUvauov Kal 

ATEIPOTEPUOVO. 

[13] Oürwa de kai ta Bacıkewc. gYüceı Yüp Nuiv ToIc AvApwWroıc 

Überep Exyövoıc Am” Ekeivou TUYXAvoUCIı TU TIC EUPNUIAC Evectiv" aitn- 

TeoV de Ta TÄC cuyfvwunc, ei Kal uähıcra TaüTa PO TNC AITNCEWE 

mapd TOD murpöc TUTXAveı: Ücmep Koi TOUC ÜPTITÖKOUC Kal APTIFEveic 

oux Önwe Ecrı (mi) ic dduvaniac Aoctpepechun TOV TTOTEPA, AAAU 

Kai xaipeıy Emi TC Eripvicewc. oUTWei de Kal N TVWcıc TOD TAVTÖC, 

Änep Zwiv mäcı Trputaveueı ++++* Kal TMV Eic BeöVv EUPNUIAV, MV NV 

&dwpncaro. [14] 5 Beöc rüp, aradöc Umapxwv xai KEIPETTNE Kal EV 

EaurW dıä TUVTöC TC Oikeiuc deimpetelac exwy TO TEpAaC, AHRVOTOC 

de dv Kal Ev aurW nv Arekeurntov Afjeıv TEPIEXWV Kal DIA TIAVTÖC 

devaoc, Amo TNC Ekeice Evepyeiac Kal EC TÖVdE TÖV KÖCHOV TTUPEXWV 

nv enayrekiav eic dIacweriKiVv EUPNUIOV *+++** OUK ECTIV OUV EKEICE 

mpöc GAANAouc dlapopda, OUK Ecri TO äAAompocaAkov Exreice, AAAU 

mÜvTec Ev Ypovoücı, ia dE TÜYTWV TIPÖTVWCIC, eic autoic voüc [6 

rarnp], wa aichncıc d1’ aurWv EpyaZouevn‘ TO (rap) eic aAANAouc 

piAtpov Epwc 6 autöc, uiav EpyuZöuevoc üpuoviav TÜV TTUVTWV. 

2 &moußpnen De ämaca, B, verb, B? 3 Ergänze etwa: kai 

TTavapicTW) uuptwv DMB?e uucrmpiwv BC 4 xal el: für ei kai 

5 Aöyouc) eineiv und rw Keil 9 Apynv) xapıv Oe 12 Bacıkewec] 

nuerepa Keil, vgl. die Zusätze 13 dm &kelvou — @vecriv B! über Rasur 

14 kai ta ualıcra BÜM 15 Erstes kai fehlt B, zugefügt B*° 16 Ecrı 

ta hc B* 17 E&ni rn &mıyvuceı B* 18 Sinn etwa: die yvwcıc macht 

uns Gott wohlgefällig und unser Loblied 19 xal deiperync fehlt e 

20 auto oder aurW Oe 21 &v &aurb BM 22 devvaoc O6; GEvaoc 

als Beiwort Gottes auch Krpuyua TTerpou Fr. 2 Preuschen kai fehlt De 

23 dmayyeklav e (wegen dnö vielleicht richtig) 23/27 Die Schilderung des 

göttlichen Wesens soll auf die Bacıkeic übertragen werden und ist hauptsächlich 

für sie gemacht 25 mdvrec eü ppovoücı De 27 6 &pwc ö6 abröc De 

fen
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360 Anhang: Die Texte. 

[15] Oürtw uev dr TOv Beöv eupnuncwnev‘ aAAa di Kataßaivwuev 
Kol EMI TOUC dEEauEvouc Trap’ Ekeivou TA CKÄTTTPa. dei yüp imo Bacı- 
Aewv GApZauevouc Kal dMO TOUTWy (ckovuevouc MON Kal cuveßiZeıv 
EAUTOVC EIC EYKWUA Kal TUuväZeıv TNV TIPÖC TO Kpeittov euceßeiav, 
Kai TMV MEV TTPWINV KATAapyMV TC EUPNUIaC Amo TOUTOU ückeiv, TIV 
dE Ackncıv dıü TOUTOU Yuuväleıv, iva Ev Muiv N Koi i] Yuuvacla TC 
mpöc TOv Beöv evceßeiac Kal f mpöc ToDc Bacıkeac eupnuia. [16] dei 
rap Kai TOVTOIC AModıdövaı TÄC Auoıßäc Tocaurnc Nuiv eiphvnc evern- 
piav ümAwcacı. Bocıkewc dE Üperi Kal Tobvoua UOVov eiprivnv 
Bpaßeveı” Bacıkeüc yap dia ToUTO eipnrar, Emeidii Baceı Acia Ti Ko- 
PLpaıornTı Katerreußaiver Kal TOD Aöyou TOD eic eiprivnv <«Teivovroc) 
KpaTel. Kal ÖTI TE Ümepexeiv mEepure ic Bacıkeiac ic Bapßapıkfic 
*#+#++ ÜÜCTE Kai TOVVouad cÖUBoAov <eivam) eiprvnc. Toryapror Kai 
ernyopia Bacıkewc ToAAGKıc EUBUC TÖV TTOAELIOV Avactekkeıv meroinkev. 
GANAG MV Kai oi Avdpıavrec 0i TOUTOU TOIC uÄdıcra yeıualouevorc 
Öpuor TUYXAVoUCIV Eipnvnc. NOn dE Kol uovn eikWwv paveica Bacıkewc 
EVNPYNCE TIV vikmv Kal TO ÄTPOUÖV TE Kol ÄTPWTOV TTPOUEEVNCE TOIC 
EVOIKOUCIV. * + * * 

1 eupnuicwuev B (verb. B}) D kutaßaivouev O 2 dno rWv 
Bac. De 3 xai non cuv. Oe, verb. Keil 4 yuuvazeıv] üuveiv Oe 
5 dmö TOUTOU Äckeiv] dmö TOD Evackeiv ) dmo TobTou Evackeiv e. Tourou ist 
Neutrum 6 Ev Yuiv 7 nach yuuvacla D 7 zöv fehlt B 
Vgl. Menander TTepi &mödeıkrıxwv Walz IN 214, 7: örı dVo Ta ueyıcra Tüv 
UmApxövrwv Ev TW Biw TWv Avapıımwv Ecriv edceßeıa mepi TO Beiov kai rıwN Tepi 
tov Bacıkea (vgl. 214, 14: Bacıkewe eupnule) S roltwv De EUETN- 
piav De euktnpiav BC unleserlich 7 8/10 Zu dem Gedanken vgl. 
Philo Leg. Allee. IIT $ 79—81 Cohn 10/11 E&meidn N Bacıkeiaq kai (Kai 
NM e) Kopupmömrı Oe 11 roÖ eic eipnvnv] kai rfc eiprivnc De Bacıkevc 
von BüZeı Aeiwc abgeleitet (Keil). Hermes-Logos ist Friedenstifter 12 ne- 
pıexeiv D 13 Erg. Keil 14 Emmyopia: für mpocnyopia, Name 

menoinkev] mepukev Oe 15 xeımazlöuevor D 16 eikWv: wohl das 
bei der Thronbesteigung in die Städte gesendete Bild (daher &vorkoücıv); vgl. 
Mommsen Staatsrecht °II2 S. N A. 1 18 Der Schluß der Rede ist 
verloren 
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Zusätze und Berichtigungen. 

Zu $S.9#. Ein Seitenstück zu den Visionen des Zosimos und des Nechepso 

bietet die aus dem Griechischen ins Arabische übersetzte Himmelswanderung 

des Krates (Berthelot, La chimie au moyen äge III 44, vgl. S. 268 A. 1). Der 

Eingang der Vision (p. 46): tandis que j'etais en train de prier ....je me sentis 

tout @ coup emporte dans les airs, en swivant la meme route que le soleil et la 

Iume erinnert durchaus an Nechepso. Krates sieht dann den Hermes Tris- 

megistos, un vieillard, le plus beau des hommes, assis dans une chaire (xaBeöpo); 

il etait revetu de vetements blanes et tenait a la main une planche de la chaire, 

sur laquelle etait place un livre (vgl. Hermas Vis. 12,2: BAenw katevavri ou 

kadedpav Acuknv EE Epiwv Xıovivwv yerovviav ueraAnv’ kai riAdev yuvn Trpecßürıc 

&v inarıcub Aaumporstw, &xouca Bıßliov eic Täc xeipac, Kai Ekddıcev uovn. vgl. 

auch die Fortsetzungen). Ein Engel belehrt ihn und mahnt ihn vor jeder Be- 

lehrung: deris ceci oder redige ton livre d’apres les informations que je tai don- 

nees; sache que je suis avee toi et que je ne tabandonnerai pas, tant que tu 

n’auras pas acheve ton entreprise (vgl. oben S. 230). Trotzdem wird die Offen- 

barung unterbrochen: Lorsqu’ il m’eut fait bien comprendre toutes ces choses, 

il disparut et je revins a moi-meme. Jetais comme un homme qui se reveille 

la tete lourde et troubl& par son sommeil. — — Alors je demandai a V’Eternel 

des Eternels de me recommander & cet ange, de telle fagon que je pusse achever 

de Iwi les revelations quil avait commenceees sur la nature des choses. Je me 

mis a jeüner, a prier, a rester en contemplation, jusqu’ a ce quenfin Vange 

mapparut. (Dies Verfahren die Vision zu erzwingen entspricht genau der 

Angabe des ägyptischen Priesters oben S. 34). Die Offenbarung vollzieht 

sich in beständigen Wechselreden, die stark an Hermetische Dialoge er- 

innern. Dann wird sie wieder unterbrochen: Pendant que je causais avec mon 

interloeuteur et que je lui demandais d’ajouter d’autres eclaircissements . . . je 

perdis tout & cowp connaissance, apres la disparition du soleil, et je me wis 

comme dans un songe transporte dans un autre eiel et un noweau firmament. 

Er sieht hier den Tempel des Ptah und das Standbild der Venus (Isis), das 

zu ihm redet. Auch weiterhin begegnen Unterbrechungen wie: @ ce moment 

Je me reveillai et je me retrowai a Vendroit que j’occupais auparavant dams 

ce ciel, oder: a ce moment mes yeux se fermerent malgre moi, et sous Vempire 

de mes preoceupations je m’endormis. Der Traum führt Krates endlich zur Erde 

zurück. — Krates und Zosimos zusammen geben uns einen Begriff von der An- 
lage und dem Charakter der ägyptisch-hellenistischen Visionsliteratur, die für 
die hellenisierte ägyptische Religion von entscheidender Bedeutung ist.



362 Zusätze und Berichtigungen. 

Zu 5.21 Gebet III V.7. Vielleicht ist das überlieferte ru Aißomıru 
KUVOKEPAÄU CcoU TW Kupiw TWy xıövwy zu halten; gemeint wäre dann der Gott 
des Schnees (vgl. S. 280). Der für Hermes eingetretene Michael ist ja Engel 
des Nils (Wassers) und des Schnees. Danach wäre dann auch der Apj-Thot 
des koptischen Zaubers (vgl. S. 118) als Nilgott, nicht als Totengott zu deuten. 

Zu S. 30 Z. 3 von oben. Daß der Aiuv gebeten wird te&Acı micac xdpırac, 
ist beachtenswert, da sich an anderer Stelle der Magier r Xdpıc toü Aitvoc 
bezeichnet (S. 185). Es scheint, daß der Aiuıv (’Ayaßsc daiuwv) als mAnpwua 
xapıroc gedacht ist. Zu vergleichen wäre Ev. Joh. 1,14: mAnpnc xäpıroc kai 
aAnBelac, 16 &« TOD mANpWuaToc alToD Tueic &Adßouev Kai xdapıv dvri Xdpıroc. 

Zu 8. 38 A.3. Die Stelle des Macrobius hatte ich wie Preller-Jordan 
(Röm. Myth. 1172) u. a. gedeutet. Richtiger bezieht Dr. Plasberg die Anfangs- 
worte qui cuneta fingit eademque regit nicht auf Janus, sondern den Urgott, 
welcher die zwei Kräfte des köcuoc in der einen (Janus) zusammenfaßt. Dann 
fällt der Zwang an einen Katechismus zu denken fort. Hierfür spricht viel- 
leicht auch der Anfang der theologischen Darlegung im Asklepios des Pseudo- 
Apuleius (c. 8): dominus et omnium conformator quem recte dieimus deum e. q. s. 

(vgl. Lactanz IV 6,4). Für Messalla war also der Aiwv der deurepoc Bedc (vgl. 
oben S. 274ff.). 

Zu S. 44 Z. 10 von oben. Ein Zeugnis für die Verbreitung des Kults der 
Isis scheint auch Ptolemaios Tetrab. IT3 p. 64,14 zu geben, der von den Völkern 
Zentralasiens sagt: c&ßoucı Tv uev tÄc ’Appodirnc (&ctepa) "Icıv dvoudZovrec, 

töv de toü Kpövou Mißpav “HAıov (Boll, Sphaera 313 A. 3). 

Zu 8.52 A.3. Die Plejaden treten in der zweiten Fassung des Salomon- 
Testaments für die Planeten ein, weil sie nach einer andern astrologischen 

Lehre den ersten Rang unter den Fixsternen einnehmen. Asklepiades von 
Myrlea (Athenaios XI 490 c), welcher dieser Lehre folgt, nennt sie cuupueic 
AaAArAaıc kai cuveZeuyuevaı. Auch in dem Zauber bei Wessely Abh. d.K.K. 

Ak. 1893 S. 50 Z. 895, Kenyon Greek. Pap. Cat. S. 110 Z. 831 erscheint der 

Engel der Plejaden als Herrscher über viele (oder alle?) andern Engel. 

Zu 8.55 A.3. Die Aufzählung der Bapßapa und äcnua Övöuara in den 

ägyptisch-griechischen Gebeten scheint sich nach Porphyrios (Eusebios Praep. 

ev. V 10) schon bei Chairemon gefunden zu haben. — Daß sich bei dieser 

Auffassung der Glossolalie das Urteil über die Erzählung des Pfingstwunders 

wesentlich günstiger stellt als in der üblichen Auffassung, brauche ich kaum 
auszuführen. Daß der Verfasser der Apostelgeschichte von dem Wesen der 
Glossolalie keine Ahnung mehr gehabt habe, wird man nicht mehr behaupten 
können. Das xdpıcua hat bei dieser Gelegenheit und gegenüber einer bunt 

zusammengesetzten Menge eine andere Bedeutung als im Gemeindekult; nur 

hierauf legt der Erzähler den Ton. 
Zu 8.70 A.2. Daß Chairemon den Kult beibehalten, ja gelehrt hat, 

geht mit voller Sicherheit aus dem Spott des Porphyrios bei Eusebios Praep. 

ev. V 10 hervor. Der stoische Philosoph und Lehrer des Kaisers, dessen Schrift 

für die Folgezeit ähnliche Bedeutung gehabt zu haben scheint wie auf dem 

Gebiet römischer Religion Varros Antiquitates rerum divinarum, fand in der 

ägyptischen Religion nicht nur die Lehre von der Sternenmacht, sondern auch 
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die Mittel, sie zu brechen und die Götter (oder Sterne) zu zwingen. Seine 

Schriften boten ähnliche Zaubersprüche, wie wir sie jetzt in den Papyri lesen. 

Die ganze Roheit, aber auch den mystischen Reiz, den diese Verkündigung 

damals noch hatte, können wir aus dieser Stelle und aus der Isis-Lehre (vgl. 

oben $. 229) erkennen. Freilich bezieht sich dies Brechen der eiuapuevn und 

die Offenbarung der Götter zunächst nur auf das äußere Geschick (vgl. Por- 

phyrios: nepi dpamerou ebpecewc, A xwpiou &vfc, f Tduou ei Tuxoı, fj Eumopiac), 

nieht aber auf das Heil der Seele, die evdcıuovia. Dürften wir diese Worte 

auch noch im wesentlichen auf Chairemon beziehen, so würde sich uns er- 

klären, warum Jamblich dem Chairemon den Bitys entgegenstellt, und wir 

würden für die jüngeren Hermetischen Schriften (vgl. oben S. 103 und 107) 

Verständnis gewinnen; sie knüpfen an diese Behauptung an. 

Zu S.75 Z. 24 von oben. Die Angabe ist ungenau; auch der unterste 

Planet hat hier zufällig nur einen Dämon; mehrere Systeme sind vermischt. 

Zu S.88ff. Gerade der Eingang des XXIV. Buches ist schon zur Zeit 

der ersten Verschmelzung ägyptischer und griechisch-orphischer Lehren benutzt 

worden, vgl. Diodor I 96, 6.7. 

Zu 8.89 Z. 25 von oben lies I. 14, 201. 246, nicht 24, 201. 246. 
Zu S. 104 Z. 9 von oben. Die Einleitung der TTroAeuaikai BißAoı scheint 

in dieser Literatur konventionell gewesen zu sein. In dem von Berthelot (La 

chimie au moyen äge III 121) übersetzten arabischen Ostanesbuch wird als alte 

Inschrift einer Stele zitiert: n’avez-vous pas entendu raconter qwun certain 

philosophe (ein ägyptischer Priester) eerivit auz mages, habitants de la Perse, 

en leur disant: »jai trouve um exemplaire d’um livre des anciens sages; mais ce 

livre etant eerit en persan, je ne puis le lire. Envoyez-moi done un de vos sages, 

qui pwisse me lire Vouvrage que j’ai trowve.« Es ist die Einleitung einer älteren 

Schrift, welche persische und ägyptische Lehren vereinigen wollte (vgl. die 

Fortsetzung und die Nachahmungen, Berthelot ebenda II 309 und unten den 

Nachtrag zu $. 107). Ähnlich scheint der oben $. 187 angeführte Eingang des 

Buches Sophe anzudeuten, daß dieser ägyptische Priester eine Schrift des 

Gottes der Juden gefunden hat und nun eigene und jüdische Lehre vermischt 

bieten will. 

Zu S. 104 A.6. Vel. Pseudo-Cyprian De montibus Sina et Sion ce. 4 und 

das slavische Henochbuch 30,13 (Hamnack, Texte und Unters. XX 3 S. 144). 

Zu 8.105. Darauf, daß auch in der Wiederholung des Wortes ükakov 

ein Hinweis auf Hesiods dkaknra Tlpoundeuc (Theog. 614) liegt, macht mich 

Dr. Plasberg aufmerksam. Mit Recht hebt er hervor, daß die Gleichsetzung 

des Prometheus und ”Avdpwroc ursprünglich wohl selbständig war und von 

Zosimos einer älteren (Juelle entnommen ist. 

Zu 8.107. Was die Erwähnung der 4dura rWv ’Auuouvelwv bei Philon 

von Byblos und Bitys soll, zeigt uns die alchemistische Schrift des Pibechios 

(Horus) bei Berthelot, La chimie au moyen äge Il 309#. Pibechios hat in 

Ägypten ein Buch des Ostanes in persischer Sprache gefunden und bittet den 

persischen Magier Osron, ihm die Deutung der persischen Schriftzeichen zu 

übermitteln. Es folgt die Übersetzung des Buches, das Ostanes „Krone“ genannt 

und Pibechios ‘EAAnvıcri kai Aiyunrıcri (vgl. oben 8. 104 Z. 10) übersetzt hat,
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Der Anfang ist leider verloren; doch erkennen wir, daß Hermes dem König Amon 
alle Weisheit enthüllt und ein Buch von 365 Abschnitten gewiesen hat (vgl. Manetho 
bei Jamblich VIII 1). Seine Schüler fügten weitere Lehren hinzu und erklärten 
dem König die heiligen „Stelen‘“ des Hermes. Amon schrieb die göttliche Lehre 
auf sieben große Stelen und barg sie in einem ädurov. Sieben Tore ver- 
schließen es; das eine von Blei, das andere von Elecetrum, das dritte von Eisen, 
das vierte von Gold, das fünfte von Kupfer, das sechste von Zinn, das siebente 
von Silber (es sind, wie schon Berthelot sah, die sieben Tore der Mithras- 
mysterien). Der König zeichnete auf sie geheime Zeichen, wie die Schlange, 
die sich in den Schwanz beißt, und befahl sie nur den Priestern und Schülern 

des Meisters zu öffnen. — Zu Grunde liegt die ältere Vorstellung, daß die wahre 
yvü&scıc nur in der Himmelswanderung erworben wird. Ich verfolge sie zunächst 
noch etwas weiter. In den syrischen Excerpten aus Zosimos (Berthelot a. a. 
0. 262) spricht dieser von einem aus Electrum gefertigten Zauberspiegel (dem 
ägyptischen Gottesauge), der in dem „Tempel der sieben Tore“ steht; er beruft 
sich auf ein Buch Cerele des pretres. Die sieben Tore entsprechen den sieben 
Himmeln. Der Spiegel ist: das mveüua dciov. Wenn die Seele sich in ihm 
schaut, sieht sie ihre Flecken und Fehle, reinigt sich, nimmt das mveüua als 

Vorbild und wird selbst nveüua. Theosebeia soll sich über die Erdensphäre 
erheben, sich in diesem Spiegel betrachten und dann ihre Schüler diesen Auf- 

stieg zu Gott lehren, damit sie ihre Seelen errette. Die Übereinstimmung 

mit einer anderen ähnlichen Mahnung des Zosimos (oben S. 214 A. 1) läßt m. 

E. an der Echtheit des Stückes keinen Zweifel aufkommen. Eine dritte Rezen- 
sion bietet die arabische Übersetzung einer anderen Schrift des Ostanes (Berthelot 

a.a. 0.111119). Der alte Text beginnt damit, dass Ostanes in heißer Sehnsucht 
Gott um Offenbarung anfleht. Dann heißt es: pendant que je dormais sur ma 
couche, un etre m’apparut en songe et me dit: »leve-toi et comprends (vöcı) ce 

que je vais te montrer.« Je me levai et partis avec ce personnage. Bientöt nous 

nous trowvämes devant sept portes si belles que jamais je n’en avais vu de 

pareilles. »Iei, me dit mon guide, se trowent les tresors de la science que tu 

cherches.« Allein zum Eintritt bedarf man Schlüssel, die ein Ungetüm behütet 
und nur auf eine bestimmte, formelhafte Bitte zur Verfügung stellt. Innen 

sieht Ostanes dann eine Stele mit sieben Inschriften in sieben verschiedenen 

Sprachen. Die Texte sind alchemistisch umgestaltet, doch zeigen einzelne 

Sätze wie: a Vorigine des elements primitifs etaient le feu et Y’eau noch den Sinn 

der theologischen Vorlage. Als Ostanes sich dann aus dem Himmel entfernen 

muß, trifft er auf einen Greis von wunderbarer Schönheit (Hermes, vgl. oben 

S, 361), der seine Hand ergreift und ihn dadurch zum rerekeiwuevoc macht. Er 

preist Gott für diese Gnade. Auch diese Schriften können uns von der ägyptisch- 

griechischen Offenbarungsliteratur eine Vorstellung geben. Es ist schwerlich 
zufällig, daß Zosimos gerade in diesem Zusammenhang eine Schrift Salomons 

über die sieben Himmel erwähnt. Sie mag das Vorbild der erhaltenen Hecha- 

loth gewesen sein (vgl. 8.189 A. 1). 

Zu S. 117 A. 6. Die Häufigkeit des Wortes dopugpopeiv gerade in der 

religiösen Literatur mag mit der astrologischen Anschauung von dopupöpoı der 

‚Hauptsterne (Götter) zusammenhängen. 
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Zu S. 126 A. 2. Ein weiteres Zitat gibt der syrische Auszug aus Zosimos 

bei Berthelot, La chimie au moyen age Il 212: on a ä ce sujet le temoignage 

d’Agathodemon, dans le livre adresse ü Osiris. 

Zu 8.135. Horus (Arös) erscheint öfters in der aus dem Griechischen 

übersetzten arabischen alchemistischen Literatur als Verfasser heiliger Schriften 

neben Hermes, Agathodaimon u. a. 

Zu S. 136 Z.13 von oben. Auch von Nechepso heißt es in einem ano- 

nymen syrischen Text (Berthelot, Za chimie au moyen age II 328), daß er die 

Schreibtafeln des Hermes Trismegistos gefunden habe: il s’approcha et tomba 

sur sa face; il supplia Dieu que les choses ecrites lui fussent revelees. Apres 

quatre jours ... (der Rest fehlt). Das könnte aus Nechepso selbst stammen 

(vel. oben S. 119); jedenfalls ist die Erfindung ägyptisch. 

Zu S. 141. Den mythologischen Anhalt der alchemistischen Schrift der 

Isis an ihren Sohn finden wir bei Diodor (I 25), der nach Hekataios berichtet: 

ebpeiv d’ aumjv (mv "lcıv) Kal To Tic ddavaciac Pdpuakov, ÖL” oÜ TOV ULIOV 

"Rpov, umö rWv Tıravwv EmißovAeußevra Kai verpöv ebpedevra Kad’ Üdatoc, u 

uövov dvacrncaı, doUcav NV wuxrv, GAAG Kai ic ddavaclac morfcaı uerakaßeiv. 

Gewiß ist die Sage etwas anders gewendet, wenn Isis in unserer Schrift, weil 

ihr Sohn gegen den tückischen Typhon ziehen will, in das Heilistum des 
Hormahudti eilt, um das tiefste Geheimnis der Chemie zu gewinnen; aber der 
Sinn kann auch hier nur sein, daß sie den Trank der Unsterblichkeit sucht. 

Ihn bringt der Gott und will sich durch ihn derart: mit Horus vereinigen, daß 
er dieser wird, und dieser er. Genau so knüpft der Berliner Zauberpapyrus 

(oben S. 227) die Hofinung auf Unsterblichkeit ausdrücklich an das Gewinnen 

des daiuwv äpedpoc, also das Innewohnen des Gottes. Das ist uralte An- 

schanung; der Tote lebt im Jenseits, weil er Osiris ist; die Formel cb yap &yu, 

kai &ylı cl gibt die Begründung der Hoffnung auf ein ewiges Leben, zugleich 
freilich auch den Ausdruck für die dmod&wcıc im Zauber und im mystischen 

Schauen. Hierdurch erklärt sich zugleich die Anschauung von Poimandres 
$ 21,22. Wer den Noüc empfangen hat, ist unsterblich; der Noöc ist der 

mapedpoc daluwv (vgl. S. 230). Für das Eintreten des Gottes in den Menschen 

kennt der Berliner Zauberpapyrus zwei Vorstellungen: der Mensch empfängt 

das crmepua Beoü in der cuvoucia oder durch einen Trank (vgl. S. 228), dort 
Milch und Honig, im Totenkult Wasser, das Osiris der Seele bietet. Auch in 
der alehemistischen Schrift wird das Wasser, das Chnuphis, der ja für Osiris 
eingetreten ist, vom Himmel niederbringt, ursprünglich das Lebenswasser sein. 
In der Köpn xöcuov reicht es Isis ihrem Sohne vor der Offenbarung, aber diese 
selbst ist ja der dradavarıcuöc und schließt damit, daß Horus den Hymnus 
der dmoß&wcıc lernt. — Die alchemistische Isis-Schrift zeigt besonders klar, 

wie eng diese ganze Literatur mit der theologischen zusammenhängt und wie 
sie von ihr Einkleidungen und Grundgedanken entlehnt. 

Zu 8.166ff. Eine Bestätigung meiner Annahme, daß die Harraniter die 
ägyptisch-hellenistische Offenbarungsliteratur übernommen haben, sehe ich 
darin, daß die arabische alchemistische Schriftstellerei, die ganz aus der 
ägyptisch-griechischen hervorwächst, in den Kreisen der Harraniter entsteht. 

Zu 8.176 Z. 5 von oben: Daß Kralls Deutung „Helmis Kaiser“ unmöglich
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ist, weist mir nachträglich Prof. Spiegelberg nach (es heißt: 6 Pwuotoc Koicap). 

Das äußere Zeugnis dafür, daß Augustus in Ägypten dem Hermes gleich- 

gesetzt ist, fällt damit fort. 

Zu 8.192 Z.7 von oben. Den Gedanken des Redaktors können wir durch 

einen Vergleich mit der S. 364 (Anfang) exzerpierten Schrift des Ostanes noch 

genauer feststellen. Hermes ist auch dort der Lehrer der ägyptischen Religion 

und seine Schüler verkünden sie dem König Amon, der sie dann gewisser- 

maßen offiziell einführt. Kapitel XVI und XVII haben also von Anfang an zu 

dem Corpus gehört, weil sie für die Heilsgeschichte, die sich in ihm nach 

dem Plan des Redaktors spiegeln soll, unentbehrlich sind. Um so glaublicher 

ist, daß dann auch Kap. XVII nicht zufällig hinzugekommen, sondern mit Ab- 

sicht hierher gestellt ist. Auch wenn es dem Kaiser nicht wirklich überreicht 

war, läßt sich aus ihm die Zeit der Zusammenstellung bestimmen. 

Zu 8.257 Z.10 von oben. Ein Beispiel bietet der große Pariser Zauberpapyrus, 

Wessely, Abh. d. K. K. Ak. 1888 S. 105 Z. 2427: eic de Töv dpdkovra (pdge) 

to dvoua tod "Ayadoü daluovoc, 8 Ecrıy Wc Atyeı ’Erappödıroc [ö Ecrıv]) TO Umö- 

KEIUEVOV’ PPN Av WI PWPXPW @vvv popyıc opoxwwi: Wc de Ev TW xdpın, Öv 

eÖpov, uereßAnen TO mpayuarıköv, oütwc' “Apmökpatec (apmov Wess.) Xvoügı. 

Der Hergang ist folgender: Der Schreiber oder Verfasser hat die lange Zauber- 

handlung in einem anonymen alten Papyrus gefunden. Hier trug der Gott 

noch einfach den offiziellen Namen; vgl. in dem Berliner Zauberpapyrus oben 

S. 143: ’Ayoßöc daiuwv “Apmörpartec (aprov Parthey) Xvoüpı. Denselben Zauber 

bot das Buch eines Magiers oder Propheten Epaphroditos, nur hatte dieser auf 

Grund seiner yvwcıc den mystischen Namen eingesetzt. Die Auffassung dieser 

mystischen Namen gibt der $. 25ff. angeführte Lichtzauber trefflich wieder: 

&rıkaAoducı, lc &rrikaAoüvrai ce oi Tpeic kuvorepakoı (die drei Sonnengötter des 

Krates-Gebetes, oder der Sonnengott in den drei Gestalten als Kind, Mann und 

Greis) oirıvece cuußoAıkW cxnuarı Övoudlouciv cou TO Äylov Övoua ad ee nn 

I 00000 vuvvVvV WWWWWWW. Warum gerade der Kynokephalos den Namen 

von 28 Buchstaben nennt, ist S. 265 erklärt. Das äcnuov övoua gehört dem 

Dialekt der Engel oder Götter an und ist symbolisch gebildet. 

Zu S. 265 A. 3 und 8. 300 A. 1. Entsprechend der Erde ist natürlich der 

Himmel geteilt, da jedes Volk doch seinen Stern und Engel haben muß. Daher 

ist Plinius N. h. II 110 zu erklären: patrocinatur vastitas caeli, immensa disereta 

altitudine in duo atque septuaginta signa. hae sunt aut rerum aut animantium 

effigies, in quas digessere caelum periti. Boll (Sphaera 389) hat die Zusammen- 

hänge astrologischer und religiöser Spekulationen nicht erkannt. 

Zu 8. 266. Die Vermutungen über die Anlage des Hauptwerkes des 

Zosimos scheinen mir durch die Bezeichnung der einzelnen Bücher in den drei 

größeren syrischen Exzerpten (das eine in neun, das andere in zwölf Büchern) 

nicht widerlegt, wiewohl in ihnen die allgemein üblichen Zahlzeichen eingesetzt 

scheinen. Ob wir aus ihnen erschließen dürfen, daß je ein Buch des Original- 

werks nach Hephaistos (Ptah) und dem Götterkreis benannt war (Berthelot, 

La chimie au moyen dge II 232; 242), ist unsicher. Daß die syrischen Exzerpte 

zwei Bücher Imuth zu kennen scheinen (ebenda 235), läßt sich verschieden 

erklüren. Dagegen spricht für meine Auffassung die Beschreibung des ülteren
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Corpus griechischer alehemistischer Schriften in 24 Büchern, das Zosimos 

offenbar nachgeahmt hat (ebenda 238. 239). Den Zusammenhang dieser Buch- 
zahl mit der griechischen Buchstabenzahl hat schon Berthelot richtig betont. 

Zu S. 270. Ein interessantes, ganz hellenistisches Gebet an ’Ayadöc dai- 

uwv(?) als aiv und dpyıı xai teAoc bietet aus syrischen Texten Berthelot, 

La chimie au moyen dge Il 318. Ein Prophet bittet um yvwcıc. Zu vergleichen 
ist die Einleitung des Krates-Buches (ebenda III 46) und die Gebete oben 
S. 15 ff. 

Zu S. 297. 298. Wenn Michael die Backavia an den langen, üppigen 
Haaren ergreift und zur Erde niederreißt, und wenn er ihr ferner mit dem 
äyreAoc dmoroufc droht, so erinnert dies an die Einleitung des achten Buches 
eines ins Syrische übersetzten hellenistischen Werkes über Alchemie (Zosimos?) 
bei Berthelot, La chimie au moyen äge II 319. Der Prophet erzählt von seiner 
Begegnung mit der Backavia: J’ai pris ’Envie par les cheveux quelle avait en 
abondance sur la tete..... elle ne put fuir; pwis je saisis la hache, je frappai 
U Envie pour Vabattre ........ je la saisis par le cheveus et je me mis & la couper 
en morceaux ... ainsi je la tuai. Auch der redende Schädel, der in den Amu- 
letten vorkommt, kehrt in dieser Erzählung wieder. Wir dürfen auch für 
diesen Teil der Amulette literarische Quellen annehmen. 

Zu S. 238 Z. 16 von oben. Eine andere Fassung dieses Amuletts wies mir 
Dr. Plasberg bei Sathas, Mecaıwv. BıpAıo8. V 576 nach (aus Parisin. graec. 35). 
Danach ist zu emendieren: öre yüp Erexev ı) üyia Mapia töv Aöyov Tiic dAnBelac 
AmnABov abrıy mAaviicaı, kai olk &duvnBnv, KGAA’ Ecerpapnv menAkavnuevn. Sollte 
dies mit der in Bethlehem jetzt umlaufenden Sage, der Jungfrau Maria sei 
zunächst die Milch versiegt, bis ein Wunder sie heilte, in irgend einer Ver- 
bindung stehen? 

Zu 5. 320 A.3. Schon die griechisch-ägyptische Mystik, die Platon als 
einen der Ihren zitiert, wendet sich gegen Aristotele, Er war nicht vom 
mveüna deiov beseelt, sondern nur ein scharfsinniger Mensch (Zosimos bei 
Berthelot, La chimie au moyen äge II 264). Vgl. mit dieser Art der Polemik 
Nechepso Fr. 85 Rieß (oben 8.5 A. 3 Ende). 

Zu 8.321 2.2 von oben. Der Titel des Werkes des Patricius möge die Tendenz 
erläutern: Nova de universis philosophia libris quinquaginta comprehensa, in qua 
Arıstotelica methodo non per motum sed per lucem et lumina ad primam eausam 
ascenditur, deinde nova quadam ae peculiari methodo tota in contemplationem 
venit divinitas, postremo methodo Platonica universitas a conditore deo dedueitur, 
auctore Francisco Patritio philosopho eminentissimo et in celeberrimo Romano 
gymnasıo summa cum laude eandem philosophiam publice interpretante. Patrieius 
bittet in der Einleitung den Papst, diese auf Zoroaster, Hermes, Platon und 
Plotin gegründete Philosophie statt der gottlosen Aristotelischen in den Klöstern 
und Schulen einzuführen und besonders den Jesuiten zu empfehlen; er erhofft 
von ihr den Sieg der Kirche über die deutschen Häretiker, über Juden und 
Muhammedaner, kurz den Weltkreis, 

Zu 8. 332, 14 und 22. Den Fortschritt der Rede sucht Keil durch größere 
Ergänzungen deutlich zu machen. Er schreibt Z, 14: Kai nerü raüta (er. 
Tobc dE AvBpumovc tivi dh Tpönw dmerbncev Y| pucıc, dıduEöv ME), voüc Ö Euöc,
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damit die Antwort ToürTo Ecrı TÖ xekpuuuevov uucernpiov besser anschließt. 

2.22 liest er: Kai vera taüra: ”Q TToruavöpn, (AAA eine wor, WC oi Aydpumoı 

üppevoßnAeıc Terovötec Katü Yevoc dreAVovro). eEic uerdÄnv yüp vöv Emduniav 

AAdov kai moßW &koücaı. Die Annahme einer Lücke ist durch yäp wenigstens 

nahe gelegt; der Tadel des Poimandres (333, 1) oümw ydp coı dvnmAwca Töv 

npWrtov Aöyov sowie später sein Wort (333, 10) äkove Aoınöv, öv moßeic Aöyov 

@koücaı sind dann erklärt. 

Zu 8. 335, 17. Ich glaube jetzt eher, daß die Worte kai roürov BacaviZeı 

Kol &m auröv müp em To mAeov aukdveı einer zweiten Fassung desselben Ge- 

dankens angehören. 

Zu 8.340, 9-13. Die zu Grunde liegende Anschauung ist echt ägyptisch: 

der echtbürtige Sohn hat ein Anrecht auf das geheime Wissen des Vaters. 

Zu 8.340,17. Die wegen cuvderov nötige Konjektur Keils kai draueuekicrat, 

auf Grund deren ich das Säützchen 16 npäyua toDto ou dlödckeraı (aus Z. 7) 

oVdE TW MAACTW TOUTW cromxeiw dt” oD Öpdc, Ecriv ideiv (aus Z. 19—21) ge- 

strichen habe, läßt sich durch einen Vergleich der Visionen des Zosimos weiter 

stützen. Bei diesem (Berthelot, Alchimistes grees 108, vgl. oben S. 9) berichtet 

Jon der iepebc tWv ddurwv, wie er zum nveüna wurde: nAdev ydp rıc epi TOV 

dpepov dpouaioc Kal Exeipuicato We uaxaipı dleAWv uE Kal dLacmäacac kartü 

cucracıv Apuoviac. xal dmodepuatWcac Tv KEepaanv ou TW Ziper tw Um’ 

adTOD Kparouuevw TA Öctea (TWV capkWv Exubpıce Kal makıy Ta Öcrea) TaIc capei 

cuvenkekev kai TW TUPI TW d1ü xEeıpdc KaTekaıev, Ewc Üv Euadov UETACWUATOU- 

uevoc mveünd yevechaı. Kul au HoV Ectiv N) &pöpnroc Bia. Die Vision wieder- 

holt sich ähnlich, als Zosimos dann selbst zum mveüua wird (Berthelot 117): 

&v TW &mavepyecdal ue Emi Tijv TETÄPTNV xAluaka Eldov EE AvatoAWv EpXölevov 

Karexovra &v TM xeıpi auroD udxampav. Kal AAoc ÖMICW AVTOU PEPWY TTEPINKO- 

vnuevov (TENEKUV), *++ TIVü AeuUKOpöPoVv Kai Wpaiov iv Öyıv, oÜ TO Övoud 

fabroü] &xaAeito uecoupdvıcua AloU. Kal ic mAnciov fABov TWv koAdcewv, Acyeı 

6 TV UAxaıpav KPaTWV" Tepiteue auToU TIV KepaArv, Kal TA kpeara rnceıc Avü 

uepoc, Kal TÜC cüpkac AUTOD Ava uepoc, ÖTWC ai cApkec aUTOU TPWTOV EymdWcıv 

dpyavırWc, Kal TÖTE TI) KoAdceı mapamopevdn]- Daß sich auch im Zauber der 

Harraniter (Dozy-Goeje p. 365) und in der aus dem Griechischen ins Arabische 

übersetzten alchemistischen Literatur (Berthelot, Za chimie au moyen äge I 319) 

Spuren der Anschauung finden, daß mit der Zerstückelung des Leibes und be- 

sonders der Lostrennung des Kopfes der Eintritt eines prophetischen mveüu« 

in den Toten verbunden ist, bestätigte mich sofort in der Voraussetzung, daß 

uralte Todes- und Zaubervorstellungen in diesen späten Visionen nachwirken. 

Der cuvapßpwcıc toD Aöyou geht eine zunächst ganz sinnlich gedachte Avcıc 

(diauekıcıc) TOO cKNvouc voraus, und der mehrfach begegnende Ausdruck 

cuAAtyeıv &auröv (vgl. z. B. oben S. 242) muß ursprünglich einem Bestattungs- 

brauch entsprechen, an dessen Erfüllung die dvayevwmcıc geknüpft ist. Diese 

Vermutungen und die glänzende Konjektur Keils bestätigte Prof. Spiegelberg, 

indem er mich zunächst auf den demotischen Papyrus des Louvre 3452 (vom 

Jahre 56/57 v. Chr.) verwies. Der Text (das Buch der Verwandlungen) lehrt, 

wie man im Zauber oder nach dem Tode andere Gestalten annehmen (also 

Besc werden) kann und zeigt in seiner letzten Abbildung (Georges Legrain, 
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Le livre des transformations, Paris 1890, planche IX, X) den Menschen zerlegt 

in seine sieben Glieder (vgl. oben 8. 170). Der Kopf ist besonders gelegt. 

Die Abbildungen geben immer die Phasen der Verwandlungen; eine solehe liegt 

auch hier vor. Mit Recht haben die Ägyptologen diese Darstellung mit dem 

prähistorischen Brauch einer „sekundären Bestattung“ in Verbindung gebracht, 

den der Fund der Nekropole von Negada uns kennen lehrte (vgl. Wiedemann 

bei Morgan, Recherches sur les origines de ’Egypte 203 f.). Von frühester Zeit 

bis ins alte Reich hinein finden wir die befremdliche Sitte, dem Toten den 

Kopf abzuschneiden, die einzelnen Glieder auseinander zu lösen, das Fleisch 

abzukratzen und die Gebeine dann wieder in Ordnung und zwar in der Stel- 

lung des menschlichen Embryo zusammenzufügen. Den Sinn gewinnt Wiede- 

mann überzeugend aus den Pyramidentexten und dem Totenbuch. Die Wieder- 

zusammenfügung bedeutet die Erneuerung des Lebens, also die maAıyyevecia. 

So vollzieht sie die Gottheit oder der Tote selbst: Pepi a reuni ses os, il s’est 

rassemble ses chairs (&uvtöv cuAA&yaı), oder: Nout te donne ta tete, elle te fait 

cadeau de tes os, elle assemble tes chairs, elle ttapporte ton coeur en ton ventre. 

Von dem wohltätigen Dämon, der den Toten das Gedächtnis gibt, heißt es 

im 90. Kapitel des Totenbuchs, daß er ihnen das Haupt abschneide (offenbar, 

um es später wieder anzufügen), und im 43. Kapitel desselben Buches waltet 

die Vorstellung, daß der Geist nur dann in der Unterwelt seinen Kopf (den 

Sitz des Lebens) behalten kann, wenn dem Leibe der Kopf abgeschnitten und 

dann wieder angesetzt ist. Nach dieser Prozedur sagt der Tote: la tete d’Osiris 

(dem dies auch begegnet war) ne lui est pas enlevee, ma tete ne m’est pas en- 

lenee. je swis mis en ordre, je deviens nouveau, je deviens jeume, je suis Osiris 

(ämedeuißnv). Mancherlei Fragen, die sich hierbei erheben, z.B. wie weit 

Zosimos’ Vorstellungen vom Fegefeuer und einem qualvollen Übergang von 

dem einen zum andern Leben alten Volksyorstellungen entsprechen, ob die 

Gleichsetzung des Skeletts mit dem mveüua in späteren Zauberformeln ägyp- 

tischer Anschauung entspricht, wie die griechische Zaubersage mit Ägypten 

zusammenhängt, muß ich hier übergehen. Nur die Tatsache, daß sich in 

den späten Visionen des Zosimos Religionsvorstellungen und Kultbrauch einer 

um drei Jahrtausende zurückliegenden Zeit spiegeln, möchte ich hervorheben. 

Unverstandene Überbleibsel alter Formeln und Vorstellungen boten schon jene 

ältesten Abschnitte des Totenbuchs. Ihr plötzliches Wiederaufleben scheint 

mir nur durch die Existenz einer hellenistischen Mystik und Theologie erklär- 

bar. Sie läßt aus den Tiefen des Volksglaubens, der sich im Zauber erhält, 

uralte Anschauungen wieder auftauchen, die in mystischer Umdeutung jetzt 

neue Wirkung gewinnen. Der ägyptische Ursprung des Hermetischen Stückes 

und seiner Grundgedanken scheint mir hiermit noch zwingender erwiesen, die 

Bildung auch dieser hellenistischen Vorstellung von der Wiedergeburt klar; 

sie ist zugleich ein Erleben des Todes und der Bestattung im diauekicuöc. 

Für den Theologen aber ergibt sich hieraus eine eigentümliche Frage: eine sitt- 

liehe Forderung und eine Unsterblichkeitshoffnung, die nicht aus dem ägyp- 

tischen Hellenismus stammt oder stammen kann, kleidet Paulus in Bilder und 

Worte, die jenen Formeln nahe kommen, Röm. 6, 2—13: oitıvec Amedavonev 

A ddıkia, bc Erı Zricouev Ev aurf,; fj @rvoeire Örı öcoı tBamrichnuev eic Xpıcröv, 

Reitzenstein, Poimandres. 24
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eic röv Advarov auToD EBamricdnuev; CUvETdPNUEV oUv aurW dla roD Ba- 

TTicuatoc eic TOv Advarov, iva Wcrmep rirep&n XÄpıcröc EX verpWv dıü TC 

d6ENC TOD TATpöc, oüTWc Kal Nueic Ev Kaıvörnrı Zuiic mepımarncwuev. ei yüp 

CUUPUTOL Yeyövanev TW Önormbuadrı TOD Bavdarou auroü, GdAAd kai ic 

avacrdcewc &cöuedu, Kal ToUTO Yıvibckovrec Örı 6 maaaıöc Nulv ävdpwrroc 

cuvectaupWAn, iva Kartapyndn TO cWua TC Auapriac, TOD nkeri 

douleveiv Nuac TH äuapria” 6 Yüp dmodavıv dedikaiwraı Admo Tijc Auapriac 

(vel. oben zu 343, 5). ei de Ameddvouev cbv XpıetW, Tictebouev Ötı Kul cuvän- 

couev aUTW, eldörec Örı Xpıictöc Eyepdeic Ex verpWv oUkerı dmodvricke. Büvaroc 

aBTOD oVKEerı kupievei. 6 yüp Amedavev, Ti Auapria ümedavev Epanaz, 6 de Zi, 

Zi tw Gew. oÜrwc kai Lueic Aoyilecde Euurouc eivar vekpouc uev TH Auapria, 

Zwvrac de TW Bew Ev XpıcrW ’ImcoO .... unde mapıcrdvere Tü ueAn VuWv 

önka Adıklac Ti Auapria, AAAd Tapacrncate Eautouc TW Bew Wcei Ex vekpWv 

Zwvrac kai ra ueAn buwv ömka dikarocbvnce rü deWw. Man wende nicht ein, 

daß die Vorstellung, mit einem neuen Lebensabschnitt (z. B. der Mannbarkeit) 

sterbe der frühere Mensch und entstehe ein neuer, sich bei manchem Natur- 

volk finde; nicht hierauf kommt es zunächst an, sondern auf die Tatsache, 

daß diese Vorstellung in eigenartiger Ausgestaltung und in intensivster reli- 

giöser Verwertung zu derselben Zeit bei einem Nachbarvolk und in einer weit- 

verbreiteten Literatur zum Ausdruck kommt. Erst hieraus erwächst für mich die 

Frage, ob die Vorstellungen des Paulus auch hierin von der hellenistischen Mystik 

mitbeeinflußt sind. Eine Antwort habe ich nicht zu geben; ich wollte nur, um mein 

Handwerk zu ehren, zeigen, was sich aus der Konjektur Br. Keils von selbst ergibt. 

Zu 8. 341, 5. 6. Die Frage nach dem yevecioupydc tie makıyyeveciac unter- 

bricht, wie Keil bemerkt, in unerträglicher Weise die Entwicklung des Ge- 

dankens. Sie ist also nachträglich eingelegt, um die Anschauung der Ge- 

meinde, daß das Prophetentum nur von einem Propheten übertragen werden 

kann (vgl. oben $. 221), in dem mythologischen Gegenbild solcher Propheten- 

weihe noch schärfer zum Ausdruck zu bringen. Auch dies spricht dafür, daß 

zwischen der Abfassung dieses Kapitels und der Zusammenstellung des Corpus 

geraume Zeit verflossen ist. 

Zu S. 358, 2. Plasberg schreibt jetzt: xaAAivıroc (dE) mpWroc, dp’ oü 

macaı ai Nikar eic ToLc EEC Pepovrar diadekduevan iv vikmv und erinnert an 

die Darstellung der Nikaı am Thron des Zeus von Olympia (Pausanias V 11, 2). 

Zu 8. 359, 5ff. Da, wie Keil richtig bemerkt, eine Erwähnung der Könige 

in $13 gegen die Disposition der Rede verstößt und wohl erst von Psellos 

hereingebracht ist, möchte ich Z. 8 zunächst eörxkeıa W narpi (für TO Bew) 

schreiben; auf den Kinderglauben, daß der Vater alles kann, wird zunächst 

Bezug genommen. Ohne Absatz muß dann anschließen (Z. 12): obrwei de xal 

za Heo0 (für Bacıkdwe)‘ pUceı yüp ıjuiv xrA. Hierauf wird man Z. 15 für marpöc 

der Klarheit halber 8eoD einsetzen; unbedingt nötig ist es freilich nicht. Das 

Ganze gibt nur einen breit ausgeführten Vergleich des Verhältnisses des Vaters 

zu den Kindern mit dem Gottes zu den Menschen und leitet das eigentliche 

Preislied ($ 14) ein. 

Zu S. 355-360. Zu der gesamten Schlußrede teilt Br. Keil mir folgende 

Beobachtungen mit: 
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Die erhaltenen Fragmente der Kaiserrede (XVII), d. h. ihr Eingang und 

Schluß, zeigen deutlich Kenntnis und Anwendung der auf dem akzentuierenden 

Satzschluß beruhenden (qualitierenden) Rhythmik der späteren griechischen 

Kunstprosa, deren Normen Wilh. Meyer (Der akzentuierende Satzschluß in der 

griech. Prosa, Göttingen 1891) nachgewiesen und v. Wilamowitz (Hermes 1899 

XNXXIV 214) in fördernder Weise ergänzt bezw. präzisiert hat. Für die spätere 

Zeit, welche Meyer besonders berücksichtigt, gilt das Gesetz: vor der letzten 

akzentuierten Silbe stehen mindestens 2 unbetonte; auf die letzte betonte 

Silbe können 2 oder 1 unbetonte folgen, es kann auch jede weitere Silbe fehlen. 

Also I ()uvuzruv, 2@)vuzru, 3(ö) vu”. Die Stelle vor den beiden 

der letzten betonten voraufgehenden unbetonten Silben ist frei, d. h. sie kann 

durch eine akzentuierte oder unbetonte Silbe besetzt sein. Aus Himerios hat 

v. Wilamowitz eine etwas ältere Form dieses Gesetzes erschlossen: hat die 

drittletzte Silbe den Akzent, so werden am liebsten zwei unbetonte vor sie 

gesetzt, aber auch eine oder mehr: 1b (vu)5uzuu; ist die vorletzte betont, 

so müssen vor ihr zwei unbetonte stehen: 2b vurv. Zusammenstoß zweier 

betonter Silben ist verboten. Also das Prinzip: die letzte betonte Silbe ist 
stets mit zwei unbetonten verbunden; folgen sie ihr nicht, so müssen sie ihr 

vorangehen, gehen sie vorher, so braucht nicht noch ein zweites gleiches 
Silbenpaar zu folgen. Es kommt eben nur auf Erzeugung daktylischer Kadenz 
an; je vollkommener sie erreicht wird, desto besser. Also sind die beliebtesten 
Schlüsse -uu2uu usw.; in ihnen kann nun die erste Tonsilbe statt durch den 

Akzent auch durch einen rhythmischen Nebenton erzeugt werden, namentlich 
wenn dieser Silbe eine unbetonte voraufgeht; also 1a ((JUuuruv, 2a(l)buvzu. 
Eine Form 3a () vu. wird anscheinend gern gemieden. Ein Monosyllabon, 
das die daktylische Kadenz zerstören würde, ist in der Klausel grundsätzlich 
verpönt. Negativ kann man das Wesen dieser Satzrhythmik dahin definieren, 
daß trochäische, jambische und antispastische Kadenzen (_v_u, v_u_, 
> 2 u 0) gemieden werden. Ich lese nun den Schlußabsatz $ 15f.: oürw uev 
dr töv Beöv ebpnuncwuev (1) Ad dr karaßaivwuev (1) xai em 
robc deEauevouc map’ Ekeivou TAü ckfntpa (2). dei Tüp Amo Bacıkeuv 
GpEauevouc (2b) xal dnd Toutwv Ackouuevouc (2b) rjön kai cuvediZeiv 
euuvrouc eic Erkıbuıa (1) Kal TUUVAZEIV TNV TPÖC TO KPeiTTovV Eüce- 
Berav (1), kai Tiv uev mpIuTmv Katapxiıv TAc eupnuiac Am ToUToU Ackeiv (3), 
Tiv dE Äckncıv dıa Tobutou Tuuvazeıv (2), iva ev Nuiv H Kol) Tuuvacle 
ine mpöc röv Beöv eüceßeiac (2) xain mpöc tolc Bacık&ac eupnuta (2b). 
dei yüp Kai Tobtoıc dmodidsvan Tüc duoıßäc (3) TOocaumce Huiv elprvnc 
ebernplav amAuıcacıv (1). BacıkEwc de Apern Kal TOÜvoua uOvVov eiprivnv 
Bpaßeveı (2). Bacıkeuc yap dia ToDTo eipnraı (1b), emeidr) Baceı Acia 
TN Köpupaıörnrı kürereußaiven (2) kai Tod Aöyou TOD Eic eiprvnv 
kparei (5). Folgt lückenhafte Stelle; dann torydproı kul Emnyopia Bacık &wc 
moAAdkıc (2) ebduc Toy moA&uov AvacreAkeıy meroinkev (1). AU 
Av Kal oi dvbpıdvrec oi Tobtou (2) TOIC UAAICTa yeiuaZouevoic ÖPuUOoL TUY- 
x4vouvcıv (övrec) eipnvnc (2). non dE Kai uövn eikWv paveica Bacı- 
Aewc (2b) em tüv yedopiwv) Zvnppnce tiv virnv (2b) xal to ärpoudv 
TE Kal ärpwroy mpoVEevnce roic &voıkoücıy (2). Keine der Ergänzungen ist 

241*
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um des rhythmischen Satzschlusses willen gemacht; denn auch ohne (övrec)) 
ergäbe sich die Form 2b und (mi tWv ueBopiwv) wird durch den Zusammen- 
hang, besonders durch das in der Überlieferung beziehungslose &vokodcıv gefor- 
dert. Das Stück enthält keinen einzigen trochäisch, jambisch oder antispastisch 
fallenden Satz oder Satzteil. Es überwiegen durchaus die Formen, in welchen der 

daktylische Rhythmus am deutlichsten hervortritt: Form 3 nur 3mal, 1 und 1b 

schon 7(6+-1)mal, die rhythmischsten 2, 2a, 2b gar 14(841--5)mal, dabei 2a 

in langer daktylischer Reihe: Aeia rl köpupauömrı katereußaiveı; man beachte, 

wie auch sonst das daktylische Motiv weit über die eigentliche Klausel vor- 

greift. Daß wir hier akzentuierende Rhythmik haben, kann nicht zweifelhaft 

sein. Eine zweite Stelle $ 10: kataßaiveıv 6 Aöyoc emeiyeraı (1) kai 

TPÖC TOVC TC Korvfjc Gcpakeiac Kal eipvnc mpur&aveıc [Bacıkeac) (2), oic 

maAcı uAAICTa TO KÜpoc tapd ToU Kpeittovöc [deoÜ] kekopupwraı (1b), oic 

N viem mpoc TÄc Ekeivou deEiäc menpuraveuraı (1), oic ra Bpaßeia kai mmpö 

TÜC Ev TOAEUHOIC Apıcreiac TpoeuUTpEmIcTaı (1), Wy TÜ TPOTAIG Kai TTRO 

He cuumaorfjc icraraı (!), oic ob TO Bacıkebeıv uövov, GAAü Kal TO KpıcreVeiv 

CUVTETAKTAI (1), Oüc Kai po TC Kıvncewc ermAntteraı To Bapßapov (1). 

Hierin habe ich ßacı\eac und Beo0 gestrichen, nicht um des Rhythmus willen; 
denn die Interpretationsglosseme sind zufällig ohne Einfluß auf ihn geblieben. 

Die Klauseln folgen in eintöniger Gleichheit aufeinander, fast wie bei Himerios; 

nur lv TU TPöTaIa Kal po TÄCc cuumaornc icraraı fällt in dieser Umgebung 

heraus mit dem schweren Zusammenstoß zweier voll akzentuierter Silben. Da 

— v u erhalten ist, war die Klausel 1 sicher auch hier vorhanden; man muß 

nur die Wortstellung, welche nach dem vorhergehenden Kolon geändert ist, 

wieder berichtigen: Wv kai mp6 TÄCc cuumAokfic TA Tpömaıa icraraı. Der Chias- 

mus wirkt viel rhetorischer als der Parallelismus. — Nicht alle Teile des Er- 

haltenen zeigen die gleiche strenge Beobachtung des Rhythmus im akzentuieren- 

den Satzschlusse; er ist augenscheinlich noch nicht zum unumgänglichen rhe- 

torischen Erfordernis geworden. Daß der Verfasser aber jenen Rhythmus mit 

Absicht anwendete, zeigt $ 7: oütwc o0v xal alröc Wcrep aicdouaı TTÄCcKEIV, 

& rıuıbraroı (1), Äprı uev Yap — — Äppibcerwe drakeichaı (2b), Ev duvdueı 

de TOU xpeittovoc Üocmep dvamınpwöeicne rc epi rWwy Bacıkewv ueAwdlac (vÜv 

uor doKW) Houcoupyeiv (3). Die Grammatik erfordert hier das Verb, welches 

den Infinitiv regiert, der Sinn den Gegensatz zu äprı: es ist kein Zufall, daß 

zugleich der Rhythmus mangelhaft war und mit der für Sinn und Konstruktion 

nötigen Ergänzung straffer wird. — roıydproı TO mepac Tic Wpekelac Ecraı 

Bacıkewy eükAeıa (1b)° Kal Tüp Ex TWv Ekeivwy Tporalwv ?) TOD Adyou TPO- 

Bunia (2b), AYe dN iwuev (1) Toüto yüp 6 uoucoupyöc BoWkera()), Üye 

dN cmeucwuev (1)' ToDTo Yüp 6 uoucoupyöc dekaı(!) Der Parallelismus be- 

weist für die Absicht des Redners: zwei rein daktylischen Rhythmen wird 

antispastische Kadenz mit Effekt entgegengesetzt. xai mpöc roüto rijv Alpav 

Hpuocraı (1b) kai AryupiWbtepdv ueAwöncer (2a) Kal TPOCNHVECTEPÜ UOVCOUP- 

ce (2a) Öcwrep ta rÄc bro@NKNc nellova [tv Wönv] &xeı (2). Die Kon- 

struktion zeigte hier Textverderbnis an; mit Streichung der Interpretationsglosse 

erscheint zugleich der Rhythmus, der hier durch die Glosse (zu t& — ueilova) 

zerstört war. Die analysierte Stelle läßt also zweierlei beobachten: einmal eine 
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doppelte Koinzidenz von Textkorrruptel mit fehlendem oder mangelhaftem 

Rhythmus, und zweitens die beabsichtigte Kontrastwirkung zwischen daktyli- 

schem Rhythmus und seiner Aufhebung; beides beweist die Existenz der 

akzentuierenden Satzrhythmik in unseren Fragmenten. Dazu kommt folgendes: 

Im ganzen bietet auf den 137 erhaltenen Zeilen die Überlieferung nur 9 Klauseln, 

welche gegen die daktylische Kadenz verstoßen. Bezeichnenderweise hat eine 

von ihnen schon Reitzenstein, aus inneren Gründen korrigierend, daktylisch 

gestaltet: 357, 22 Wv ölwv [&yadöv] Beöv (3). Von den verbleibenden acht 

Klauseln sind zwei mit leichtesten Mitteln daktylisch zu gestalten: 355,19 &umodWv 

kareern; nach 357, 2 mpöc Eumoödlov wird man &umödtov Katecrn (2b) einsetzen. 

Für 359, 25 ndvrec Ev ppovoücı bietet das Parallelglied uia de mpöyvwac die 

Korrektur &v mivrec ppovova (2); im folgenden ist übrigens eic auroic voüc 

(5 rarhp], uia aicdncıc — EpyaZouevn ein Kolon. An einer dritten Stelle ist der 

Text durch ein Interpretament gestört: 358, 16 xai Ücmep 6 fjAloc, TPÖPILOC Wv 

nmivrwv Wv BAacmudrwv, auTöc TPWTOoC dvacxlıv TWV KapıWlv TÜüc Atapxüc 

kapmodtaı xepci uericraıc [Üocmep eic Amödpeyıv TWV KapıWv XpWHEVoC Taic 

dxricı]) Kai xeipec uUTW al dktivec TA TÜV PUTov Außpocıwöectate TpWTov Ao- 

dperouevw. Hier sind die eingeklammerten Worte sichtlich Erklärung zu dem 

Bilde; sie haben den Kolonschluß verdrängt, ihn aber doch bewahrt: xepci ue- 

Tieroic (xpWuevoc) (1b). Als sie in den Text drangen, ist der Anschluß nach 

hinten überschmiert worden: tüc “mapyäc kapmoürtaı xepci UEYICTOIC XpWuevoc‘ 

Xeipec yüp aürW ai Akrivec — — Gmodperouevw. Man braucht die Worte in 

dieser Fassung nur zu lesen, um sich von dem Mischmasch der Überlieferung 

abzuwenden. Eine kleine Interpolation liest endlich 357, 19f. vor: &meıdr) oUv 

eice Bacıkeac aurw uskıcra Ta Tre Abpac evnpuocran (1) Kai tWv Erkwulwv TOV 

Tövov £&yeı kai tov ckomöv eic [Bacıkıkobc) Ematvouc (2). Das eingeklammerte 

Bacıkıkobc ist an sich betrachtet sprachlich sehr verwunderlich, dazu der Sinn: 

auf Könige ist meine Leier gestimmt, und preisen und loben will sie. Das 

Bacıkıkouc zerstört die graziöse rhetorische Disjunktion des einfachen Gedankens 

“ich will Könige loben’, indem sie diesen einfachen Gedanken selbst zum Aus- 

druck bringt, was umgangen zu haben ja gerade die Kunst des Redners sein 

sollte. Es verbleiben von den 9 beanstandeten Klauseln so nur 4: mpöc toü 

Beod TO kauveıv 355, 11; ic Wönc kadnkeıv 357, 25; martpöc tuyxaveı 359, 15 

mit trochäischer Kadenz und üuveiv &xoucı 359, 6 mit antispastischer. Jene 

wird man stehen lassen müssen, namentlich die erste; die letzte, antispastische, 

glaube ich nicht. Zusammenstoß zwischen akzentuierten Silben von Vollwörtern 

finde ich in unserem Stücke auch außerhalb der Klauseln nur an folgenden 

12 Stellen: 356, 11 uoucoupydv nÜEncev 12 ükpoatal mAeiova 22 Beöv Exovra 

(oder ist Beoy Glosse zu &popov?) 358,3 EEiic pepovran 15 auto madıv 17 auröc 

mpwroc (die Pronomina in beiden Fällen mit starkem Sinnakzent) 359, 6 Gprı- 

‚feveic Övrec 8 auto toüto 359, 25 auroic voüc, und leichterer Art 357, 19 

alt udAıcra 358,17 dv navrwv 360,6 Muiv fj. Zwischen auröc, ulav 359, 27 

liest Sinnpause, zudem setzt der Redner absichtlich scharf ein, um mit Em- 

phase die evpnuia auf Gott zu schließen. Wenn nun Kollision zwischen 

akzentuierten Silben von Vollwörtern auch außerhalb der Klauseln nach Mög- 

lichkeit gemieden wird, und der Rhetor in Klauseln sie nur zu besonderen
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Effekten verwendet (357, 14. 15; 359, 27), wird man sie an einer ganz un- 
pathetischen Stelle nicht dulden. Es wird wohl einfach umzustellen sein: röv 
matepa Exoucı pöc dEiav buveiv (3). Ich füge diesem Tatbestande hinzu, daß 
auch die Forderung, nie mit einem Monosyllabon zu schließen, durchweg er- 
füllt ist. — Ist nun die Rede, der unsere Fragmente entstammen, mit Rücksicht 
auf die Rhythmen des akzentuierenden Satzschlusses gebaut, so kann sie nicht 
vor dem Ende des dritten Jahrhunderts n. Chr. entstanden sein. Damit fällt 
Jede Möglichkeit, sie auf Marcus und Verus (bezw. Commodus) zu beziehen, 
und Reitzensteins Ansatz auf Diokletians letzte Regierungszeit besteht zu recht: 
keine spätere Periode paßt auf die sachlichen Angaben und Andeutungen der 
Rede. Die äußere Form der Rede aber fügt sich durchaus in die Zeit um 
den römischen Triumph der Kaiser im Jahre 302. 
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A kai R 256. 
Aall 2. 
Aberkios 115. 
Abraham (als Lehrer) 174. 

- (als Gottesname) 14, 1. 

Abraxas 272. 

Achtundzwanzig (Zahl) 265 ff. 
Adam (Name) 84. 104. 106, 6. 363. 
Adam (Sage) 106, 6. 110. 258, 3. 

Adonis pımößnroc 85, 4. 
Athiopien 183, 4. 
Agathoel, Engelname 18, 5. 
’Aradöc datuwv 10. 16. 18. 24. 28 ff. 

126. 130, 1. 133, 2. 162. 165 #. 173. 
365. 367; öfter. 

Aion 134. 153, 2. 156,1. 233,2. 270 ff. 

277,1. 
Alexander, äg. Sage über 309. 

o Testament 310 ff. 

Alexander-Roman 308. 

Amenhotp 124, 
Amna&l 141. 
Amon 122, 2, 123#. 138. 363. 366. 

Amulette 18, 8. 28. 30,1. 291 ff. 367. 

avarrevvachaı eic Beöv 231. 

siehe nakırfevecio. 

"Avöpwrroc, siehe Mensch. 
Anubis 19, 2, vgl. 229. 118. 
Anz 79. 225, 2. 250. 

Apion 145, 3. 
amöppora 16, 4. 
Apuleius 215. 226, 4. 227, 4. 
Arabische Hermesberichte 174. 

“ Hermesliteratur 23, 5. 

” Philosophie 180. 
u Alchemie 365. 

Aristeas 111, 3. 
Aristides (Redner) 203. 
Arkadien 33. 
Arnobius 208. 306. 
Artapanos 182. 
Asklepios 120 ff. 130. 

„ Aöroc tekeioc 192, 2. 

172, 3. 
ı 

m, “Opor ’AckAnmiod 192,2. 197. 

| Astrologie 4. 7, 2. 69F. 77 ff. 168. 186. 

| 287. 362. 
| Ausfeld 310. 

audevria 8, 1. 328, TA. 

\ Bapßapıka övouata 55, 3. 75. 362. 
, Barbelognostiker 233. 
Basileides 112. 273. 
Backavia 297 #. 367. 
Beelzebul 75. 
Belling 200, 3. 
Bernays 195. 
Berossos 109. 110, 2. 
Berthelot (Les Alch. grecs) 9, 2. 
Besessene 200. 
Bestattungsbrauch, altäg. 369. 
Bitys 104. 107. 363. 
Boll 256. 366. 

BouAn Beoü 39. 46. 
BouAat 122. 
Bousset 69, 4. 
Breasted 59. 

Candalle 321. 
Casaubonus 1. 
Celsus 222 ff. 
Chairemon 70,2. 158, 2.4. 257, 1. 362. 

363. 

Chaldäische Orakel 241, 1. 
xdpıc 151 Z. 294. 338, 14. 362. 
Chemie, Name 140. 144 ff. 

n in Agypten 141, 3. 
Chnubis, Chnum, Chnuphis 125 ff. 131. 

133; siehe auch ’Ayadöc datuwv. 
Chonuphis 131. 
xwpeiv Beöv 19,2, 221. 285. 342, 21 A. 
Chwolsohn 165, 3. 
Clemens v. Alex. 205. 
Cyrill Contra Zul. Vorrede VI; siehe 

Stellenregister. 

Auluwv 36, 3. 
daluwv mapedpoc 152, 3. 153. 225, 2. 

| 226. 365. 
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daıuoviov Exeiv 223, 2. 
Dardanos 163. 
De Boer 180. 
Demokrit über Dämonen 352, 27 A. 
Demokrit, falscher 163. 
Deveria 1,1. 
deltepoc Beöc 278. 285. 
dıaueAicuöc 368 ff. 
ddEa 22, 5. 28. 29. 
dopupöpoc 364. 
duvdueic Beoü 231. 
duvauıc 38, 3. 70,1. 231. 

Emanation 16, 4. 
Empfängnis durch das Ohr 43. 
Engelvorstellungen 12, 2. 18, 8. 30,1: | 

vgl. 17, 5. 
Enneade 54. 
Ennius 201. 
evBovciacuöc 200 ff. 
Eratosthenes (Hermes des) 7. 
Esra Buch IV 11, 2. 109, 4. 
Essener 75. 
Euhemeros 123. 124. 
Eunomos 205. 
Eupolemos 174. 
Evangelium Johannis 22, 5. 223, 2. 241. 

244 ff. 362. 
Evangelium Eyae 242; vgl. 369. 

n Mariae 69, 1. 
eZoucia 48, 3. 332, 14 A. 

Fegefeuer (Tönoc äcktcewc) 9. 11,1. 369. 
Flussas, siehe Candalle. 
Fulgentius, Mythogr. 210. 

Glossolalie, siehe Zungenreden. 
yvwcıc 55, 1. 156. 158. 249. 
Yvweriköc 307. 

Harnebeschenis 135. 
Harpokration, Philos. 259. 
Harraniter 165 ff. 365. 
Harsamosis 26. 
Hechaloth 189, 1. 295, 2; vgl. 364. 
Hekataios 123. 365. 
Helena 234,1. 
Henoch 173, 281, 1. 
Herakles, ügyptischer 165. 
Heraklit 127 ff. 
Hermanubis 118. 
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Charakter 159. 
Grundtypus 146. 
Einzeltypen 117 ff. 
Umgestaltung in der Gemeinde 211 #f. 
Redaktion des Corpus 209, 
Heilsgeschichte 191. 366. 
Alter des Corpus 207. 
Kapitelzählung 8, 2. 
Titel 192. 
Handschriften 323 ff. 
Kap. I Erklärung 36—116. 212. 
Kap. IV (V) Erklärung 193, 
Kap.XXD) $„ 128. 196, 2. 

212,2. 
Kap. XIX „, 275. 
Kap. XII (XII) „, 126 ff. 
Kap. XIIL(XTV) „ 214F. 
Kap. XVI " 197 ff. 
Kap. XVII e 198. 
Kap. XVII 199 #. 
Kap. XVIH Rhythmik 371 ff. 
Die latein. Schrift 195. 

Hermippos tepi &crpoX. 210. 
Heron 144. 

| Hesiod 103. 363. 
Hierogrammateus, Tracht 153. 
Himmelfahrt 122. 136. 171. 176. 223. 

338, 3 A. 339, 7 A, 
| Hippolyt, Bericht über die Naassener 

82H. 
Hirt 13. 31. 32. 113 &. 
“Opoc (gnost. Gott) 155. 
Horus 25 #. 135. 365; öfter. 

„ „ älterer und jüngerer 40 ff, 
Hpj 21, 8. 118. 362. 
Hypsistos 154, vgl. 274. 

 Hypostasenlehre 249, 1. 
uypwua 80, 3. 

leü 184. 
Imuth (Gott) 120. 

| Imuth (Buch) 267. 366. 
Ion 9. 165, 2. 173, 5; vgl. 368. 
Isis 31. 39. 43,1. 44. 62,4. 72, 2. 134. 

164. 223 ff. 243, 2. 249,1. 362. 365. 
| Isis, alch. Schrift der I. 141 ff. 365. 

Hermas, Hirt des 11ff. 33 #f. 203. 230. | 
232. 280, 3. 361. 

Hermes 15—23. 31. 117 ff. 166 #. 174#. 
361; öfter. 

Hermetische Literatur: 
Alter 2 ff. 

Jamblich De must. 107 ff. 
Janus 38, 3. 274ff, 283, 1. 
Jahr 272. 
Jahrhundert 270, 3. 276. 
Johannes Cotrones (Catrarius) 210. 
Jonas 113. 155. 
Josephos 173. 175. 182, 2. 183. 

Kabbala 42, 2. 44, 2. 110. 181. 189, 1. 
Kaiser als Götter 176. 282}. 366. 

a
 

N
 
N



e
e
 
t
n
 

ne 

I. Sachregister. 

Kamephis 137. 140. 
Kebes 35, 2. 
knpücceiv 55. 
Kießling 179, 1. 
Kmeph 29. 132. 157; siehe ’Ayadöc 

daiuwv. 
Köpn xöcuou 121. 136 ff. 146. 176. 178. 

191. 212, 1. 337, 20 A. 365. 

Kopußuc 92. 243, 1. 
Kosmogonie, Straßburger 114, 1. 
kocuokpdropec 76. 
Krates 268, 1. 361. 
Kroll 24. 

Laetanz 208. 
Lazarello, Lodovico 320. 
Lebenswasser 337, 20 A. 365. 
Leonidas v. Alex. 272. 
Leon v. Pella 123. 124. 
Liber Limae 190. 
Liehtzauber 24. 25, 1. 
Lilith 297, 1. 
Logia v. Behnesa 239 ff. 
Aoyırn Bucia (Autpeia) 338, 10. 347, 1. 

Logos 36,3. 40 ff. 42,1. 43. 61,2. 100. 

212. 219. 221. 244, 1. 

Lueken 280, 4. 231, 1. 
Lukan 130; siehe Stellenregister. 
Aümn (Laster) 232. 

Manetho 122. 139. 1855. 
Stellenregister. 

Markos, Gnostiker 17, 6. 220#f. 261. 
286. 289. 

Markosier 228. 
Marsiglio Fieino 320. 
ueredoc 217. 
ueAav Teeıiov 139. 144. 
uekac, 6 293,1. 
Menard 1. 116, 2. 
Mensch (Gott) 27,4. 81ff. 156. 159. 

279. 363. 
Mensch und Gott 17. 118. 142. 170. 

236. 
Mensch uıkpöc Köcuoc 15, 2. 170. 231,3. 
Menschensohn 81. 247,2. 
Messalla, Marcus 38, 3. 274. 277. 362. 
nedleıv 240. 241. 
Michael 280, 4. 
Midrasch Abchir 142, 2. 
Milch und Honig 228. 
Mirjam 136,1. 234,1. 
Mittler 171. 172,1. 212. 
Moipaı 259, 4. 
Monat 271. 
Mond (28 Gestalten) 262 ff. 
Montanus 203, 

364; siehe 
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Moses 182. 154. 

Moses’ dpxayyekıkı) BißAoc 14,1. 56. 

106,6. 292 #. 299. 

Moses’ BißAoc ceAnvıarr) 190, 2. 
Moses’ Schwert: 163, 4. 

Naassener 33. 
Naassenerpredigt 824f. 162. 203. 281,1. 
Nachtstunden 257f. 
Name 17,6. 257. 366. 
Nechepso u. Petosiris 3. 7,2. 70,1. 

119. 123. 132. 289, 1. 365. 

Nestorios 289,1. 
Neuplatonismus 1. 59. 67. 138, 2. 211,1 

304 ff. 

Nikotheos 104. 267 #. 
Numenios 305. 

Oanes 109. 
Offenbarung 158. 361. 
Ozgdoas 53. 
öönyeiv 23. 
Okeanos 89. 102. 267. 
Onesikritos 308. 
övoua 17,6. 
Orpheus 100, 2. 272,3. 

Osiris-Attes 836, 3. 
Osiris-Jahve 184. 

Osiris, Schüler des ’Ayadöoc daluwv 
125 #. 365. 

Ostanes 11,2. 168. 363. 364. 

TTakıyyevecia 215. 219. 226 ff. 368 ff. 

Pamphilos 3. 259, 2. 
TTavaperoc BißAoc 106, 1. 
Pantheismus, äg. 46. 68,4. 170. 234ff. 

Parthey 1. 8,2. 197. 210. 322. 
ı Patricius 321. 367. 
Paulinus von Nola 114,1. 
Paulus, Apostel 39,1. 57. 79. 287; 

siehe Stellenregister. 
Pauli Schlangenzauber 300,1. 301. 
Petosiris, siehe Nechepso. 
Petrus, Knpuyua 47,1. 73. 
Pfingstwunder 55, 3. 362. 
Phibioniten 17, 6. 227. 
Philon v. Al. 38, 2. 41ff. 110 ff. 116. 

133,2. 158,4. 175. 181. 188. 204. 

238,3. 350,14 A. 351, 3.4. A. 

Philon v. Byblos 107,1. 133,2. 138. 
160 ff. 175. 274. 363. 

Phönizier 160 ff. 273. 
Phryger 162 ff. 
Ppiyıa ypauuara 4. 164 HF. 

&puyıa uucrnpia 85, 4, 
Pibechios 363. 
Pierret 1.
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Tlicric 158, 4. 
Platon 6. 94, 4. 101,1. 104. 119. 131,1. 

184. 200. 238,2. 304. 349,21 A. 
350,1A. 352,19A. 354,12 A. 356,3A. 

mAdtoc Ba8oc unkoc Üwoc 25,1. 
Plejaden 362. 
mAnpwua 25,1. 343,8 A. 317, 4A, 
rveüua 224,1; vgl. 201, 2. 368. 
Poimandres (Name) 8. 
Poimandres-Sprüche 105. 215. 
Poimandres-Gemeinde 146. 248. 266,2. | 
Polgötter 283,1. 
mournai 102,3. 
Porphyrios 132. 306. 320,2. 333,13 A. 

362. 

Poseidonios 6. 70,1. 255. 270,3. 
Predigt 101. 193. 203 ff. 206,1. 213,1. 
Prophet 48,3. 154. 159. 203 ff. 220 f. 
Psalmen im Zauber 302. 
Psellos 211. 319. 326. 333,13 A. 
Pseudo-Apuleius 195. 
Pseudo-Rallisthenes 308. 
Ptah 65 ff. 68. 121. 122. 

TTtoXeuaikai BißAoı 104. 106. 186. 363. 

Quaestiones S. Bartolomaei 56; siehe 
Stellenregister. 

Rossel, Hannibal 322. 
Rü'hänjjät 72. 170. 

Saeculum 270,3. 276, 
Salomon und die Dämonen 295. 
Salomon, apokryphe Schrift 186. 187, 1. 

295, 1 (vel. 189). 364. 
Sanchuniathon, siehe Philon. 
Saturn, Judengsott 112. 
Seelenwanderung 22,2. 305. 
Sefer Jezirah 264, 3. 289. 
Zeıpiäc yn 188. 
Seneca 6. 253 ff. 
Seth 183. 
Sethe 118. 130. 
cın 264,3. 
Sieben Laster 52, 3. 232, 2. 
Sieben Söhne Adams 114. 
Sieben Völker 111. 
Simon Magus 28, 1. 233. 305. 
Sonne, Gestalten der 259, 4. 
Sonnenkult 197 ff. 234. 350, 14 A. 351, 

4A, 

| Zopia 44. 45. 153,2. 156,1. 233, 2. 
270. 

cnepua Beod 87.142.221. 226. 339,13 A. 
365. 

Spruchliteratur 124,3. 127 ff. 241. 
Ssabier, siehe Harraniter. 
cernAn 291, 2. 
Stobaios 135. 209. 290. 
croıyeiov 71. 340,16 A. 
Stories of the High Priests 11. 45, 1. 

64,7. 70,1. 201,1. 302. 
, Stundenverzeichnisse 256 ff. 
Sündenvergebung 180,1. 
Synkretismus 14. 158. 249. 279. 
cuvoucia 142. 221. 226. 

Taautos 161 f. 
Tagesstunden 256 ff. 
Tat 117. 123. 172,3. 
Taufe 219 #. 228. 
Testament Adams 258. 

Hiobs 57. 
M der Patriarchen 52,3. 
” Salomons 52,3. 362. 

Theodotos v. Samaria 173,5. 
Therapeuten 136,1. 234,1. 
Thot (Namensform) 117, 2. 
Tiedemann 181. 322. 
Töpferorakel 122,1. 137. 
pıcueyıctoc 2,4. 117,6. 174. 
Turnebus 197. 321. 

Valentinus 78. 231. 273. 291,1. 
Varro 71,2.5. 111,3. 112,2. 139, 3. 

269,1. 
Verbergen der Gestalt 22, 2. 49, 2. 

260; vgl. 368. 
Visionen, äg. 9#f. 34. 361. 

Weisheit Salomons 45. 
Weltperioden 50,2. 260, 1. 
Wessely 147,1. 
Woche 270. 277,1. 
Wrede 246. 

Zauberpapyri 14; siehe Stellenregister. 
Zerstückelung des Leibes 368 ff. 
Zebc Emikapmıoc 273. 
Zosimos S#. 102. 266 ff. 366. 368. 

, Zungenreden 55. 362. 366. 
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a. Aus Handschriften. 

Basileens. F IT 15 (Liber Lunae): 190 
Barber. III 63 (Amulett): 300, 1. 301 

\ Paris. graec. 2316 (Amulette), Bl. 320: 
294,5 

Florentin. Antin. (Rezept): 121, 6 ; Re ‚Bl. 426: 300 

‚ (Tage des Monats): = r „ Bl. 432: 115,1. 

Heidelb. Palat. 129 ergo. 298 

schichte): 311f. 
Paris. lat. 7440 (Liber Lunae): 190 
Paris. gr. 2419 (astrol. Schrift): 183, 2 

„ Bl. 318: 293, 1. 
295, 1 297. 

‚ Bl. 435: 164,1. 
186,4. 294, 3 

„ Bl. 436: 297 
m „  (Salomon-Schrift): 187, 1 R „ (TMpoceuxn Fpnyopiov): 

1 B "  (Planetengebete): 75. 187. 18, 8. 30, 1. 296 
h 363 ” „ (Stundenverzeichnis): 

| " „  (Harpokration): 259, 1 258 

3 Paris. graec. 2316 (Amulette), Bl. 314: " „  (Monatstage): 271 

295, 4 ee „ (Psalmenverzeichnis): 

an = „ Bl. 316: 292 302 

(Gebete): 303, 
Vatic. graec. "685 (Amulett): 300, m 302 

b. Aus Druckwerken. 

Aelian H. a. V 39: 145, 3 Bibel b) Neues Testament: 

XI 7: 145, 3 . 7 5 
Alchimistes grecsed. Berthelotp. 26:141,3 EyaiMatih: En: w ® 75.4. 294,2 

p.28: 141. 365 a ae „ ” „ 100 8: 9 ns Marei ıR 22; 48, 3 
“ ” „ P. 368 E \ er ) 2 38: 187, 3 

x p. 213: 187 „ Tue. 4,30: 18,8 
\ 0. p.228: 267 MW ee 
5 "m 9. 2298.: 102. De m 7.244: 214, 1 „ Joh. 1, 3: 244 

Anacreont. 60 Bergk': 91 
Apopthegmata patrwm Cotelerius Eecel. 

gr. mon. 1 582: 34. 361 
Apuleius Met. XT 5: 162 
Arnobius VI 10: 273 
Augustin De doctr. chr. IV 62: 215, 3 

1,5: 25, 1 
1, 16: 25, 1. 362 

3,3: 215,2 
10,14: 245 
14, 25. 26: 247 

= 2 3: 247,1 
a 11, 10:,245 

Bartholomaeus, Quuestiones 8.B.:338,3A. 17 21: 245 
Bibel a) Altes Testament: Römerbrief” 6, 2—13: 369 

Deuteron. 32, 1: 346, 1A. “ 6, 7: 343, 5A. 

Daniel 4, 16: 200, 1 m 8. 38: 80° 
Weisheit Salomons 7, 17: 45, 1 

13, 2: 73 
” ” 

B 11, 36: 39,1 
„ 12, 1: 347, 1A.
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I Korintherbrief 3, 3: 154, 3 
„ 12, Sff.: 158, 4 

13, Ile Fir 
Galaterbrief, 4, 3—10: 80. 287 
Epheserbrief 1, 21: 17, 6 

Fi 2,2: 49,2 
3, 17—19: 28, il 
6, 12: 77,1. 

Kolosserbrief 2. Sft.: 74, i 
2, 1688: 287, 2 

fi Petrusbrief 2, B:E347, 1A. 
Offenb. Joh. 1, 5: 286 

”„ 

Chrysipp, Arnim F'r. Stoie. a BUzrD: 
99 | 

Cyrill Contra Zul. 1 548 Micne: 211,1 
” ” 1552: 43. 243, 3 | 
2 „ 1553: 131 
R „  Voo: 175,1 
I „IX 588: 126, 1 
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„ M 10, 7: 220 

„ 13, 2: 220 
Diogenes Laert. prooem. 1: 68, 
Diodgr I 15f.: 123, 3 

0 m25:7365 

Epiphanios Haer. 26, 3: 1 
„26, 9: 17, 

Eusebios Praep. ev. T 9, 26: in 
Evangelium Evae: 242; vgl. 369 

Firmieus Maternus IV prooem. 5: 125 

Henoch 69, 15: 281, 1 
Heraklit Fr. 62 Diels: 23 
Hermas, Hirt des H. Vi mn

 

” 3) 

$}) „ ” 

Hermes a) Corpus Hermeticum: 
Kap. I: 3283—338 
Kap. II (I) Titel: 193 

16; 155, 2 
I (IV) Titel: 193 

47,1 
IV (V) Titel. 193 
sn 4, 5: 214,1 

7: 102, 2 

Kap. 

Kap. 

”„ 
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Kap. 

Kap. 

Kap. 
. VIO (IX) Titel: 194 
.IX &) Titel: 194 

Kap. 

Kap. 

Kap. 

Kap. 
Kap. 

Kap. 

Kap. 
Kap. 

Hermes 

Hippolyt Ref. V 
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V (VI) Titel: 194 
3: 70,2. 198, 1 ” 

r 9: 244 
© 10: 244 

11: 68, 4. 244 
VI (VID Titel: 194 
ep 4:'25,1 
VIL (VII) Titel: 194 

. 4: 25,1 
3 7: 25,1 
nr 9: 171,2 
“ 10: 348, 19 A. 
X (XI) Titel: 196 
r 2. 3: 198, 1 
. 5: 238, 3 
. 6: 238, 2 
. 7: 70,2. 167, 4 
. 10: 40,1 
" 13: 306, 1 
“ 15: 58, 4 
” 23: 128,1 

25; 128 

X am Titel; 196 
u : 127, 1. 275 
a Er 233, 2 
2 4: 167, 4. 275,1 
R 6: 36,1 
> 14: 38,1 
5 20: 238 
XII (XI) Titel: 196 
. 1: 127 
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er, 9: 78. 102, 1 
R 12: 156, 6 
N 13: 127,3 

15: 25, 1 
XI &W): 339-348 
XIV (XV) Titel: 196 
R 1: 191,1 

10: 143. 196, 
XVI: 348 354 
” Titel: 192, 2 
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XVII: 

b) Fragmente 
Joh. Lydus, 

». 134, 81 — 170, 66: 
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355— 360 

siehe Cynill, 
Lactanz 

Testament des H.: 57 
Horapollon I 16: 265 
Horaz Od. 12, 41—52: 

” 

” 

„ 

1768. 

„ IM1, 1: 204,1 
„ UI26: 179,1 
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Herek: 273 
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Eh} ” Eh) 

7, kr} ’ 
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=; a „ Priene: 178. 285 

Trenaeus I 13, 3: 221 
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Johannes-Acta: 240, 1. 340, 19 A. 
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p. 109: 184 
p. 128, 12: 44,1 

R „ P.129: 43 
Josephos Antiqu. IT1N.: 183 

XVII 65ff.: 228 ff. 
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 T4 

kr) br 

„ » 

3 a, 

Kallimachos Fr. 525: 200, 3 
B 85. 92: 201 

Lactanz, Inst. div. I 15: 192, 2 
. „  W6,4: 48,1. 304 

Aöyıa ’Inco 3: 240 
. 5: 239 

Lukan I 45: 282 
„ X 209: 130, 6 

Macrobius Sat. I 9, 14: 362 
Manetho Fr. 11. 12M.: 120 

M s5M.: 145, 3 
Manetho, angeblicher, siehe Syneellus 
Marius Vietorinus, siehe Rhetores 
Martial X 28: 276 
Menander mepi &mıd. (Walz IX 330, 5): 

281,1 
Minuecius Felix 9, 4: 33 

Nechepso Fr. 1 Rieß: Aff. 132. 146, 2 
@ 29: 133 
en 33: 6 

5 35. 36: 5, 3. 367 

Origenes Contra Celsum VII 8: 222 
Ovid Fast. 189: 38, 3 

» „1297: 5,1 

Papyrus, äg., Pap. Harris I 44,3: 61 

” Eh &h) 

Papyrus, griech.: 

a) von Berlin (Parthey, Abh. d. Ak. 
1865): 

Pap. Berol. I 26#.: 143. 226 ff. 
. T215#.: 78 
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Insinger: 217. 237 | 
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Jahrbb. f. Phil. Suppl. XVI 793ff.; 
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Pap. Lugd. V 7,27#f. Leem. 27 Diet. 
808: 15ff. 263 

I: W 17, 14 ff. Leem. 141 
Diet. 195: 15#. 263 

nn W7,7ff. Leem.103 Diet. 
189: 22 

= W 2,18#. 13, 24ff. Leem. 
87; 127 Diet. 176: 22.23 

er W 16, 45 ff. Leem. 139 
Diet. 194: 54 

e) von London (Kenyon Greek. Pap. 
Cat. I. Pap. XLVI auch Wessely 
Abh. 1888, Pap. OXXI, OXXII auch 
Wess. 1893): 

Pap.XLVIif. Ken.65 Wess. 127: 280 
„ XLVI96 ff. Ken.68 Wess. 129: 184 
„ XLVI459#. Ken.80 Wess. 138: 

279, 2 
„ CXXI 550ff. Ken. 102 Wess. 38: 

117, 6 

„ CXXI 756. Ken. 108 Wess. 47: 
262 

„ CXXI861ff. Ken. 111 Wess. 51: 
257, 2 

„ CXXIıf. Ken. 116 Wess. 55: 
20 ff. 

d) Paris (Louyre 19b' Notices et Eix- 
traits XVIL; Louvre 2391 und Bibl. 
Nat. Wessely Abh. 1888): 

Pap. du Louyre 19®®: 119 . 
„ = 2391 (Pap. Mimaut) 

Z. 187—395 Wess. 145ff.: 147 #f. 

Pap. de la Bibl. Nat. Z. 930 —1084 
Wess. 68fl.: 24ff. 

. „ Z. 1115—1166 Wess. 72: 
277 

„ 2. 1169—1180 Wess. 73: 
279 

. „ 2. 1290—1306 Wess. 77: 
283,1 

5; „ 2.1596 —1696 Wess.84ff.: 
28. 256 

. „ 2.1984ff. Wess.94: 259,4 
2.2373 ff. Wess. 104: 31. 
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„ „ 2.2836 ff. Wess. 116: 270 
. „ 2.3165 ff. Wess. 124: 29 

Petrus, Martyrium des P.: 242 ff. 

„  Knpurua en rankelion: 47,1. 

‘ L) 

Petosiris, siehe Nechepso
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 Philo De ebriet. & 30 Wendl.: 41 41 | Stobaios Ekl. I49 p. 
vgl. auch Sae El. E 

Photius Bibl. 3432 2 Bekk.: 265 
Plato Phaidros 274c: 123 ff. 

„  Philebos 18b: 119 XII 65: 134 
Plinius Nat. h. XXXIV 33: 275 Suidas Ss. W. &Bdc: 68, 3 rc 
Plutarch Numa 4: 229 Syncellus I p. 72 Di.: 139 
Porphyrios TIpöc "Aveßı: 333, 13 A. Tacitus Hist. Y 4: 119 

Theophilos Ad Aut. ITS: 201 Rhetores lat. min. 223 Halm: 265 Tibull T 5, 49#.: 200, 3 - 
. „ 15, 79: 17,1 

Seneca (ons. ad Meran e.17—18:6. | Yan Rer. div. I fr.19 Ag: 5 

i 5 De gente pop. R.: 139, 3 Statius Theb. 122 #.: 282 2 g ‚POP. 
Vv [61 I 24ff.: 283 "N 632: 342, 21A. ergil Georg. = 

„ Sin. IV 1: 276 Zosimos, siehe Alchimistes 



>.» Verlag von B. ©. Teubner in Leipzig. &.» 
Tr 

Die Mysterien des Mithra. Ein Beitrag zur Religionsgeschichte der römischen 

Kaiserzeit. Von Franz Cumont, Professor der alten Geschichte an der Universität 

Gent. Autorisierte deutsche Übersetzung von Georg Gehrich. Mit 9 Abbild. i. Text 

und auf 2 Tafeln, sowie 1 Karte [XVIu1768] gr. 8. geh. AL —.5, geb. 1. 5.60. 

Cumonts umfassende Forschungen über den Kultus des iranischen Lichtgottes 

Mithra, welcher im Gewande der antiken Mysterien seit dem Anfange unserer Zeit- 

rechnung auch im Abendlande zahlreiche Anhänger gewann und als mächtiger Neben- 

buhler des Christentums mit diesem um die Weltherrschaft rang, gehören nach dem 

Urteil maßgebender Fachgenossen zu dem Bedeutendsten, was in jüngster Zeit auf dem 

Gebiete der Religionsgeschichte des Altertums geleistet worden ist. Das vorliegende Buch 

faßt die wesentlichen Ergebnisse dieser Forschungen in knapper, aber fließender Dar- 

stellung zusammen, ohne den Leser durch viel gelehrtes Beiwerk zu ermüden. Es bespricht 

zunächst die Vorgeschichte des Mithrasdienstes im Orient, schildert seine Verbreitung im 

römischen Reiche und erörtert sein Verhältnis zu den politischen Tendenzen des römischen 

Kaisertums. Hierauf wird die Lehre der Mithrasmysterien dargestellt und im An- 

schluß daran der Kultus und die Organisation der mithrischen Gemeinden beschrieben. 

Eine Skizze der geschichtlichen Beziehungen des Mithracismus zu den übrigen Religionen 

im römischen Reiche, besonders zum Ühristentum, und seines endlichen Unterganges 

bildet nebst einem Anhange über Wesen und Bedeutung der mithrischen Kunst den 

Schluß des Buches. Mehrere Abbildungen und eine Karte der Verbreitung der Mithras- 

mysterien sind beigegeben. 

Eine Mithrasliturgie, erläutert von Albrecht Dieterich. [X u. 230 3] gr. 8. 

geh. HM 6.—, geb. HM T.— 

Ein Text aus dem großen Pariser Zauberpapyrus, den einst Wessely in den 

Deukschriften der Wiener Akademie XXXVI (1588) S. 56ff. gedruckt hat, wird mit 

kritischem Apparat und Übersetzung vorgelegt. Der erste Teil der Erläuterungen tritt 

den Beweis an, daß wir in diesem Text die Liturgie eines Mithrasdienstes besitzen, und 

liefert eine Reibe von Untersuchungen über Herkunft und Quellen des merkwürdigen 

Unsterblichkeitssakramentes (&za$urarıoud; heißt das Stück im Papyrus selbst). Der 

zweite Teil gibt einen ersten Versuch, die immer wiederkebrenden Formen und Bilder 

mystischer Liturgie auszulösen, und verfolgt im einzelnen die Vereinigung des Gottes 

und des Menschen als ein Essen des Gottes, als die Liebesvereinigung des Menschen mit 

dem Gotte, die Gotteskindschaft, die Wiedergeburt, die Himmelfahrt der Seele zu Gott, 

eine feste Bilderreihe, die einem bestimmten Kreise spätantiker Kulte und dem Christen- 

tum gemeinsam, dem jüdischen Kult aber fremd ist. Ein Wortregister zum Text der 

Liturgie, ein Register des Orthographischen und Grammatischen und ein Sachregister zu 

den Erläuterungen sollen die Ansnutzung des Buches für verschiedenartige wissenschaft- 

liche Zwecke erleichtern. 

Der Seelenvogel in der alten Literatur und Kunst. Eine mythologisch- 

archäologische Untersuchung von Georg Weicker. Mit 103 Abbildungen im Text. 

[VI u. 218 S.] gr.4. geh. MM. 23.— 

Im ersten Teil werden die dämonischen Gestalten der niederen griechischen 

Mythologie, speziell die Sirenen, nach ihren hervorstechendsten Eigenschaften, der Blut- 

gier, dem Streben nach Lebensgenuß und dem Gesange, als Seelenwesen gedeutet und 

der Glaube an die Vogelgestalt der Menschenseele an der Hand der von vorhomerischer 

bis in spätrömische Zeit reichenden literarischen und monumentalen Quellen als grio- 

chisch erwiesen. — Nach einer chronologischen Behandlung der Sirensnsage in der 

Literatur und im Volksglauben wird im zweiten Teil der Kunsttypus des Seelen- 

vogels, der Vogel mit bärtigem oder unbärtigem Menschenkopf, verfolgt, und auf Grund 

des umfänglichen Denkmälermaterials der Nachweis erbracht, daß alle „Sirenen“ und 

„Harpyien“ der antiken Kunst sich auf zwei ägyptische Haupttypen zurückführen lassen, 

welche schon in hocharchaischer Zeit von der ostgriechischen Kunst aufgenommen und 

von ihr an die stammhellenischen und italischen Kunstzentren weitergegeben worden 

sind. — Über hundert in den Text gedruckte Abbildungen, größtenteils nach unpubli- 

zierten Originalen, zum Teil auch nach verbesserten Neuaufnahmen, veranschaulichen 

die Entwickelung und Wanderung des Typus. 

Die antike Idee der Ökumene in ihrer politischen und kulturellen 
Bedeutung. Von Dr. J. Kaerst, a. o. Professor an der Uniyersitä Leipzig. 

Akademische Antrittsvorlesung. [34 S.] gr. 8. geh. M. 1.20. 

Die unter vorstehendem Titel zusammengefaßten Erörterungen sind ursprünglich 

für eins bestimmte Gelegenheit, für die im Dezember 1902 gehaltene akademische Antritts- 

vorlesung des Verfassers, niedergeschrioben worden. Es kam vor allem darauf an, die 

universalgeschichtliche Bedeutung der Idee der Ökumene und ihre durch die 

Eigenart ihres Ursprunges und ihrer Entwicklung bedingte besondere Ausgestaltung 

darzulegen. Der Verfasser suchte zu zeigen, wie die das christliche Mittelalter beherrschende 

Idee einer einheitlichen, in bestimmten Organisationsformen ausgeprägten Kulturwelt, aus 

dem eigentümlichen Kulturboden der hellenischen Polis hervorgewachsen, sich zu welt- 

umfassender und weltbeherrachender Wirksamkeit entfaltet. Natürlich konnte es aber 

nicht Absicht sein, die Vielseitigkeit und den Reichtum der tatsächlichen geschicht- 

lichen Entwicklung, die Mannigfaltigkeit der Elemente, die zuletzt in dem organi- 

satorischen Verbande der Ökumene als ein Ganzes vereinigt erscheinen, auch nur an- 

deutuugsweise zu zeichnen. Eine solche Aufgabe muß einer umfassenden geschichtlichen 

Darstellung vorbehalten bleiben. 
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Geschichte des hellenistischen Zeitalters von Julius Kaerst, L Band: Die Grundlegung des Hellenismus, &Xu.4339] gr.8. geh. # 12.—, geb, # 14.— 
„Wer vielleicht glaubt, in dem Buche eine mit möglichst viel Einzelhei; Polemik und zahllosem gelehrten Zitatenbeiwerk ausgestattete Spezialgeschichte nach altem Stil zu finden, der irrt sich sehr; aber die Enttäuschung ist die denkbar angenehmste; denn er sieht sich von dem hochgelehrten Verf. auf hohe Warte geführt, von wo aus er ein gewaltiges Panorama vor seinen Augen ausgebreitet sieht, das er je länger je lieber und sorgfältiger beschauen wird. Die Lesung des trefflichen Werkes bringt gleich viel Genuß und Belehrung nicht bloß dem Historiker und Philologen, sondern jedem wirklich Gebildeten und nach höherer Bildung Strebenden.* (Gymuasium 1902 Nr. 9) 

Das Frühlingsfest der Insel Malta. Ein Beitrag zur Geschichte der antiken Religion von Richard Wünsch. gr.8. geh. HM 2.— 
Der Bericht eines arabischen Kriegsgefangenen des XVI. Jahrhunderts gibt uns Kunde von einer merkwürdigen Feier der Malteser, bei der ein Bild Johannis des Taufers unter blühenden Bohnen gefunden wurde. Es wird in diesem Büchlein der Versuch ge- macht, die Entstehungszeit des Festes zu ermitteln und sein Fortleben bis in die Gegen- wart zu verfolgen. Dabei wird die Ablösung des Adoniskultes durch die Verehrung Johannis des Täufers besprochen und ein neuer Gesichtspunkt für die Erklärung der altgriechischen Volksanschauungen von der Bohne aufgestellt. 

Führer dureh die öffentlichen Sammlungen klassischer Altertiimer 
in Rom. Von wol fgang Helbig. 2 Bände. 2, Aufl. 3. Geschmackv. geb. H. 15.— Ausgabe mit Schreibpapier durchschossen geb. M£ 17.— (Die Bünde sind nicht einzeln käuflich.) 

„Denn die eminente Brauchbarkeit des Buches ergibt sich alsbald in er- freulichster Weise jedem, der es gegenüber den Denkmälern in die Hand nimmt; aber auch zum Studium im Angesicht von Gipsabgüssen und Photographien wird eg vielen ungemein förderlich sein" Es gibt nicht bloß feste Resultate der Forschung, sondern geht auch überall auf die wissenschaftlichen Streitfragen ein, und dies in einer Wei die ebenso den gebildeten Laien, wie den werdenden oder gewordenen Fachmann zu interessieren und zu belehren geeignet ist.“ (Das Humanistische Gymnasium.) 
„Die zweite Auflage von Helbigs wohlbekanntem Führer bedarf kaum einer lobenden Einführung. Es ist ein unentbehrliches Buch nicht bloß für den Romfahrer, sondern für jeden Freund der antiken Kunst. Mit unermüdlichem Fleiße hat der Verf. überall gebessert und nachgetragen, er hat auch den Umfang der besprochenen Denk- mäler ganz wesentlich erweitert.“ (Literar. Centralblatt.) 

Reden und Vorträge von Otto Ribbeck. Mit einem Bildnis. gr. $. Geh. #4. 6.—; in Original-Halbfranz geb. M. S.— 
In diesem Bande ist eine Reihe von Reden und an ein größeres Publikum sich wendenden Vorträgen Otto Ribbecks vereint, die, obwohl in der einen oder andern Form sämtlich bereits veröffentlicht, doch buchhändlerisch nicht mehr erreichbar sind und darum seinen Freunden und Verehrern wie allen denen des klassischen Altertums überhaupt in dieser Sammlung willkommen sein werden. Sie umfaßt sechs in Kiel während der Jahre 1864-72 gehaltene akademische Reden, die ihren Stoff aus dem klassischen Altertum entnahmen, aber durchweg zu den politischen Ereignissen der Zeit in deutlicher Beziehung standen, sowie die Reden und Vorträge, deren Inhalt die klassische Literatur der Griechen und Römer betrifft, und einige der eindrucksvollsten Gedächtnisreden Ribbecks; anhangsweise ist die satirische Besprechung von Strom- beorgs Catull-Übersetzung wieder abgedruckt, als eine kleine Probe des sarkastischen Tones, den R. gegebenenfalls mit so viel Witz anzuschlagen verstand. inte 

- 

Trajans dakische Kriege nach dem Säulenrelief erzählt von E, Petersen. I. Der 
erste Krieg. gr. 8. kart. 4 1.80. II. Der zweite Krieg. gr. 8. kart, M& 3.— 

Das Schriftehen ergänzt von archäologischer Seite und aus langjährigem Ver- trautsein mit dem Denkmale die Veröffentlichung von Cichorius und stellt zugleich einen zuverlässigen knappen Führer zu der Säulg dar. 

Die griechisch-römische Biographie nach ihrer litterarischen Form 
von Friedrich Leo. gr.8. geh. KT.— 1 

Aus einer Untersuchung über die literarische Form der biographischen Schriften Suetons ist ein Buch geworden, das den Versuch macht, die wichtigsten Entwicklungslinien der biographischen Literatur des Altertums aufzuzeigen. Diese Linien sind natürlich nicht durchweg gerade Linien, und die Wege, die der Verfasser gehen mußte, darum nicht immer gerado Woge; doch darf er hoffen, daß sie zum Ziele führen. Vor der christlichen Biographie hat der Verfasser Halt gemacht, aber die heidnische bis auf ihre antiken Ausläufer verfolgt. 
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